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unä ältere Nartogräphle.
<!1er historische Verein von Oberpfalz und Regensburg-
hatte beschlossen, in seinen Verhandlungen die nachfolgenden
Texte: „Recht und F r e i h e i t s b r i e f e des M a r k t e s
Labe r " zu publizieren. Hei den begrüßenswerten guten
Beziehungen, welche dieser historische Verein mit dem Münchner
Reichsarchive pflegt, lag es nahe, aus dessen Archivalien über
diese Freibriefe und ihre Bedeutung Quellenmäßiges zu er-
holen. Einem bezüglichen an mich gelangten ehrenden Ansinnen
zu sowohl litterarischer als archivalischer Recherche entsprach
ich gerne und lege ich deren Resultat, das einleitend einen
E n t w u r f zur Geschichte von Laber ergab, hiemit vor;
ich betone, daß hier keine völlige Geschichte von iiaber, sondern
vorzüglich nur Material und Hinweise auf weiteres solches
geboten werden. Das Geschlecht der Reichsherrn von Lab«
ist so bedeutend, daß sich die allgemeine Geschichte vielleicht
noch einmal mehr damit beschäftigen wird. Wir wollen daher
die Fingerzeige geben, welche einen Einzelforscher zu einer
erschöpfenden Monographie führen können.
Das Älteste, was über Laber zusammenfassend ge-°
schrieben worden, sind zwei Seiten in des Freiherrn o. R e i s a H
„Historisch-topographischer Beschreibung des Herzogthums Neu-
burg" (1780 S . 166/67), das Neuere eine Seite in der
„Bavaria" (2. Bd. I. Abt. 1863 S . 508), wo Reichsarchivrat
M u f f a t , welcher den „Abriß zur Ortsgeschichte" der Ober--
1 '
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Pfalz verfaßte, Laber's gedenkt. Dessen, was in der „Beschrei-
bung des bayerischen Kreises" (Bundschuh 1796 S . 97)
Meisach entnommen worden, ist nicht weiter zu erwähnen; das
Erinnerungsblatt, welches Julie v. Ze r zog dem „Schloß zu
Laber" (Verhandlungen des oberpf. hist. Vereines Bd. 6, 1841,
S . 135 ff.) gewidmet hat, ist einer Ranke vergleichbar, poetisch
und flüchtig um das ehrwürdige Gemäuer gezogen, Treue
werbend dem Andenken des hier einst erblühten und nieder-
gegangenen Geschlechtes; auch auf P l . S t u m p f s „Bayern"
<1852S. 172)73) ist nicht weiter zurückzukommen. E i n z e l n e
E r w ä h n u n g e n der von Laber finden sich zahlreich, aber sehr
zerstreut in einem weiten litterarischen Umkreise, die Nächst-
liegenden und häufigsten in den Verhandlungen der historischen
Vereine von Oberpfalz und Niederbayern, seltener im ober-
bayerischen Archiv, häufig in den Quellenwerken zur Geschichte
Altbayerns; aber auch auf entfernter liegenden Gebieten be-
gegnet man dem Geschlechte. Die Mehrzahl der fernerstehenden
Quellen werden, da sie nicht leicht zugänglich sind, hier mit
Rücksicht auf etwaige weitere spätere Benützung namhaft
gemacht werden. Dreier auf das Geschlecht bezüglicher Ar-
beiten ist indeß besonders zu gedenken. Kein Geringerer als
I . A. Schme l l e r hat des Minnesängers Hadmar von Laber
„ Jagd " (in den Schriften des Stuttgarter Litterar. Vereins
1850) herausgegeben und hiebei das Mögliche über den Autor
und sein Geschlecht zu finden versucht: eine besondere Abhand-
lung widmete demselben Gegenstande mit noch schärferer Aus-
einandersetzung K. S t e j s k a l (Zeitschrift für deutsches Alter-
tum Bd. 2^, 1878); Regesten aber zur Geschichte des Ge-
schlechtes lieferte Joseph P l a ß in bedeutender Anzahl („Die
Herren von Laber" in den Verhandlungen des oberpf. hist.
Vereins Bd. 21 , 1863); auch diese Regesten sind hier da und
dort benützt; von einer völligen Verwertung wurde, umsomehr,
da sie einer Nachprüfung bedürfen, abgesehen, da es sich hier
wie bemerkt lum Zusammen fassung von Geschichte des
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Geschlechtes, Ortes und seiner Herkunft, seiner Rechte uni>
wirtschaftlichen Bedeutung handelt.
Aus den Quellen über Laber müssen zunächst alle jene
Nennungen ausgeschieden werden, die sich nicht auf u n s e r
Laber beziehen; es ist dies nicht immer leicht, da man es m i t
vier Laberflüßchen zu thun hat, welche zu entsprechenden zahl-
reichen Namengebungen führten, welche vier Labergebiete außer-
dem durch ihr gemeinsames Heimatgebiet an der Donau ört-
lich einander nahe stehen. Man nennt unse re L a b e r d i e
schwarze; sie ist jene, welche sich zwischen den Mündungen
der Raab und Nltmühl nord-südlich in die Donau ergießt;
der Markt Vaber liegt an ihr, über zwei ehemalige Meilen
(20 km) nordwestlich von Regensburg entfernt, an der alten
Straße nach Nürnberg. D i e älteste geographische A u f -
zeichnung des Marktes Laber dürfte die auf der Karte
Apian's vom Jahre 1563 sein (f. Oberb. Archiv Band 39,
1880 und Karte 1886 B l . 6) ; die Karte Aventin's berück-
sichtigt das Labertal nicht; der ersteren schließt sich dann die
bekannte Fint'sche Karte (1663/71) an u. s. w. Die „ecste
Karte von der Oberpfalz" (nach Feßmayer I S . 139 von E-
Reych aus dem Jahre 1540) tonnte ich nicht zu Gesichte be-
kommen. Von weiteren Karten wird später bei der näheren
Bestimmung des Laber'schen Gebietes die Rede sein.
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II.
Ältester politischer lüulturkrek von Kader,
Herkunft öes üedletes unä ßeschlechtes.
Die Geschichte des „geschlossenen" O r t e s Laber läßt
sich nicht allzuweit zurück verfolgen. Der ihm 1393 verliehene
erste Freibrief bildet den Markstein für den Eintritt Labers
in das allgemeine Verkehrs- und Geschäftsleben. Laber wurde
hier gefreiter Markt. Bis dahin ist es nur der Hauptsitz des
gleichnamigen Herrschaftsgebietes. Wenn zusammenhängendes
urkundliches Mater ial fehlt, ist es sehr schwer, in die Geschichte
eines älteren, minder bedeutenden Land-Ortes einzudringen.
Wir müssen daher, da wir die Wahrscheinlichkeit des ältesten
Zuftandes geflissentlich berühren wollen, zu einer Umschreibung,
d. i. zur Analogie nach der allgemeinen Ortsgeschichte greifen.
Die Urgeschichte der Herrschaft Laber wird, wie die der meisten
kleinen Landgebiete weltlicher Herrschaft, besonders der von
Gauen und Grafschaften a b g e s p l i t t e r t e n Grundbezirke, nie-
mals sicher mehr erhellt werden können. Wenn wir aber doch
Etwas erfahren wollen über mögliche Entstehung, über Ab-
stammung von Land und Leuten, ihre Kultur und ihre all-
gemeine politische Abhängigkeit, so müssen wir hier fragen:
i n n e r h a l b welchen g r ö ß e r e n K u l t u r t r e i s e s u n d Land-
komplexes befand sich das abgegrenzte kleine Gebiet von Laber?
Es ist urkundlich sicher, daß im 9. Jahrhundert außer anderen
Gebieten das um Laber vom „Westermanngau" (Jahr 878)
umschlossen wurde. Dieser Gau erstreckte sich in seiner öst-
lichen Ausdehnung „von der schwarzen Laber zur Vils und
Diaab" ( R u d h a r t , Älteste Geschichte Bayerns 1841 S. 514
und 531 ; vergl. auch Riezler I S . 847, Spruner's AtlaS,
Buchner I S . 302). I n demselben Gau befand sich die
Gra fscha f t N i e den b ü r g . „Als den Umfang dieser Graf-
schaft gibt man das R u r a l l a p i t e l Laber und das Kapitel
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Pföring" u. s. w. an. „Höchst wahrscheinlich sind die Herren
von Laber und die von Breiteneck auch aus dem Riedenburger
Stamm, wenn nicht der Umstand, daß sie mit den Abens-
bergern ganz gleiches Wappen (gleiche Helmzier) hatten, . . .
auf jene Vermutung zurückführt, daß . . . der Riedenburgische
Hauptstamm selber ursprünglich Rotheneckisch gewesen" . . .
„Vorzüglichste Stadt (Stätte) im Riedenburger Grafschafts-
gebiet war H e m a u " (Lang „Bayerns alte Grafschaften"
183 l S . 186/187; zu vergl. daselbst S . 32 und 37). Seit
1171 ist die Grafschaft Riedenburg eine Zweigniederlassung
der B u r g g r a f e n von N c g e n s b u r g ( R i e z l e r ,
schichte Bayerns I, 1878, S . 871).^)
Cs handelt sich hier darum, einstweilen nur zu kons ta t ie ren ,
was über territoriale Lage von Laber und über Herkunft des Geschlechts
aus ä l t e r e n und neueren A u t o r e n sich gewinnen läßt. Eine
weitere kritische Untersuchung dieser Stellen ist keineswegs beabsichtigt,
ja bei dem derzeitigen Quellenmateriale, wie eingangs bemerkt, un-
uiöglich; wir stellen daher nur das fest, was sich Oeziehentliches bei
den Autoren findet, ohne über diese, wie z. B. Riezler, hinaus Unter-
suchungen anzustellen. So müßte ich hier z. B. bemerken, baß
v. Lang's Arbeiten im ganzen als überholt gelten, daß er aber doch
der Einzige ist, welcher dem Geschlechts der v. Laber nachgegangen;
so müßte ich ferner auf das Unzutreffende des Zusammenfallens
politischer Grenzen mit denen der kirchlichen Gebiete hinweifen und
endlich beisetzen, daß es unrichtig ist, aus gleichen Wappen, beziehungs-
weise Helmzieren auf gleiche Abstammung zu schließen. Das Wappen-
bild der v. Laber und v. Abensberg ist gar nicht dasselbe; ähnlich
nur die H e l m z ier und da „wäre es allzu gewagt," schreibt Hugo
Graf v. W a l d e r d o r f f zu dieser Stelle des vorliegenden Manuskriptes,
„wegen ähnlicher Helmzieren auf gleiche Abstammung schließen zu
wollen; es gibt Familien, bei welchen jeder Zweig bei nämlichem
Wappen andere Helmzier hat; wir kennen vertaufte und verschenkte
Helmzieren" u. f. w. — Aus Anlaß von Korrespondenzen zwischen
Graf v. Walderdorff und dem Verfasser muß ich bekennen, daß seitens
des Erstereu mir die gründlichsten mittelalterlichen Geschichtskenntmsse ent-
gegengetreten sind, die au Or t und Stelle hinsichtlich Regensburgs
und der südlichen Oberpfalz bisher wohl unerreicht sind. Seine zahl-
reichen Abhandlungen und fein gediegenes „Regensburg" führen ihn
ebenso zu den ältesten deutschen Geschichtsquellen wie zu mancher
Korrektur von Daten über alt-deutfche Kunstdenlmale.
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Wie war es nun möglich, daß das Gebiet von Laber sich'
bis in das 15. Jahrhundert im Bestände erhalten tonnte, nach-
dem weit und breit die Herzöge von Bayern, gewissermaßen
unter Schutz und Zustimmung von Kaiser und Reich, zum
Zwecke der Arrondierung und Erweiterung des bayerischen
Herzogtums alle benachbarten Grafschaften an sich zogen?
Zwischen 1188 und 1217 hat B a y e r n die Graffchaftsgebiete
von Sulzbach, Regensburg (und damit von R i e d e n b u r g ) ,
Steffling, von Vohburg und Velburg sich einverleibt ( R i e z l e r
I. o. Bd. I I , S . 14). Dies waren bis zum 12. und 13. Jahr-
hundert Grundherren und Nachbarn um Laber.
Waren die von Laber ein urfreies, hier in einer Mark-
genossenschaft angesessenes, emun gewordenes Geschlecht, das
zur Zeit der Grafschaftenbildung innerhalb der Gaue nur nicht
sich zur Höhe eines regierenden Grafenhauses entwickelte, bei
seiner Tüchtigkeit aber sich frei und isoliert zu erhalten ver-
mochte, und das auck dem Schicksal entging, etwa durch Heirats-
Verbindung von einem größeren Hause absorbiert zu werden?
Oder sind sie Abkömmlinge eines bereits gräflichen Geschlechtes,
die unfern dem elterlichen Stammgute oder vielleicht innerhalb
desselben (innerhalb der elterlichen Grafschaft) einen Herren-
hof mit Gut (an der Laber) zur selbständigen Niederlassung
und weiteren Zweig- und Familienbildung erhielten?
Entscheiden läßt sich diese Frage heute nicht; das letztere
hält aber der Verfasser für das Wahrscheinliche, da die von
Laber, wie wir sehen werden, bereits im 12. und 13. Jahr-
hundert bei allen Gelegenheiten eine Stellung einnehmen, die,
bei dem mäßigen Grundbesitz der Familie, sich nur durch be-
kannte ebenbürtige, d. i. gräfliche, wir würden heute sagen
fürstliche, Abkunft sich erklären läßt. Es wird noch zu ersehen
sein, wie eine Dynastie ohne die Würdigung, die hoher Ab-
kunft zuteil wird, sich solchen Ansehens, lediglich aus Respekt
vor Nrfreiheit, nicht erfreut hätte. Wenn ich so für die
Herren von Laber gräfliche Abstammung annehme, benehme ich
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ihnen damit nicht ihre Angehörigkeit zum Uradel. (Weitere Aus-
einandersetzung hierüber unter V in „Chronik.")
I n der Zeit, als die von Laber zum ersten M a l e
u rkund l i ch a u f t r e t e n (1118), war es nämlich noch nicht
der Fall, daß die Deszendenton alle den Grafentitel trugen;
noch stehen wir dem auf Person verliehenen Grafen-Amte
zu nahe, und wenn auch die Erblichkeit desselben bereits in
Gang gekommen ist, so ist doch letzt (1118) noch nicht der
Grafentitel auf nachgeborne Söhne und Iweiglinien durchaus
übergegangen. I m privaten gesellschaftlichen Verkehr mag es ja
zur Sitte gehört haben, den nächsten Agnaten für ihre Person
den Titel der Eltern beizulegen l Wir finden nun in Ur-
kunden unter Zeugen, sodann in Berichten der Chronisten
außer Amts-, Gefolgs- und sonst berufenen Personen oftmals
zufällig Anwesende genannt. Bei der Aufzählung aller An-
wesenden ist dann da nicht immer die Reihenfolge nach dem
Stande der Personen eingehalten. Solche älteste Berichte
führen die von Laber gemeinschaftlich mit Grafen oder un-
mittelbar hinter diesen auf. Die Reihenfolge bei der Auf-
zählung der Zeugen und sonst Genannten ist aber im Allge-
meinen nicht zwingend für bestimmte Schlußfolgerungen hin-
sichtlich des öffentlichen Charakters und Standes der erwähnten
Personen, oder hinsichtlich ihrer amtlichen Beziehung zur Ur-
kunde. Bei rein gesellschaftlichen Handlungen und privaten
schriftlichen Erwähnungen ist die Reihenfolge gewiß auch durch
Rücksicht auf Lebens-Alter und Würde der Personen oder
auf S t a n d der E l t e r n und Ahnen häufig beeinflußt.'
Wie schwierig es ist, die Eigenschaft von zeugenden Personen-
aus ihrer Reihenfolge, wie solche Notar oder Chronist ordnete ober be-
liebte, zu erkennen, ergibt sich aus Ficker's Abhandlung „Vom Reichs-
fürstenstande" und aus R iez l e r „Das Herzogtum Gayern" (1867).
Riezler greift S . 234—236 gerade die von Laber heraus, die Freie,
Nobiles gewesen seien, wäbrend Hufchberg sie für „wittelsbachische"
Ministerialen hält, letzteres ist übrigens bezeichnend und wirft ein Licht auß
ihr kluges Verhalten gegenüber dem mächtigen psalzgräfljchen Haus.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0013-1
10
Begegnen wir nicht auch noch heute trotz der wohlgeordneten
„Hof- und Staatshandbücher" häufig Schwierigkeiten bei der
Aufstellung von Ranges- und Standeslisten?
Der nun seitlich abgezweigten Familie konnte von den
erlauchten Eltern nur der Grund-Charakter der V o l l f r e i he i t
mitgegeben werden; letztere dann aber auf dem Seitensitze
wieder zur Höhe selbständiger Grafen zu brmgen (hier so
nahe bei Regensburg und neben den Wittelsbachern), dafür
war die Zeit vorüber, da ja schon die großen Stammgraf-
schaften der Einziehung grundsätzlich verfallen waren. Immerhin
müssen unsere l isFuIi gute Verbindungen, Verdienste und viel
Verstandesschärfe gehabt haben, da sie sich durch diese Zeit
erhielten. Wir können nicht umhin, hier auf das einen Blick
zu werfen, was in dieser Gegend des bayerischen Nordgau's
sich vordem und zur Zeit des Hervortretens unseres Geschlechtes
abgespielt hat.
Zur älteren Geschichte des N o r d g a u e s (744
bis 1146) bietet D ö b e r l „D ie Markgrafschaft und die
Markgrafen auf dem bayerischen Nordgau" (1893/94)
soeben revidierte Daten: „Der Nordgau hat ethnogra-
phisch und geographisch jederzeit zu B a y e r n gehört."
„Politisch wurde er . . . vermutlichem den Jahren 744
und 781 . . . von Bayern geschieden" (S . 73). Die
Martgrafschaft hat Karl der Große . . . auf dem bayer.
Nordgau organisiert (vielleicht 788 oder 805); die kleinen
Gaue . . . West e r m a n n m a r k , Kelsgau, Solenzgau,
Rudmarsberg, in welche der Nordgau, wohl seit der
fränkischen Besitzergreifung 744 und 781, zersplittert
worden war, wurden wieder . . . in eine Hand gelegt
<S. 1, 2). M i t der Markgrafschaft auf dem Nordgau
wird die Gra fscha f t zu Regens b ü r g . . . vereinigt
(im 9. Jahrhundert; einige von den Orten, die hier ge-
nannt werden, gehören der Weftermannmark und speziell
dem Geb ie t v o n Laber an. S . 4, 5 und 11). Der
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Nordgau wurde dann 843 wieder endgiltig mit Bayern
vereinigt. Der Markgraf erscheint stets im Heerbanne
des bayerischen Herzogs (S. 73, 74). Markgrafen auf
dem Nordgau sind seit 938 die Babenberger; 1003 erlitt
Markgraf Heinrich (von Schweinfurt) seinen Sturz, dessen
Folge die Teilung des Nordgaues in zwei Teile, einen
nördlichen und südlichen, war. Es findet „die erste
Zerstückelung des markgräf l ichen Nordgaues
statt. Ein südwestliches Stück, der ältere. . . Tei l"
bleibt für sich als „eomitstuZ Aortßowe" und „ist die
Grundlage des späteren sogenannten Landgerichts Hirsch-
berg." „Überdies scheint sich damals (1003 ff.) e i n
d r i t t e r kleinerer Bruchteil des markgräflichen Nord-
gaues, ein La ndstrich zu beiden Se i ten der un te rn
N a a b , zwischen Regen und schwarzer L a d e r , zu
gunsten der Burggrafen von Regensburg abgebröckelt
zu haben" (S. 16, 17 und 45 ff.). Von 1077-1146
sind die „Dipoldinger Markgrafen auf dem Nordgau";
sie sind schwäbischer Herkunft (Grafen von Dillingen?).
Dipold l. stirbt 1078 im Felde; sein Sohn Dipold l l .
tritt erst seit ^090 hervor (S. 26-28). „Die Divol-
dinger Markgrafen haben Grundbesitz in der Stadt Re-
gensburg" (S. 75), demnach wohl Pfalz daselbst. Dipold I I .
gehört zu den Getreuen der Kaiser Heinrich IV. und
Heinrich V. und ist deren Begleiter auf vielen Zügen;
1116 zieht Kaiser Heinrich V. nach Italien und D i p o l d I I .
beg le i te t i h n ; 1118 kehrt der Kaiser von dort zurück.
„ M i t dem Kaiser w i r d auch der M a r k g r a f (Di-
pold) nach Bayern zurückgekehrt sein; noch i. I .
1118 hat er den G r u n d gelegt . . . zum Kloster
Reichenbach" (S. 38).
Die Gründung von Reichenbach i. I . 1118, werfen wir
<in, ist es nun aber, welche uns eines der ersten u rkund-
lichen Daten über „die von Laber" gibt, indem bei
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dieser Gründung Wernher (I.) von Lab er mit Burggraf
Friedrich von Regensbu rg , Gebhard von R iedenbu r g
u. A. als Zeuge auftritt.
M i t der Ansicht der älteren Autoren, wonach die von
Laber als Abkömmlinge einer altgräflichen Stammfamilie zu-
betrachten und ihr Sitz und Herrschafs-Gebiet als eine Art
Zweigniederlassung und Vorwerk anzusehen wäre, läßt sich die
weitere Darlegung Döbe r l ' s über die Bestedelungs-Verhält-
nisse und das Vorrücken der Markgrafschaft auf dem Nord-
gau, allmählig von Regensburg b is Eger , in besleÜber-
einstimmung bringen. „ K o l o n i s i e r t wurde in der Zeit
der Babenberger und noch b i s i n die letzten Dezenien
D ipo ld ' s l l . (-j- 1146) überwiegend von den Laiengewalten^
von der Krone, . . . vom Markgrafen (die späte Gründung
Reichenbachs gehört Hieher), von i n n e r h a l b und außer-
halb der Markgra fschaf t ansässigen, f re i l i ch nicht
zahlreichen „no t ) i l 6 8", ganz besonders aber von den Min i -
sterialen (S. 52). Die ursprüngliche, christliche Kolonisation
geschah durch die regensburgischen und bambergischen Klöster
seit dem 8. Jahrhundert.
Wie es um 1003 zwischen dem Kaiser und den Baben-
bergern zu einem Bruche kam, so ereignete sich Ähnliches auf
dem Nordgau zwischen Kaiser Konrad l l l . und Dipold l l .
Hatte aber der erstere Fall nur eine Landes-Scheidung inner-
halb der Martgrafschaft nach sich gezogen, so fiel jetzt mit dem
Tode Dipold's im Jahre 1146 tas Martgrafenamt selbst
„Das Martgrafenamt ist nicht wieder vergeben worden" (S. 84).
Uns müssen hier noch die Folgerungen interessieren, welche
von Döberl für den südlichen Teil des Nordgaues an letzteren
Vorgang geknüpft werden. Es „schließen sich die b isher
der Markgra fschaf t u n t e r w o r f e n e n Herrschaf ten
t e r r i t o r i a l ab, entstehen grundherrliche Grafschaften"
(S. 84, 85). Um diese Zeit erscheinen im nördlichen Teile des
südlichen Nordgaues die Herren von Leuchtenberg, Velburg,
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Mtendorf „ z u m ersten M a l a l s G r a f e n " ; ihre Mark-
grafen-Lehen erscheinen als l s o ä a i m p s r i i . „D ie Erlang-
ung des Grafentitels, die vollständige Ausbildung zu grund-
herrlichen Grafschaften hängt mit der Auflösung der Mar t -
grasschaft auf dem Nordgau zusammen. Vermutlich haben die
Dynas ten des markg rä f l i chen N o r d g a u e s an der
Expropriation der Martgrafschaft (der Dipoldinger) . . mit-
gewirkt" (S . 85).
Das etwa von Grafen (zu Riedenburg?) abstammende
Zweiggeschlecht der von Laber wird also, wie ich schließe, zu
5? aber eingesessen sein in der Zeit der ersten Zerstückelung
nach 1003, vermutlich unter den Dipoldingern 1077 u. ff.;
und wenn wir oben sagten, daß es denen von Laber feit 1118
nur nicht mehr gelang, sich wieder zu selbständigen Grafen
emporzuschwingen, so wissen wir jetzt, daß bis 1146 die Mar t -
grafenzeit eine solche Erhöhung verhinderte, daß aber nach der
Auflösung von 1146 kurze Zeit hindurch wieder Gelegen-
heit hiezu vorhanden gewesen wäre, aber nur solange, bis
dann die wittelsbach - bayerische Landeshoheit um sich griff
(1188 ff.). I n dieser Zeit nach 1146 haben z. V. außer den
Leuchtenbergern „auch andere weltliche Herren auf dem Nord-
gau ihre Herrschaftsgebiete zur vollen Immunität, zu grund-
herrlichen Grafschaften entwickelt", wenn auch nicht mehr zum
gräflichen A m t es gebracht, aber sonst zu allen deren Rechten
und Kennzeichen. „Die Grafen aus dieser Zeit sind lediglich mit
gräflichen Rechten ausgestattete Immunitätsherren" ( D ö b e r l
„D ie Landgrafschaft der Leuchtenberger" 1893 S . 10). Genau
solche Grafen sind die von Laber, nur haben sie sich diesen
Namen und Titel nicht bescheinigen lassen, oder sonst Nachdruck
darauf gelegt.
Für Abs tammung aus g r ä f l i c h e m Geschlecht
lann man sich auf die übereinstimmende, zuletzt doch auf Ur-
kunden beruhende praktische Beobachtung der Genealogen und
Historiler stützen. Ohne weitere, daher auch ohne rechtsge-
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schichtliche Begründung nimmt so an ältester Stelle A v e n t i m
die gräfliche Abstammung der von ^aber an, so H u n d t ,
dann Lang. Roman Z i r n g i b l gibt seiner Beobachtung
über Geschlechter- und Gebietsteilung in der von der Akademie
aufgestellten und von ihm bearbeiteten berüchtigten Frage über
„Die dreißig Söhne des Grafen Babo von Abensberg" (1814
S . 54) folgendermaßen wieder: „Wenn ein Gaugraf in seinem
Bezirke mehrere Burgen sich baute, so wurden diese Burgen
(nach Zirngibl's urkundlichen Studien) nicht als ein unzer-
trennliches Ganze beisammengehalten, sondern von den Söhnen
des ersten Erwerbers . . . unter sich nachmals geteilt, wie
dies der Fall bei den Söhnen des Grafen Babo war, welche
die väterlichen Burgen unter sich teilten und von ihren Sitzen
sich v. Räzenhofen, v. Siegenburg, v. Roteneck, v. Stain schrieben,
welche Burgen sie sich von den deutschen Königen und K a i s e r n
zu E r b l e h e n geben ließen." R i e z l e r stellt ebenfalls nach
den Thatsachen und vertraut mit den zeitlichen Quellen und
Kulturzuständen, Grundsätze auf, die das Entstehen, Neben-
und Nacheinandersein der Geschlechter dieser Zeit n a t ü r l i c h
erklären, wie eben die Verhältnisse zu ihrer Zeit sie natür-^
lich mit sich brachten und bringen mußten:^) „ I m 11. Jahr-
' ) Die Richtigkeit dieser aus der Praxis längst in die Rechts-
geschichte übergegangenen Grundsätze tonnte auch der Verfasser aus un-
gezählten Original-Urkunden des Reichsarchivs, stammend oder handelnd
von den unserm Gebiete benachbarten Grafen von Truhendingen, Ött in-
gen, Hirschderg, Graispach wahrnehmen. Es handelt sich doch um den
einfachen natürlichen Vorgang der Kinderverforgung — vor Ausspruch
der Unteilbarteit der Territorien. I n diesem Prozesse herrschte die
Macht und die Faust des schon einheimischen Stärkeren, des Grafen,
siegend über den kleineren Herrn, ebenso wie die Macht des Herzogs
über die Grafen und die des Haifers über die Herzoge. Die Herren
von Laber treten mir von Anfang an in zu guter Gesellschaft auf und
diesen Eindruck machten sie schon auf die älteren Chronisten und Hi -
storiker. Die von Laber gehörten zur „Famil ie" der einheimischen
Grafen, daher die Sage von den 30 Babonen.
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hundert ist die Erblichkeit der Grafschaften allgemein." „ M i t
der befestigten Erblichkeit hängt es zusammen, daß etwa seit
Mitte des 12. Jahrhunderts auch solche Angehör ige von
gräf l ichen H ä u s e r n , die nicht im Besitze eines Grafen*
Amtes sind, Söhne und Brüder des Inhabers, hie und da
schon als Grafen (also Titulargrafen) bezeichnet werden, frei-
lich in der Regel noch nicht i n der kaiserl ichen K a n z l e i
(d. h. von Amts wegen), die es mit den Amtstiteln genauer
nimmt, als . . . Chronisten" (Riezler, Bayer. Geschichte I S .
749). „Etwa seit der Mitte des 1 l . Jahrhunderts wird es
gewöhnlich, die Grafen (und so wohl auch die übrigen Ge-
schlechter) . . . nach der B u r g zu nennen, wo sie ihren
Wohnsitz haben' (S . 750). Den Grafen, „welche bis 1180
allesamt zugleich Fürsten sind", stehen am nächsten „d ie ed len
oder f r e i e n H e r r e n (nobilss, liboi-i), u r s p r ü n g l i c h
gleichen Ranges m i t den G r a f e n , aber des amtlichen
Einflusses (d. i. gräflichen Amtes) entbehrend und in der Regel
nicht so reich begütert" (S. 761). Hinsichtlich der Aufteilung
der Grafschaften, der Bildung und Benennung von Zweig-
Geschlechtern und Herrschaftsgebieten, endlich hinsichtlich des
Ranges der edlen Geschlechter stellt auch B a u m a n n (Ge-
schichte des Allgäus, 1883) folgende, für unseren ganzen Süden
geltende Sätze auf: „ I m 11. Jahrhundert kam allmählich die
Sitte auf, den Fürsten, Grafen und Edlen zur Unterscheidung,
zu ihrem persönlichen Namen noch den ihres Wohnsitzes bei-
zulegen. . . . Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts wurden
diese örtlichen Zunamen bleibend. . . . Trennte sich von einem
Stamme eine N e b e n l i n i e , so nahm sie (in der altschwä-
bischen Zeit vor 1268) ausnahmslos auch einen neuen
Namen an, eben den ihres neuen Wohnsi tzes" ( l S.585).
Sodann: „Gin Edler, ein Freiherr im Sinne der Herzogszeit
(vor 1268) ist . . . ein von vollfreien Eltern ehelich erzeugter,
mit Gerichtsbarkeit über seine Grundholden begabter, den
fen e b e n b ü r t i g e r , ritterlichem Berufe lebender^
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Hehensfähiger, vollfreier Grundherr" (l S . 498). S o e r -
k l ä r t es sich also vollkommen, wenn die von Laber in der
ersten Zeit ihres Auftretens als Zeugen oder Begleiter zu-
weilen noch als Grafen behandelt und erwähnt werden; ent-
sprechend später so von Aventin, der, je nach Quellen oder
Dafürhalten, die von Laber bald innerhalb der Reihe der
Grafen, bald unmittelbar nach diesen, also zwischen den Grafen
und Freien, oder an der Spitze der letzteren anführt.
Ein solcher Grafschaften- und Herrschaftenkomplex, hervor-
gegangen einerseits durch Güterzusammenlegung, andererseits
durch Güterteilung, erstreckte sich zu beiden Seiten der Donau
um Regensburg, wo neben andern Gebieten die Grafschaften
A b e n s b e r g und R i e d e n b u r g , aneinanderstoßend, südlich
und nördlich der Donau sich ausdehnten. Es ist die Meinung
Aventin's, Hundt's und Lang's, die heute freilich nicht mehr
schwer wiegt, daß die von Laber Abkömmlinge des Abensberger
bezw. Riedenburger Grafenhauses sind. Darauf werden wir
noch einmal zurückkommen.
III.
Neuere politische Umgebung caders bis 2U seiner
staatlichen einbesiehung.
Sehen wir nach Osten, so haben wir Burglengenfelder-,
nach Westen so Hemauer-Gebiet. Beide gehören zu jenem
herzogl ich bayerischen, 1255 aus dem Biztumamt auf
bem bayerischen Nordgau ausgeschiedenen Gebiet, das damals
mit der Pfalz zu O b e r b a y e r n geschlagen wurde; im Ver-
trage von Pavia 1329 bleiben sie bei Oberbayern. Die
Herrschaft Laber kann demnach seit 1255 als in Oberbayern
gelegen bezeichnet werden. Es ist selbstverständlich, daß ein
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O r t politisch und kulturell von jenen berührt wird, von denen
er sozusagen in die Mitte genommen ist. Es neigt sich des-
halb die Geschichte des Geschlechtes von Laber bald nach dieser
bald nach jener Seite der benachbarten bayerischen Gebiete
und die Geschichte des Ortes Laber wird Lebensbeziehungen
beispielsweise zu Hemau und zu Burglengenfeld, dem Haupt-
orte des oberbayerischen Nordgaues aufweisen. I m übrigen
ist und bleibt Laber in seinem Gebiete und Besitzstande völlig
isoliert und unberührt; es entgeht notwendig allen Unter-
suchungen über nordgauische Gebietsteile (und findet sich daher
folgerichtig z. B. nicht einmal bei Fr. M . W i t t m a n n
„Chronologische Darstellung der von den Wittelsbachern bis
1329 auf dem Nordgau gemachten Erwerbungen," nicht bei
Manfr. M a y e r „Gesch. der Burggrafen von Regensburg"
oder bei D ö b e r l „Die Landgrafschaft der Leuchtenberger").
Dagegen machen sich die Herren von Laber bemerklich durch
Besitzungen auf bayerischem Gebiete, wie das Urdanum des
Vie6l1omm«tu8 l .6NF6nv6l t von 1326 aufweist, wo die
herzoglichen Zins- und Oült-Emnahmen aus dem Amte
„Hembawr" verzeichnet sind ( N o n u m . b o i e a Bd. 36,
Abth. 1 S . 608 ff.). I n diesem Urbar finden wir „(lowinum
Nn6in. äe I^absr" mit Abgaben eingesetzt als Besitzer zweier
Höfe zu „Puchenloch," gelegen „ iu iuäioio I^ku^nvslt ,"
dann mit einer Reihe von Grundstücken und Höfen in
„Tukkendorf, Perschwinden, Entzensperg, Seumsperg, Au,
Weingartholz und Puch" (S . 542, 543, 547, 567).')
Bei der ersten bayerischen Landesteilung nach Kaiser Lud-
wigs Tode im Jahre 1349 ( Ä t t e n t ho fe r , Geschichte der
Auf dem Kueutinger Berg hatte »vomiuu» äel^der" tt Weiu-
äcker von Bayern zu Lehen (I. c 357: Urbar von oiroa 1277 über die
herzoglichen Besitzungen jenseits der Donau). Ob ein im bayer. Urbar
(Bd. 36 Abt. I I . S. 574/7,) genannter ..Eberhard«« Labier". welcher
im Jahre 1340 der Münchner Regierung eine Abrechnung über den
Zoll zu 3ngolstadt vorlegt, Hieher gehört, ist fraglich.
2
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Herzoge von Bayern 1767 S . 265 ff.) sollte Herzog Stephan l l .
von Niederbayern auch Hemau, dessen Zugehörigkeit zu Bayern
wir wegen seiner örtlichen Verwandtschaft zu Lader weiter
verfolgen wollen, erhalten und sich verpflichten, als Gegen^
gäbe von den „Edlmann Hademar und Ulrich von Laber"
deren „Besitzungen in Schwaben und im Ries" für Ober-
bayern (d. i. für Ludwig den Brandenburger) abzulösen; es
kann jedoch zu dieser Trennung des Hemauer Bezirks von
O b e r b a y e r n nicht gekommen sein, da Ludwig d. Br . im
folgenden Jahre 1350 H e m a u das Münchner S t a d t -
recht verleiht (Muffat 1. o. S. 505). Auch bei der bayerischen
Landcsteilung von 139^, da das Ingolstädter Gebiet ausge-
schieden wurde, erhielt sich Hemau bei Oberbayern; erst im
Jahre 1505 kam der Bezirk mit dem ganzen Vizcdomamt
Lengenfcld zu Neuburg .
So einfach, wie hier geschildert, verliefen jedoch die Terr i -
torialbeziehungen von Hemau-Laber-Lengenfeld nicht. Es ist
überraschend, wenn wir sehen, daß die Münchner Herzoge die
oberbayerischen Bezirke Hemau und Lengenfeld 1401 an König
Rupprecht von der P f a l z verpfändet haben (Lang, Ludwig
der Bärtige, 1821 S. 10). Da begann für uns eine neue
Nachforschung, wie lange denn diese Verpfändung dauerte,
wohin die Pfandobjette hinsichtlich ihrer Verwaltung zuständig
waren u. s. w. I m Jahre 1411, nach der Teilung der Kur-
pfalz von 1410, sind Hemau und Lengenfeld bei dem Pfälzi-
schen Landanteile P f a l z - N e u m a r k t ; 1429 waren diese
Orte noch nicht wieder eingelöst, denn Ludwig der Bärtige
verlangte bei den Verhandlungen von 1429 über das Erbe
der ausgestorbenen Straubinger-Linie, wie er sagt im allge-
meinen bayerischen Hausinteresse, daß die Münchner Herzoge
diese Orte wieder einlösen sollen (Lang 147/48). Die land-
schaftlichen Schieosmänner zu Straubing weigerten sich aber,
diese Angelegenheit hier hereinzuziehen, weil jene oberbayerifchen
Orte zu ihrer Sache in keiner Beziehung ständen. Da
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bis 1448 die Zurücklösung von München aus nicht stattgefunden-
hat, so gingen jetzt die Pfandorte an Otto I. von P f a l z -
Mosbach über.l) Otto starb 1461. I n diesem Jahre und
bei dieser Gelegenheit, als so Manches geordnet wurdet)
scheint die Einlösung erfolgt zu sein, denn 1461 erweitern
wieder die Münchner Herzoge Johann und Sigmund der
Stadt Hemau die ihnen von Oberbayern 1350 verliehenen
Freiheiten mit der Begründung, daß die Bürger von Hemau
durch Beschießung von Steuern mitgeholfen haben, ihre Stadt,
„nachdem sie lange Weil in fremden Händen gewesen",
wieder zurückzulösen.^ )
Eine andere territoriale Veränderung trat im Jahre 1435
mit dem Gebiete von Laber selbst ein, indem die Herrschaft
in diesem Jahre durch Herzog Heinrich von Niederbayern-
Landshut von denen v. Laber erworben wurdet) es bildete
Laber seitdem eine herzoglich niederbayerische E n -
klave i n oberbayerischem Gebiet nördlich der Donau^
1461 wird es zwar durch das Haus Laber zurückgekauft^)
tonnte aber nur mehr als ein territoriales bayerisches Lehen
zurückerhalten werden, ein auffälliger Borgang, der später
seine Erklärung finden wird; 1463 wurde die Herrschaft
Laber mit Markt und Schloß, obwohl im Besitze des Ge-
schlechtes, von der niederbayerischen Regierung sogar mit
Mobilien und Allodien eingezogen; es lebten zu dieser Zeit
aber noch die Witwe des Schloßherrn, die von diesem noch
1) Hier ist die ausgezeichnete Karte der Oberen Pfalz von 1410 bis
1443 von Hugo Graf v. W a l d e r d o r f f (im Bd. 27 der Verhandlungen
des hist. Vereins der Oberpfalz) zu erwähnen, die zum ersten Male das
Geb ie t von Laber , und zwar richtig ausscheidet.
2) F r e y b e r g , Geschichte der bayer. Landftände I , 593, gibt für
„die Einlösung des Nordgaues" die Zeit 1453 ff., d. h. also die Jahre
nach 1453, an.
' ) Reichsarch iv , Gerichte der Oberpfalz, Hemau, I^it. Nr .
«) Ebendaselbst, Laber Herrschaft und Gericht, Urkl., FaSz. 3.
Ebenso, Fasz. 6.
2*
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einen Erben erwartete, der Bruder Hadmar VII . von Laber
«als Domdechant in Salzburg, und als dritte Erbin dessen
Schwester, residierend unfern der elterlichen Besitzungen als
Gräfin zu Pappenheim. Diese und weitere hochansehnliche
Geschlechter harrten damals als berechtigte Erben der Hinter-
lassenschaft.^ )
Wie verhielt es sich vor und nach 1435 mit der Reichs -
u n m i t t e l b a r k e i t , mit einer etwaigen Vertretung Labers
auf Reichs- und Land tagen , wie mit der G e r i c h t s -
b a r k e i t und deren Instanzenzug? Die Reichsunmittelbarkeit
der von Laber in gerichtsrechtlicher Hinsicht kann, um ein
Beispiel anzuführen, belegt werden durch noch vorhandene
Urkunden, nach welchen Ulrich von Laber eine von der Stadt
Regensburg abgewiesene sehr bedeutende Vermögens-Forderung
i. I . 1367 vor dem kaiserlichen Landgericht Nürnberg geltend
machte und weiter am kaiserlichen Hofgericht zu Prag betriebt)
M n Ausfluß voller Landesherrlichkeit ist es, wenn Hadmar IV.
von Laber 1393 dem Markte Laber einen Freibrief erteilt.
Die Kanzlei des gleichzeitig regierenden strengen Herzogs
Heinrich von Landshut (1393-1450) würde im Jahre 1437
diesen Freibrief nicht bestätigt haben, wenn die v. Laber hiezu
nicht die Befugnis gehabt hätten; es würde die bisherige
Freiheit des Marktes, seither geübt, ohne Beziehung auf die
Ältere Zeit neu verliehen worden sein. Diesem Privilegium
von 1393 ist zu entnehmen, daß das d a m a l s schon be-
festigte Laber Markt ist, und daß H a d m a r gestat tet ,
daß „kleine Wandel oder große im Markte in der Weise
Reichsarchiv. Laber Herrschaft und Gericht, Urlt., Fasz. 6 u. 7.
2) Reichsarchiv. Pers. Selekt, Cart. 193, Laber. — Allerdings
ist dieses Beispiel nicht hervorspringend, weil Regensburg ebenfalls
reichsunmittelbar war. Doch geht aus den Urkunden hervor, baß H.
v. Laber als Kläger sich in seiner Sache direkt an das Reich als seine
erste Instanz gewendet und letztere sofort gehandelt und gesprochen hat.
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gerichtet werden dürfen, daß die B ü r g e r zwei aus sich, die
nicht bloß i n sondern auch vo r dem Markte angesessen sein
können, zu seinem (Hadmar's) Richter setzen; nur wenn ein
Bürger des Todes schuldig wäre, solle diese Sache mit ihm
(d. i. hofgerichtlich mit Hadmar) verhandelt werden. Herzog
Heinrich bestätigt dies 1437, läßt aber hiebet keine k l e i nen
oder großen Wande l unterscheiden, sondern verordnet
für die „ W a n d e l " schlechthin 2 Bürger „aus d e m R a t h "
zu Seiten seines Pflegers oder Richters; hochgerichtliche Sachen
aber behält er sich, dem jetzigen L a n d e s h e r r n vor, wie
dies einst Hadmar gethan. Ingleichen gestattet er in derselben
Privilegien-Erneuerung von 1437 dem Markte die Forterhe-
bung eines „Umgeldes" (einer städtischen Selbstaustage), das»
wie oas Erträgnis aus dem Gerichte, zur Instandhaltung von
Mauern, Brücken, Thorcn u. s. w. verwendet werden soll:
S o e r f reu te sich Lader schon sei ther der M e r k m a l e
einer S tad t . ' ) Derselbe Herzog verlieh dem Markte sodann
(1442) ein Wappen, das aus den (geminderten) Bestandteilen
des bayerisch-pfälzischen Wappens selbst besteht: Goldenen
Löwentopf mit roter Zunge, rote Krone über dem Haupt,
über der Krone drei Wecken, die äußern weiß, die mittlere
blau/) das Ganze als Bi ld im schwarzen Schild. Herzog
Ludwig der Reiche (1450-79) bestätigte seinerseits die Fre i -
heiten und das Wappen von Laber im Jahre 1452, wieder-
holt 1463 nack Ulrichs von Laber Tod.
») Vergl. G. L. v. M a u r e r „Geschichte der deutschen Stiidte-
verfaffurg" Bd . I S . 29 ff. „Die Städte sind (in der Regel) um-
mauerte Dörfer"; „sie mögen machen aus ihrem D o r f . . . einen
Marcht und Stadt."
2) Der Singular von „Wecken" heißt die Wecke oder der Weck.
Gr i tzner in seinem „Grundnß der Wappenkunde" (l889) AMgeht diese
Bezeichnung, lreil sie von den alten Heralditern nicht gebraucht w i r d ;
er setzt dafür die Rau te . Es ist übrigens noch ein Unterschied z«
machen zwischen Wecken, welche aus verschobenen Quadraten und solchen^
die aus verschobenen Rechtecken bestehen; hierauf dürfte sich die besondere
Benennung Raute oder Wecke beziehen.
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Über das Erscheinen der von Laber auf den Re ichs-
tagen werden wir später fortlaufende Zeugnisse erhalten. I h r
Verhältnis zu den Landschaf ten der umliegenden bayerischen
Handanteile konnte angesichts ihrer Reichsstandschaft und ihres
teichsunmittelbaren Gebietes nur ein loses, gewissermaßen frei-
williges sein. An den Straubinger') Landtagen nahmen sie
nicht tei l ; auf dem i. I . 1437 von der vereinigten München-
S:raubinger2) Landschaft gehaltenen Landtage, auf welchem ein
Landfriede, also ein staatsrechtlicher, über die engeren Grenzen
reichender Gegenstand zur Beratung vorlag, siegelte als Garant
«allerdings auch Kaspar von Laber nach den Grafen von Or-
4enburg, aber bezeichnender Weise vor den Herren v. Abens-
berg, v. Gundelftngen und v. Degenberg, die selbst wieder
v o r der „gemeinen Ritterschaft des Lands Bayern" ihren
Platz hatten.3) I n dem Verzeichnis der Landtagsteilnehmer,
Ae im nächsten Jahre 1438 wieder zu Straubing versammelt
waren, befinden sich die von Laber folgerichtig schon wieder
nichts) I m Verzeichnis der Siegler auf dem Landtag Ingo l -
städter Landanteils des Jahres 1429 fehlen sie ebenso.^ ) Dem-
nach auch dürften sie nicht im Besitze landständischer Güter in
Bayern gewesen sein, bezw. solchen vermieden haben; später
erscheinen sie auf Landtagen, aber nicht regelmäßig (vergl. die
Chronik).
I m selben Jahre 1442, als Herzog Heinrich dem Markte
das Wappen verlieh, verfügte er ein allgemeines Reiteraufge-
bot; unter den herangezogenen Beamten befindet sich der
erste herzogl iche P f l ege r des Ger i ch ts Laber mit
20 Pferden, dem höchsten Aufgebot, der Kastner daselbst mit
1) Z u vergl. K r e n n e r , Bayr. Landtagshandslltlgen 1429—1513
Band l—7.
2) Die Linie Straubing erlosch 1425.
Krenner 1. e. Band 2 S. 65.
Ebenda S. 78 ff.
Ebenda Band 3.
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Pferd veranlagt.') Diese Gestellungsliste wurde 1459 re-
sidiert, als Herzog Ludwig der Reiche gegen Markgraf Alb-
recht von Brandenburg rüstete; hiebet wurde das Gericht
Laber mit 5, „der Markt Laber" mit 2 Wägen, nach Ingo l -
stadt fällig, bestellt; für eine gleichzeitige „Steuer" ist Labe r
un te r den Landger ichten schonend mit 200 T dl. ange-
setzt; aus gleichem Anlasse wird im folgenden Jahre auch dem
Pfarrer wegen der Kirche 1 Pferd zu stellen auferlegt. B is
1461 wechseln die Bezeichnungen Gericht und Landgericht für
den Bezirk Laber; 1462 und 1463, als Laber wieder im Be-
Ptze seines Geschlechtes ist, nnd cö wieder a l s Herrschaf t
und daher als nicht steuerfällig bezeichnet. Aus diesen Auf-
zeichnungen )^ geht hervor, daß Laber seit 1435 regelmäßige
bayerische Verwaltung genoß, einen Pfleger und Kästner am
Orte als erste Instanz besaß, seine zweite und dritte Instanz
für Verwaltung und Justiz im Hofrate und Hofgericht, für
Finanz im Rentmeisteramte zu Landshut hatte und also diesem
Regierungsbezirk regelmäßig eingeordnet war; auch die Kirche
und Pfarrei waren herzoglich dotiert.
I n Zusammenfassung ist also zu bemerken, daß die Herren
von Laber bis 1435 (sowie 1461 - 63) bei keiner der baye-
rischen Landschaften fest angeschlossen waren (im Gegensätze
zu den Ortenburg. Abensberg und Degenberg). Diese geringe
Beteiligung, ein von Seiten des landeshe r r l i chenHauses
Lab er allerdings erklärbares Festhalten an seiner Stellung,
war in hohem Grade unpolitisch, weil unwirtschaftlich; es kam
einer Selbst-Isolierung gleich und einem Verzicht auf das,
was gemeinschaftliche Vertretung, Konsoziierung und genossen-
schaftliche Produktion zu allen Zeiten zu bieten vermögen; nur
auf größere Körperschaft und Nachbarschaft gestützt, wenn auch
unter anscheinendem Herabsteigen, tonnte sich zur Zeit mehr
Her Einzelne, ob Herzog oder Herr, behaupten.
') K ienner . Band 4 S. 106 und 1W.
') Hrenn < r I. o. Band 7 G. 50, 53. 80, 136.
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Seit 1435 hätte der gefreite Markt auf den niederbaye-
rischen Landtagen vertreten sein sollen, ein Recht, das ihm
vorenthalten und erst später nach dem Aussterben der Lands-
huter Linie zuteil wurde. Bei der Errichtung des Herzogtums
Neuburg im Jahre 1505 kommt Laber als „Gericht", s.o wie
Hemau und wie der ganze alte Bezirk Lengenfeld, unter kur-
pfälzisch neuburgische Regierung. Fortan verlaufen die Terr i -
torial-Verhältnisse von Laber unter dieser in bekanntem Geleise.
IV.
enktehung von Nurg uns Ott taber.
Bisher ist von Laber berührt worden die historisch-poli--
tische Geographie, die Herkunft des Geschlechtes nach den bis-
herigen Autoren, die des Territoriums (aus Riedenburg?),
sowie einiges allgemeine Staats- und Territorialrechtliche bis
1505. Wir sprachen noch nicht von der Entstehung der
B u r g und des Haupts i tzes Laber d. i. von der Be-
siedlung und den Dörfern. Bezügliche Fragen sind: Wann
etwa entstanden Burg und Dorf, was war an ihrer Stelle
vorher vorhanden, in welchen Urbestand und Urzustand sind
die v. Laber hier eingetreten, wie geschah die Arrondierung,
und Abschließung (Emunierung) des Gebietes? Nach dem,
was unter Abs. I I über die politische Kultivierung des Nord-
gaues von Regensburg bis Eger im Allgemeinen gesagt worden
ist, handelt es sich hier um die Erschließung der besonderen
lokalen Verhältnisse. Da lassen uns aber, um es gleich vor-
anzustellen, die d i rek ten Q u e l l e n , w ie f ü r die meisten
O r t e nicht-kirchl icher H e r k u n f t , i m S t i c h . Aus unfern
einschlägigen allgemeinen gedruckten Quellen- und Urkunden-
werken (meist ohne Register) sind Nennungen von Laber v o r
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1118 b i s h e r nicht zu gewinnen gewesen; solche Nennungen
müssen erst durch längere Zeit, nach Borausgehen besonderen
Interesses, speziell gesucht und gesammelt werden; ganz be-
sonders aber müßte das für Laber noch unbenutzte Pergament-
Material in den Archiven, in welchen ebenfalls Wortregister
über einzelne Namen in der Regel nicht bestehen, daraufhin
speziell durchforscht werden. Unzweifelhaft ist da der Name
Laber in Klöster- und Kirchenurkunden vor 1100 schon viel-
fach enthalten. Wir selbst machten da nur Stichproben, um
zum weiteren Forschen die heimatliebenden Nachkommen 'der
Gegend um Laber zu ermuntern. Es wird für solche zu-
künftige Spezialbearbeitung an späterer Stelle (zu Schluß der
Chronik Abs. V) auf die einschlägigen Archivgruppen besonders
aufmerksam gemacht. Der Grund, weshalb auch Laber hier
geschichtlich noch im Dunkel liegt, ist in Niemands Verschulden
zu suchen. Es liegt eben schon in seiner Emunität, der eines
L a i e n Herrschaft , und in den hienach also sehr einfach,
lediglich agransch-militärisch gelagert gewesenen Verhältnissen,,
daß sich w e n i g S c h r i f t - und U r l u n d e n s t o f f a n s a m -
me l te und erhielt; bei Orten im Besitze von Klöstern und
Kirchen sind es letztere, die darüber zahllose vermögensrccht-
liche, stiftische und rechnungs-wirtschaftliche Aufzeichnungen zu
machen hatten; es ist allerdings fast auffallend, daß die Kirche
innerhalb des Gebietes von Laber auch sonst nicht den andern-
orts gewohnten Einzel - Höfebesttz aufweist; die von Laber
schenkten sehr viel zur Kirche, aber mehr jenseits ihrer Grenzen.
Auch kein anderer weltlicher größerer Grundnachbar scheint i n
Laber erheblichen Besitz gehabt zu haben.
Aber gerade dieser, die Geschichtschreibung sehr erschwerende
Mangel an häufiger, bemerkenswerter Nennung ist uns eine
sichere Urkunde dafür, daß Lab er , Sitz und Gebiet, nicht
eine späte Arrondierung und ein Aggregat von Anwesen und
Gütern ursprünglich verschiedener Herren, sondern von A n -
fang an e i n geschlossener Besi tzstand, ein Ausschnitt
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-aus einem größeren (gräflichen) Gebiete ist. Für die Zeit bis
zum vollendeten Ansitze des Geschlechtes 1118, also bis zur
nachweislichen Emunität, müssen wir uns hinsichtlich Ansied-
lung und Bevölkerung mit jenen allgemeinen geschichtlichen
Grundzügen begnügen, welche — eben bei dem ständigen Mangel
von bezüglichen Daten, wenn es sich um laiische Besitzungen
handelt, — die „Deutsche Rechtsgeschichte" für die einzelnen Epo-
chen und Länderstriche generell ausgearbeitet hat. Zieht man
nun hinsichtlich der ältesten Bevölkerung in der Zeit nach der
germanischen Besiedelung eine „Geschichte der Mark-, Dorf-
und Hofverfassung" (z. B. M a u r e r , 1854) zu Rate, so muß
man annehmen, daß das weitere Gebiet von Laber in der Ur-
zeit eine Feldgenossenschaft Innerhalb der Westermann-
mart) gewesen ist. I n dieselbe wäre z. B. ein geistlicher Grund-
herr als Privat-Befitzer jetzt und später nicht eingedrungen
(weil Zweig-Herrschaftsbildung);') aber ein gräflicher Hof
(curtis äomiuioalis) ist an der Stelle der heutigen B u r g
zu Laber angelegt worden. Das auf diesem Hofe 1118 auf-
tretende Geschlecht wäre, nach Ansicht des Verfassers aus
den angegebenen Gründen, kein auf der Scholle erwachsenes,
von der Einwanderung her hier gebliebenes, gehörte nicht zu
den, wie man sagen tonnte agnatisch - linealischen luFSuui,
wäre keine von jenen Familien, die in ihrer engeren Feld-
mark (Dorf und Flur) allmählich sich durch Macht a l l e i n
über ihre Hofgenossen emporschwangen, letztere sich zinspstichtig
und sich a l l e i n unterthänig machten, des Rechts-Bandes der
engeren Feldgenossenschaft (viüa) sich entledigten, von hier aus
weiter Dörfer und ganze Maiken (Feldmarken, Dorfgenossen-
schaften) sich unterwarfen, um endlich als Große der Gaue
<der Marken-Verbände) Grafenstelle zu erhalten l S . 2 3 0 - 3 3 ,
Die Herren von Laber waren zwar vielfach Beistände?, M i t -
stifter und Gutthäter von Klöstern, aber für eine Klostergründung und
Nnwachsen, für Dotation aus ihrem Grundbesitz, war ihr Grund
Boden nicht hinreichend.
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, 243/44); solche Große, Großgewordene, waren vielmehr
die Ahnen der Dynasten von Laber: also vielleicht die Rieden-
burger oder die alten Abensberger. Das D o r f Laber selbst
kann e in U r d o r f gewesen sein; es ist aber nicht w a h r -
scheinlich; immerhin kann in dem weiteren Gebiete der
Herrschaft Laber das eine oder andere heute bestehende Dorf
noch ein solches gewesen sein. Urdörfer sind die aus der
Zeit der Mark- und Feldgenossenschaften stammenden Dörfer;
deren Porsteher hießen lool cowitss, Dorf-, Centgrafen u. s. w.
Die örtliche Lage von Laber macht es vielmehr sehr wahr-
scheinlich, daß es in einem isolierten Herrenhof seinen Ursprung
hat, der, wie öfter berührt, den Abkömmlingen eines regier-
enden Hauses als Ansitz zu eigener Kolonisierung (politischen
und ökonomischen Verwertung, die Urbarmachung war längst
gethan) zugetheilt wurde. — Ein Herrenhof (cnrtis äomimealiß)
pflegt älter zu sein, als das auf ihm ftndliche Geschlecht, das
von ihm vielmehr den Namen annimmt; er kann einsam in
der Ebene, mitten im Dorfe, vor oder am Ende desselben,
auf einer Höhe, das Gebiet beherrschend gelegen sein; er fuhrt
den Namen Herrenhof, Oberhof, Fronhof (Vorwert). Das
Wohngebäude des Gehöftes läowu») wird schon früh durch
einen Steinbau (äomus lapiäsa)') ersetzt; dieser wird all-
mählig befestigt durch Ringgraben, Mauern, Thurm; so ent-
steht aus dem Hof die B u r g , die P f a l z . Sind in einem
Orte mehrere Grundherrn begütert, so können daselbst, nach
hundertfältigem Vorkommen, mehrere Häuser, Burgen, Pfalzen
entstehen: ein D o r f m i t d r e i B u r g e n gehörte sichtlich
Die Urkunden des 13. Jahrhunderts unterscheiden die Stein-
häuser sorgfältig von den gewöhnlichen H'ifen mit hölzernen Wohn-
häusern; es sind Adelssitze oder städtische Patrizierhäuser. Selbst der
Eigen- und O?schlechtername „vom Steinhaus" ist nicht selten (z. B .
in der Pfalz). Die Steinhäuser der Patrizier in den Städten sind
ursprünglich noch befestigt, mehren sich, schließen sich aneinander und
Hilden später die Altstadt, bezw. den Ring um dieselbe.
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d r e i H e r r e n ; Dörfer und Feldgenossenschaften, in denew
mehrere Herren saßen, blieben länger bei ihrer Freiheit und
eigenen öffentlichen Gewalt, als andere, da sich die Herren
notwendig stets gegenseitig schwächten und im Schach hielten.
Einen bischöflichen und herzoglichen Ho f ' ) besitzt beispielsweise
Regensburg, eine bischöfliche P f a l z Straßburg, eine beherr-
schende landesherrliche B u r g Heidelberg; mitten im Orte
befindet sich zu München der „Alte Hof" an der „Vu rg " -
Straße (S . 24, 26, 31).")
Wo nun ein Herrenhof einem Orte erst die Entstehung
gibt, findet dies in der Weise statt, daß der Hof (Anwesen),
der aus dem Wohnhauie, sich anschließenden Nebengebäuden
und einem von diesen eingeschlossenen Hofraum besteht, für
das zu dem Hosbau (Ackerbestellung) nötige Gesinde (lamilia),
namentlich für das sich weiter anschließende handwerkliche und
gewerbliche, allmählich nicht mehr ausreicht und weitere A n -
wesen nach sich zieht, die der Grundherr zuerst selbst erstellt.
Das Gesinde, ursprünglich leibeigen, zinst dafür, wächst an,
zieht wieder Fremde herzu, die mit Erlaubnis des Grund-
herrn ansitzen dürfen und ebenfalls, aber höher zinsen. Diese
so entstandenen B u r g - oder H e r r e n - D ö r f e r mit ihren
dienstbaren und geduldeten Leuten besitzen für sich keinerlei
öffentliche Gewalt wie die Urdörfer; Richter und anderweitige
Amtleute (^uäsx, Vi1!icu8, Major villas, Schultheiß, Vogt,
Ammann, im herzoglichen Land Burgmann, Burgpsteger) dann
Flurwächter, Hirten, Fischer, Müller u. s. w. sind Herrschaft»
lich Bestellte, letztere Beständer (S . 258, 281 ff.). Die
Freilich sind diese Höfe nicht immer Uranlagen, z .B . in Römer-
städten; vergl. hier Graf von W a l d e r d o r f f „Regensburg" 1896,
S . 471 ff.
2) Bon München ist es bekannt, daß die umliegenden Dörfer älter
d. i. in den Urkunden friiher genannt sind, als die burgherrliche Anlage,
die Hauptstadt; so mag es auch mit dem Hauptortr Laber gegenüber
einigen, auf den Höhen gelegenen Flachdörfern zutreffen.
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in Burgdörfern neben den leibeigenen und zum Gesinde ge-
hörigen Dörflern befindlichen Einwohner, besonders die Oolonsu
(in freien Dörfern Geburschaft, umvOrsitas viUaft) stehen aber
für sich doch gegenüber ersteren in einem gewissen oommunalsn,
an die Feldgenossenschaft erinnernden Interessen-Verbände
(S. 283). I n f re ien Dorf- und Stadt -Gemeinden,
solchen, die von Feldgenossenschaften abstammen und keinen
Herrn erhalten haben, durfte sich Niemand niederlassen ohne
die einstimmige Erlaubnis a l l e r Genossen (Bürger rech t ,
das auch ersessen werden konnte durch Stillschweigen seitens
der Genossen durch ein Jahr, S. 143). Dem Selbstschutze
und der Selbstbefestigung freier genossenschaftlicher Dörfer
(durch Gräben, Holzzäune oder Mauern, durch Thürme und
Brücken) stand nichts entgegen;') in B u r g d ö r f e r n ( M ä r k -
ten und S t ä d t e n aus solchen) e r t e i l t e der G r u n d h e r r
die E r l a u b n i s zur Be fes t igung (S. 28, 137, 138).
Gehören zu einem Herrnhof und gehören einem Burgherrn
mehrere oder viele Dörfer, so bedarf es, um die V e r w a l t -
ung e iner solchen „Her rschaf t " von einem Punkte, von
dem Herrnhof aus, also aus größerer Entfernung durchgreifend
zu gestalten, einer zahlreichen, abgestuften Beamten-Familie
( H o f - S t a t u s ) ; diese vergrößert das Herrendorf vor Allem
selbst namhaft und macht es daher zum Hauptorte (Hauvt-
statt). „Dies galt von den kleineren Grundherrn ebensowohl
wie von den großen bis hinauf zu dem Könige selbst" (3.284).
Dörfer mit Mauern umzogen gibt es noch heute in Franken
und anderwärts. „Städte sind ummauerte Dörfer" überschreibt M a u -
rer jenes Kapitel in feinem großen Werke der „Städteverfassung",
welches die Entstehung der Landstädte untersucht (1869, Band I S .
31 ff. und 44 ff.). — Hegel urteilt: „Die Stadtgemeinbe geht in
ihrem Anfang von einer Ortsgemeinde aus." Be low sagt: „Ich bin
der Meinung, daß Niemand z. B. die Worte Hegels, Genglers und
Maurers ungestraft vernachläßigen darf" („Ursprung der deutschen Stadt-
verfassung" 1892).
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0033-2
30
Hier möchte ich ergänzend folgenden sehr häufigen Fal l
einschalten. Erhielt ein Dorf keinen Burgherrn, kein regierendes
Hofgut, keinen Kirchenherrn und hat es doch nicht seine ger-
manische freie Kommunverfasfung bewahrt, war es auch nicht
Eigentum zweier oder dreier Herren, so gehörte es ihrer
Vielen, so ist fast jedes Anwesen einem näher oder entfernter
liegenden Oberherren zugehörig; man zählt dann hier bis zu
zwanzig Herren und Iinsbarkeiten, fast soviele als Anwesen
im Orte; in einem solchen Orte ist die öffentliche Gewalt
entweder in Händen der Kommune (aber beaufsichtigt von
dem größeren der Oberherren oder dem größten d. i. Landes-
herrn) oder in Händen des Besitzers der meisten Höfe. Ent-
gegengesetzt sind dieser Zersplitterung die Arrondierungen (Er-
zielung ununterbrochenen Flur-und Güterbestandes, von L a t i -
f und ien durch Flurbereinigungen), welche im 8. Jahrhundert
beginnen und vorzüglich von den geistlichen Grundherrn durch
Schenkung und Tausch sowie durch den kirchlichen Grundsatz
der Unveräußerlichteit des Besitzes dauernd erreicht wurden/)
die geistlichen Grundherrn führten hierüber eigene Bücher und
l iotu l i , die Traditionen, Commutatwusn u. s. w., die dann
jene Ortsaufzeichnungen enthalten, welche die obenberührten
ersten Nachrichten über Dörfer und Städte zu bilden Pflegen;
dem gegenüber war den weltlichen Herren die Aufrechterhalt-
ung oder Erreichung einheitlichen Besitzes weniger leicht ge-
macht wegen der fortwährenden Güterbewegung und der Ver-
änderungen gemäß den Familien- und Erbgewohnheiten.^)
So erhielt nach 1305 das Hochstift Eichstädt die Grafschaft
Hirfchberg von den aussterbenden Grafen, die das Hochstift schon seither
sehr vergrößert hatten, fast in der ganzen Ausdehnung überlassen. Eine
sehr anschauliche Schilderung über Wachstum und Arrondierung des
geistlichen Güterbestandes und eine interessante Erklärung solch rascher
Zunahme bei N a u m a n n I. o. I S . 195 und 331 ff.
2) „Die weltlichen Grundherrschaften waren fortgesetzten Teilungen
unterworfen und der Grundbesitz in unaufhörlichem Flusse ( B a u m a n u
I. c. I I S . 10«).
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Hinderliche Lücken im Besitz wurden auf dieser Seite durch
Kauf und allerdings vielfach dmck Gewalt auszufüllen gesucht.
Die „Entstehung der Grundherrschaft" war seinerzeit „natür-
lich das Grab der freien Feldgenossenschaft' (Maurer S . 287).
„Diejenigen (Emunitätsherren), welche die ganze gau-
g rä f l i che Gewalt erhalten hatten, wurden wah re Landes -
h e r r e n ; " aber „sogar der bloße Hofbesitzer, wie später z. B.
in Baiern jeder Hofmartsherr, erlangte einen Teil von ih r "
(die niedere Gerichtsbarkeit, S . 334/35).
Wenn daher die Herren von Labcr ihrer „Residenz-Statt"
im Jahre 1393 die Gerichtsbarkeit „ in kleinen und großen
Wandeln" verliehen und schon vorher die Befestigung gestattet
hatten, so übten sie echte landesherrliche Rechte (ebenso wie die
bayerischen Herzoge vor und nach dem Jahre 1311).— Über
den Tod zu richten, mußten auch die Herren v. Laber wieder
sich selbst, als den Landesherrn, vorbehalten. S e i t V e r -
l e i h u n g eines herzogl ichen Wappens (1442) ist der
g e f r e i t e M a r k t Laber e ine r S t a d t v ö l l i g g le i ch -
zuachten.
Über die aus Herrenhöfcn, Burgen und Schlössern ent-
standenen Dörfer und Städte faßt sich schließlich Maurer fol-
gendermaßen zusammen: Die Herrenhöfe sind schon im 8.
Jahrhundert nachweisbar; „die meisten noch heute bestehenden
Dörfer und Städte sind erst seit dem 9. und 10. Jahrhundert,
auch noch später (durch die Grundherren) entstanden; Kirch-
und Klosterdörfer entbehren eines Fronhofes" (S. 252/53). —
Dem ist noch hinzuzufügen, daß der Ort Laber, wie berührt,
auch schon seiner na tü r l i chen Lage nach eine burgherrliche
Gründung sein dürfte; seine Eigenschaften waren einer ehe-
maligen Anlage als Feldmarkdorf von Grund aus ungünstig:
Enges Thal, steile Höhen, mehr für Weide und Wald als
für Ackerwirtschaft geeignet, der schmale Thalgrund von den
Windungen eines Flusses unregelmäßig durchschnitten. Da-
gegen waren hier unten an der Laber, an einer uralten
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Verkehrsstelle für Heer und Handel zwischen Negensburg und
Nürnberg, bessere Bedingungen gegeben für ritterliche und
später gewerbliche Ansiedelung.')
Die Frage, auf welchen Vorgang die Bnrggriindnng zurück-
zuführen ist, ,,ob die v. Laber altfreie Leute (inßsnuij waren oder
abgeteilte Grafenspr'ößlinge", ob also mit Laber ein aus der Zeit der
Markgenossenschaften durch Eine Familie arrondiertes Gebiet oder der
Ausschnitt aus einer Grafschaft vorliegt, hat den ortskundigen patriotischen
Forscher des hist. Pereins von Oderpfalz und Regensburg, den so ver<
dienten Herrn H. Gr. v. W a l d e r d o r f f mächtig bewegt. Die hier-
über mit dem Verfasser gepflogene Korrespondenz, muß ich sagen, hat
der Arbeit sehr genützt. Herrn Gf. v. Walderdorff sagte es mehr zu, in
denen v. Laber ein auf der Scholle zu Freiherrn erwachsenes Geschlecht
zu ersehen; andererseits hielt er genaue Umschau auf dem Gebiete sich
berührender Wappenverbindungen; seine Subfummierung ergab ihm,
daß „es sich nicht feststellen läßt, ob die v. Laber . . ." (wie oben).
Auch ich bin entfernt davon zu behaupten, daß sich hierüber Näheres
beweisen läßt. Indem auch ich darüber schon während der Vorstudien
klar war, machte ich diese Beobachtungen und fand die Gründe (sie bilden
eben den bisher hauptsächlichen Text), welche mir die Abteilung von
einer hier vor und um 1118 herrschenden Grafenfamilie und ihrem
Gebiete (Riebenburg d. i. Regensburg) wahrscheinlich machen. — Die
agrarische Bedeutung des Porwertes Laber tritt allmählich zurück hinter
die strategische der sich auffällig vergrößernden, mächtigen Burg. Auf
halber Höhe zwischen Thalfohle und Hochebene ist sie seit dem 12.
und 13 Jahrhundert eine der Erscheinungen, wie sie die Thäler unserer
deutschen Gaue reizvoll zierten, ursprünglich Wirtschaftshof, bann Sicher-
heits- und Geleit-Station, zuletzt Fluß« und Thalsperre, endlich Städte-
schutz. (Vergl. a. D o der l über Gele i ts t raße n auf dem Nordgau in
„Landgrafschaft der Leuchtenberger" S . 23).
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6hroM ller Versen von
Auch hier wollen nur Richtpunkte gegeben werden. Der
bereits gedruckten Regesten, dann beispielsweise der allein im
Münchner Reichsarchiv aufzufindenden Daten sind so viele,
daß es für den vorliegenden Zweck, den der Erklärung des
Rechtes von Laber, ferne liegt, diese Regesten nur teilweise
zu erschöpfen. Es ist nicht zu schwierig, eine Chronik lediglich
durch Aneinanderreihung von Regesten herzustellen. Eine
Chronik ist aber nur dann von Wert, wenn sie auch die stets
vorhandenen Berührungspunkte mit der größeren Landes- und
Staatsgeschichte berücksichtigt. Ein Beispiel. Es ist unnütz -
abgesehen von der Unwahrheit — lediglich zu sagen, die Herren
von Laber seien im 15. Jahrhundert „herabgekommen"; es
ist auch nichts erklärt oder besser gemacht, wenn man hinzu-
setzen würde, es sei dies damals des höheren Adels Loos
überhaupt gewesen. Es müssen die Zustände wie naturwissen-
schaftlich unter der Loupe am einzelnen Objekte nachgewiesen
und die G r ü n d e hiefür gefunden werden. Die fortgeschrit-
tene Untersuchung unserer eigenen heutigen Existenzbedingungen
hat auch die Geschichtsforscher gelehrt, in neuer Weise den
Gründen der Erscheinungen nachzuforschen, und nicht die Schil-
derung von Schluß-Thatsachen und Zuständen allein, sondern
auch die Gründe dafür als das Ziel der Geschichtsschreibung
zu betrachten. S o wird heute das ganze Gebiet der Geschichte,
der Rechts- wie der allgemeinen Geschichte, welch' letztere fast
nur politische und Kriegs-Darstellung war, nach den tieferen
Ursachen der Erscheinungen gesichtet und umgearbeitet. M a n
erinnert sich der alten bescheidenen und dagegen der heutigen
Begründung der Entstehung bekannter kontinentaler Völker-
und Standes-Bewegungen. I m Kleinen ist die Kenntnis der
3
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laischen und geistlichen Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
die Vorbedingung zum richtigen Verständnis fast jeder ein-
zelnen geschichtlichen Thatsache oder Urkunde.
Was denn die ersten urkundlichen Nennungen und noch-
mal die H e r k u n f t des Geschlechtes betrifft, so läßt
A v e n t i n als ältester Autor (nicht als sicherster Gewährs-
mann) die Herren von Laber von den A b e n s b e r g e r n , von
dem vielgenannten Babo (1° 1020) abstammen. Die Stelle
bei Aventin lautet: , ,^rx (Laber), eujus ä^uastas ab
8iM8 . . . lltqus ab illo kadoue multiprois oriFiuem
xoro" (^uualos tom. II. p. 544; 1884 eä. Kieler). Die
erste Nennung derer von Laber geschieht in jener Auf-
zeichnung, die das Kloster Reichenbach über die Dotation
machte, womit der Fundator (1118) Uarobio vipoiclus es
ausstattete, wobei als Zeugen Burggraf Friedrich von Regens-
burg, . . . Gebhard von Riedenburg, . . . Werinher von
Laber . . . zugegen waren.!) Die zweite Nennung überliefert
wieder Aventin, wo er von den Stiftungen spricht, die 1120
zum Schottenkloster zu Regensburg von Verschiedenen gemacht
wurden und worunter sich „ G r a f Gundakhar und Wernher
von Laber" befanden (Bayer. Chronik, VI. Buch,V. Bd. S. 315
sä. I^exer 1883; in seinen Annalen heißt es nur „6uuäa
oriu8 et Vewuasro I^avari 1. o. p. 185).
Waren letztere Beide, schalten wir hier ein, bereits zu
Laber geboren oder von hier stammend, so reicht das Geschlecht
zu Laber in das 11. Jahrhundert zurück. Die nächste Nen-
nung fand ich unter d. I . 1129, da ein Friedrich von Laber
Zeuge ist bei der Gründung des Klosters P lanks te t ten ,
geschehen durch den Hirschberger Grafen Gebhard, Bischof zu
Eichstädt und dessen zwei Brüder Ernst und Hartwich.') Es
Hlonuni. doi«. XIV. p. 407/08. — Die Zeugen»Nennungen sind
hier fehr zahlreich.
') Reichsarchiv. Kl . Plankstetten, Url..Fasz. 1. — Kopie; bi«.
her unbekanntes Datum.
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folgen nun Nennungen aus den Jahren 1136 — 1142, 115O
— 60, 1174 — 1194, 1180/81, 1183 in den »lau. boio», bei
Ried, Stumpf, Pez, Hund u. s. w. (s. Plaß). Eine weitere
Nennung findet sich wieder bei Nventin; sie läßt uns die von
Laber bei einer hochansehnlichen Handlung und Versammlung,
erscheinen: „ G r a f " Wernher von Laber ist gegenwärtig bei
dem Begräbnis Herzog Ottos I. von Wittelsbach in Scheyern
i. I . 1183. Herren aus allen Ständen find hier zugegen^
auch die Grafen von Abensberg und Roteneck, hinter denen
Wernher von Laber verzeichnet ist (VII. Buch, V. Bd. S . 352);
in Aventins Annalen werden alle hier Gegenwärtigen, als
deren erste l>itiyrieu3 6ux 8usvorum, irawr sju8 kl i i -
!ippu8 . . . genannt werden, mit (i?n»8ta6 zusammengefaßt
(1. o. p. 245; vgl. dagegen R i e z l e r , Herzogthum Bayern
S . 234).— H u n d führt in seinem Stammenbuch die von
Laber als Herren auf „Sinzing, Arbenhofen, Sickeling, Scham-
bach, Wert a. d. Altmühl, als Vögte zu Weltenburg, Herren
zu Praiteneck und Prunn" unter dem turniermäßigen ältesten
bayerischen Adel auf und schließt sich bezüglich der Abstammung
von den Abensbergern Aventin an. (Stammenbuch I. S . 257
— 262.)
Nachdem wir hier jetzt Aventin, dessen bezügliche Quellen
nicht verfolgt werden können, sodann Hund und früher Lang,
über die Abstammung der von Laber gehört haben, wollen
wir hierauf — aber im Zusammenhalt mit dem Gebiete —
nochmal eingehen. Aventin läßt es bei seiner Bemerkung
gänzlich bewenden; die Stammtafel von Hund (Plaß l. o.
S . 141) ist nicht mit Urkunden zu belegen; Lang leitet die
Abstammung von den Nie den bu rge rn her, entfernter ebenfalls
von den Abensbergern, von letzteren, weil beide Geschlechter
gleiches Wappen gehabt hätten, was unrichtig (s. oben). Auf
die Riedenburger dürfte Lang durch die örtliche Lage von Laber
geführt worden fein. Ich selbst neige der Annahme für die
Riedenburger zu. Die Abensberger in Verbindung mit der
3 '
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0039-9
36
Örtlichkeit Laber habe ich nur noch von zwei Schriftstellern
aufgenommen gefunden; von K o c h - S t e r n f e l d , welcher die-
selben „ a n den d re i L a b e r n " begütert verzeichnet („Die
Dynastie des Babo von Abensberg" 1857) und von Sch lag -
i n tw ei t („Die Grafen von Abensberg" in den Verh. d. hist.
Ver. v. Niederb. 1855 Bd. 4 S . 1), welcher Hieher eine Zweig-
niederlassung eines der vielen Söhne des Babo verlegt. Die
Beilegung des Titels von G r a f e n für die v. Laber erinnert
an die oben erwähnte Eigenschaft der Grafschaften auf dem
Nordgau im 12. Jahrhundert (s. Döberl), an die völlige Unter-
schiedslosigkeit zwischen „Herrschaft" und grundherrlicher „Graf-
schaft" (ohne Amt) und an die von den Chronisten sicher
nicht ohne Grund bevorzugte Vermutung gräflicher Abstammung
der Geschlechter. Sodann ist noch der an anderen Orten er-
wähnten Abstammung der von Laber von den Grafen von
Scheyern zu gedenken. Nach den vorhin genannten Ab-
handlungen führt allerdings ein Weg von den Riedenburgern
durch das Haus Regensburg zu Babo (-f 1020) von Abens-
berg und so nach Avmtin und Hund weiter bis zu den
Grafen von Scheyern. Die Brücke von ersterem zu letzterem
Geschlecht bilden also in dieser Literatur die Babonen von
AbensbeBg; diese sind aber verwechselt mit Pabo 's I.,
Burggrafen von Regensburg (5 1001) Geschlecht (vgl. Riezler
und M . Mayer). Die von Abensberg und Scheyern scheiden also
aus, auch wenn man die Riedenburger als das Herkunftsge-
schlecht der von Laber betrachtet. Die Burggrafen von Regens-
burg, die Grafen von Riedenburg und die Landgrafen von
Steffling sind eine Familie.') I n ihrer Geschichte (Manfr.
M a y e r , „Gesch. der Burggrafen v. Regensburg" 1883) findet
Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß zur Sache nichts zu
gewinnen war aus Fr. M. W i t t mann („Die Burggrafen v. Regens-
burg", München, akad. Denkschriften 1855 Bd. 29 S. 365 ff.) und
M u f f a t („Das Erbe der Burggrafen von Regensburg und Landgrafen
von Stephening" 1. o. 1855 S. 42 l ff.).
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man nun Daten, die denen des ersten Auftretens der von
Laber und denen der Vorgänge auf dem Nordgau (1003 —
1118 nach Döberl) nahe an die Seite treten: Nach 1003
erhielten die Burggrafen von Regensburg auch eine Grafschaft
im Nordgau, wohl den sogenannten Westermann-Untergau
( M . Mayer). Burggraf Otto l. nennt sich (schon) 1112 zum
ersten Male „von Riedenburg" nach einer ihm gehörigen
„He r r scha f t " (Otto oomss 6o ZtspbmuF et k i e ä s n -
d u r F et durFFravw8 katisd. S . 27). „ D i e Grafschaft
Rieden bürg dehnte sich an beiden (!) U fe rn der Laber
a u s " (S. 51). D i e Herrschaft Laber, ist hier einzu-
werfen, erstreckt sich (1118 ff.) vorzüglich am l inken Ufer
der mittleren bis unteren Laber, wie die Walderdorff'sche
Karte richtig anzeigt. Um 1185/89 starben die Burggrafen
von Regensburg-Riedenburg, die Landgrafen von Steffling
1196 aus. Das Gebiet von Riedenburg scheint zunächst nach
Aussterben der Burggrafen an die Landgrafen übergegangen
zu sein ( S . 45). Nach dem Erlöschen auch der Letzteren ist
Herzog Ludwig l. v o n B a y e r n Gesamterbe, auch der Allodial-
Besitzungen, die zusammen die späteren Ämter Haidau, Rie-
denburg, Nittenau und Regenstauf ausmachen (S . 48). Die
einzelnen Orte nun, die 1196 von der Grafschaft Riedenburg
an Bayern übergingen, weisen keinen aus der Herrschaft
Laber auf. Das Labergebiet auf dem linken Ufer ist demnach
sehr früh schon selbständig, beziehungsweise arrondiert gewesen.
Ich wil l selbst hervorheben, daß, wenn die Herren von Laber
zu ihrer Zeit anerkannt zur Familie Riedenburg-Steffting
gehörten, sie noch 1196 erbberechtigt gewesen sein konnten. —
Es ist ersichtlich, wie interessant die Frage der Herkunft des
Geschlechtes, noch mehr aber des gegen Regensburg lang und
schmal vorgeschobenen Gebietes von Laber ist. Es kann der
Verzicht der von Laber im 12. Jahrhundert (1196) auf Ge-
bietsvergrößerung einen Grund dafür bilden, weßhalb sie in
der Folge von B a y e r n ebenso geschont als geschätzt wurden.
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Dies Alles und der Umstand, daß die von Laber von Anfang
an unter Grafen und an der Spitze der Herren sich hielten,
scheint mir auf ihre hohe und alte Abstammung (Verbindung,
nicht auf isoliert und auf der Scholle nur frei gebliebene
Existenz) und besonders darauf zu deuten, daß diese Abstam-
mung noch im ganzen 13. und 14. Jahrhundert in Bayern
und im Hause Wittelsbach wohl bekannt war. Vielleicht können
die Stammbäume unserer Chronisten in einzelnen Teilen doch
manchmal noch dieselbe Aufmerksamkeit beanspruchen wie unsere
Drtssagen, die man wegen eines darin möglicherweise ent-
haltenen Kernes hegt und sammelt.
Was den bayerischen Adel, seine Abstufung und besonders die
hier genealogisch in Betracht kommende W a p p e n f r a g e be-
trifft, so folgt O. T. v. He fne r (Ad. bayer. Antiqu., 2 Bde.
1866/67^ lediglich Hund. Graf v. W a l d e r d o r f f äußerte sich
zum vorliegenden Manuskript: „D ie v. Laber hatten einen
dreimal weiß und dreimal b l a u gequerten Schild; das Helm-
kleinod ist bei Abensberg und Laber gleich.*) Weiß und blau,
jedoch einfacher geteilt, ist auch das Wappen der Leuchtenberg
und der L u p p u r g , weßhalb es n icht . . unmöglich . ., daß sie
einerlei Ursprungs sind, und auch die v. Laber können zur Sippe
gehören, denn bei Trennung der Familie in Äste wurden manch-
mal die Wappen durch vermehrte (hier Quer-) Teilung mit
Beibehaltung der Farben, manchmal durch Beibehaltung der
Teilung und Änderung der Farben, differenziert . . . . Ur-
sprünglich mögen die Herrschaften der v. Laber und Luppurg
aneinandergestoßen sein. . . . Die letzteren haben mit den
Leuchtenbergern gleichen Schild."
Was die mehrberührte Helmzier betrifft, so besteht diese
in Eselsohren, nicht Pferdeohren, wie dieß öfters so heißt; eine
auf erstere lautende a l t e Deutung des Abensberger Wappens
folgt später. Der Esel ist heraldisches Tier. Wenn solche«
Abzeichen absurd erscheinen möchte, so wird daran erinnert,
*) Siehe Taf. IV. l .
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baß die heraldischen Erkennungszeichen gewählt wurden.
Diese W a h l geschah vielfach nach Humor und derber Laune;
die bildlichen Darstellungen des Mittelalters zeugen häufig
Von dieser heute wenig ansprechenden Eigentümlichkeit, die
vielfach sich gerade da am breitesten zeigt, wo heute der größte
Ernst bewahrt wird, z. B. an dem Äußern der Kirchen, an
deren Schnitzereien im Innern ; auch in Chroniken und Ur-
tundenbüchern, in Gesetzestexten und liturgischen Handschriften
äußert sich bildlich neben wahrer Frömmigkeit bedenkliche Ber-
irrung der Gedanken. Das 13. Jahrhundert kennzeichnet
sich besonders durch nicht immer sinnvolle und edle Symbolik.
Die Wappen „tauchen im 12. Jahrhundert auf, hervorgerufen
durch die Ausbildung der ritterlichen Rüstung," welche die Er-
kennung der unter ihr verhüllten Person erschwerte. Die V e r -
l e i h u n g der Wappen beginnt erst im 15. Jahrhundert
<Baumann , 1. o. l S . 587 und I I S . 311). Bon den
S i e g e l n , welche die v. Laber führten, in denen ihre Wappen
und Abzeichen urkundlich und von ihrer Hand gebraucht zu
Tage treten müssen, werden wir alsbald hören.
Der S t a m m b a u m der von Laber, lediglich Urkunden
entnommen und daher im allgemeinen zutreffend — die Jahres-
zahlen sind als Umrisse zu betrachten — ist nach P laß ( l . o.
Bd. 21 S . 384) folgender. Einige Daten sind hier nach
Stejstal präcistert, einige aus Urkunden des Reichsarchivs
Vervollständigt. Es ist selbstverständlich und man ersieht es
<lus den ungedruckten Urkunden, daß dieser Stammbaum nicht
alle Mitglieder enthält; es mag neben den beiden Linien Laber
und Breiteneck sogar noch die eine oder andere kleine Zweig-
niederlassung kürzere Zeit bestanden haben; hier kommt es
auf die Senioren und Stammhalter zu Laber an. Wir haben
demnach einen W e r n h e r l. 1118; W e r n h e r l l . 1136 —
1160; W e r n h e r l l l . 1174 — o . 1194; es folgt W e r n -
he r !V., dessen Söhne Hadmar und Wernher den elterlichen
Besitz, durch Breiteneck vermehrt, anscheinend in der Weise
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geteilt haben oder geteilt erhielten, daß Hadmar (seit 1247>
im Besitz der Herrschaft Laber, Wernher (V.) zu Breiteneck
erscheint.
M e r n h e r I V . v . Acrber 1209-1234.
Gem. Agnes —
Hadmar I. zu Lader WernherV. zu Breiteneck 1247—1289.
1247—128!.') (Dessen Stamm von Plaß bis 1383 fortgesetzt.)
Gem. Kunigunde und Agnes von Nbensberg.
Ulrich I I . 1317-1374!
Gem. Elsbeth v. Faimingen. Gem. Ursula v. Faimingen.
Hadmar IV. 1364—l420.')
Gem. Elsbeth v. Gumppenberg.
Hadmar V. sen. Kaspar (1410— Hadmar V I . ^un. ^5H
1410-1434 (f). 1439 (f). Gem. 1410 - 1432 (f). ß «
I.Gem.Walb.Schenk Elisab.v. Schmie- Gem. Tochter des Z G
v. Erbach. 2. Gem. chen, Witwe des Grafen Peter von St. « 3
Oriav. Bern, Schwe- Gg. v Gumppen- Jörgen in Ungarn 3.H
stcrdesBifchofsNikod. berg. (ohne Erben). "3 '
zu Freising.
.
Ulr ich l l l . 1425 1463(1-). Hadmar V I I . Dorothea,
Gem. Gräfin Clara v. Hel- r-" . 1475(1-). Dom- Gem. d. Konrav
fenstein (Doppelsiegel im - ^ ^ dechant zu Salz- Marschall zu
Reichsarchiv); ^ Kinder (Er- ^ I bürg.») Pappenheim.
ben), die i . I . 1463 als ver-
storben angegeben werden.
War im Geschlechte der v. Lader bisher Wernher Leit-
name gewesen, so erfolgt jetzt 1247 eine von Anfang an be-
absichtigte Geschlechtertrennung in je einen Stamm Hadmar
und Wernher. Die Bedeutung von Hadmar ist der Kampf-
») Ein Heinrich äs I.kbOi' ist 1277 Zeuge, da eiu W. von Fricken-
Höfen ein Gut zu Muthersdorf an das Kl. Pielenbofen schenkt.
2) Grabmonumeut desselben, ganze Figur mit Wappen, schematisch
im Stile des 15. Jahrhunderts, doch nicht kunstlos in roten Stein ge-
hauen, in der Kirche zu Laber. Abbildung als Titelblatt in Bd. 4 l
der histor. Ber.-Verh. f. Ob. u. R.
«) Erinnerungstafel mit Inschrift im Kreuzgang des Domes zu
Salzburg.
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berühmte (had - - Kampf und mar - - Märe). Als altdeutscher
Personenname kommt H a d a m a r schon vor dem 8. Jahr-
hundert, u. A. auch im Ooäsx I^aur68bamibN8i8 (Reichs-
archiv) vor; Orte dieses Namens sind gelegen in Nassau und
Westphalen (Förs temann, Altd. Namenbuch Bd. I S . 646
und I I S . 764; eine Art Grammatik über Bildung alt-
deutscher Personen- und Ortsnamen sind die systematisch ge-
ordneten erschöpfenden Beispiele zu nennen, die B a u m a n n
sl. e. Bd. l) aus Urkunden genommen und erklärt hat.) —
I m O r t s n a m e n Laber begegnen sich die Bedeutungen von
fließendem Wasser und Pflanzengrün. Der Stamm Lab hat
im Alt- und Mittelhochdeutschen einmal die Bedeutung von
rinnen, zusammenlaufen, zusammenfließen, daher auch von
gerinnen, sauer werden, das in der That auch auf (chemischer
Atom-) Bewegung beruht; dann hat laben auch vorzüg-
lich die Bedeutung von erfrischen durch Feuchtigkeit, durch
Wasser, durch Waschen und Baden, tat. lavarv (lauter A-
Laute wie in Bach, Ach und Wag); die Laber heißt altdeutsch
I ^ v a i a ( S c h m e l l e r - F r o m m a n n , Förs temann , Lexer,
Kluge). Neben lab und laben kommt der Stamm IZ.K und
13p mit tieflautendem Vokal vor, aufgelöst loub und loup, d. i.
L a u b , im bayerischen Dialette das ^.3b mit Hellem A-Lam,
pluralisch die Läber. Laub hat die Bedeutung von B l a t t
und in Dafürsetzung von g r ü n . Ob nun lad oder Ikb auf
unser Lader anzuwenden, oder besser, ob nicht lad und Ikb der-
selbe Stamm, wird fast zur unwesentlichen Frage, insoferne
Begrünung stets von Bewässerung unzertrennlich ist. Ein
laber Berg, der so besonders benannt wird, wird einen
reichlich grünen, daher quellenreichen, bewässerten Berg be-
zeichnen sollen. Dieß ist, um nicht in die Gegenden zu greifen,
wo die fünf bayerischen Laber-Flüßchen an der Donau Grund-
wort sind, z. B. der Fall beim startbegrünten, weidereichen
L a b e r b e r g bei Oberammergau, der Matte Labers bei Me-
ran; bewaldete Bergrücken im Thüringischen heißen die Lab er
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(Schwel l e r - F r o m m a n n ) ; deren Bedeutung kann nun
Laub-, grüne oder nasse Berge sein. Aus dem geographischen
Vorkommen von Laber schließt F ö r s t e m a n n (1. o. I I . Bd.
S . 953), daß das Wort keltischen Ursprunges sei. Auch als
Familienname kommt Laber und Laberer heute noch häufig
vor. Richtig wird unser Laber mit einem a geschrieben; so
schrieben es die Herren von Laber seit dem 13. Jahrhundert
selbst, nie anders ist es seitdem in allen Urkunden und Schrift-
stücken geschrieben. Das heutige aa ist wohl nur der Versuch
zu einer Ortsunterscheidung. Aus alten Schreibweisen (z. B.
Handschriften des Minnesängers, s. Stejskal 1. o.) sind neben
Laber als nicht bedeutungslos hervorzuheben Löber , L a -
b o r n und L a u b r e r .
Anlangend urkundliche, unmittelbare und sichtbare Z e u g -
nisse f ü r den S t a n d e s g r a d des Geschlechtes — alle
Bezeichnungen wie nobilis, (wuiinus, libsr, Karo, edel Mann,
haben im Laufe der Jahrhunderte nicht ihre ursprüngliche,
ohnedieß nie sehr feste Bedeutung bewahrt, wurden auch seit-
her von den Forschern nicht immer richtig zuerteilt — so sind
wir noch im Besitze genügender Merkmale dafür, daß die von
Lab er noch zur entscheidenden Zeit, als Bayern 1180 an
Wittelsbach kam, zu den G r o ß e n B a y e r n s gehörten; sie
sind „unmittelbare Landesherrn im Herzogtum Bayern." Als
Kennzeichen solcher dient ihre Berufung zu den (alten) L a n d -
tagen ; die Teilnehmer daran heißen princip68 6t ^uclicsL
und zwar mnMes st miuoi'bs; Primate; zu den
sind gerechnet die Bischöfe, Herzoge und (alten) Gau-
grafen ( R i e z l e r , Das Herzogth. Bayern S . 161, 184);
unter die lmuores scheinen jene zu fallen, die an den Land-
tagen Teil nahmen, also regierende Herren waren, ohne lanz-
leimäßig titulierte Grafen zu sein. Die Aufzählung der bayer.
Großen findet sich bei Buchner (Bayer. Gesch. Bd. 5 S . 1 ff.),
wo die Herren von Laber zu den wenigen Reichsfreiherren
(1180) zählen. Heute würden sie dem deutschen (mediatisierten)
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Meichsfürstenstand angehören, jenem Kreise, aus dem sie auch
die Mehrzahl ihrer Frauen genommen. Urkundlich tr i t t Wern-
her von Laber als Zeuge auf bei dem von Herzog Otto 1181
zu Amberg gehaltenen Landtage resp. dem damit verbundenen
Gerichte daselbst und ebenso bei dem darauf erfolgten Gerichte
zu Tiging (Nonum. doiea VN, 485/86).
Der Standesgrad spricht sich auch vorzüglich in denFormen
aus, in denen die Urkunden erschienen, die von den Kanzleien
der Standesherrn ausgingen. Sind die T i t e l und S i e g e l ,
die da gebraucht werden, nicht immer völlig zuverlässig, inso-
ferne nicht wie heute dafür weithin feste Normen bestehen, so
sind doch Merkmale vorhanden, die ohne Kontrole und Kor-
rektur nicht dauernd zur Anwendung gebracht werden tonnten.
So ist es eine allgemeine Erfahrung, daß der Gebrauch des
Re i te rs iege l s auf Hochadel deutet. Ohne Schwierigkeit tonnte
ich am Reichsarchive in München 7 Urkunden der von Laber
mit Reiterstegeln aus der Zeit von 1252— 1292 auffinden.
Sie stammen von Hadmar I. und l l . , die, in der unmittel-
baren Nähe der bayerischen Herzoge und deren Kanzlei ver-
kehrend, zweideutiger oder unberechtigter Siegel sich nicht hätten
bedienen können. Diese Urkunden sind folgende:
1) Hadmar von Laber übergibt dem Kloster Pielenhofen
sein Allode, die Advokatie, dann Wald und Äcker zu
Münech reu t als Selgerät in Tausch gegen einzelne
Grundstücke des Klosters in und um Laber. — Ieugen:
Hartmann, Cuno, Gottfrie» von Laufenthal (Dienst-
mann der von Laber). — Dat. 1252. — Anfangs-Ieile
in verlängerter Schrift. Reitersiegel, zur Hälfte er-
halten, an Pergament-Bändchen. Siehe Abbildung in
Beil. T a f . I l l , Fig. 2. (R.-A. Pielenhofen Fasz. 2).
2 ) Hadmar von Laber verlauft fein Prädium in A l t -
mannsho f an das Kloster Pielenhofen. — ^etum i n
I^Nbor 1268, V. uonas may. — Eingang der Url . feier-
lich und in verlängerter Schrift, Text in Bücherschrift,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0047-1
44
— Reitersiegel an reicher gelb-rot-seidener Schnur hän-
gend, deren Farben an der ?1ioa noch völlig neu
schimmern: Reiter, gedeckt durch dreimal gequerten Schild,
die Rechte hoch mit dem Schwert zum Hieb ausholend;
Topfhelm mit Eselohren; Umschrift in romanischer Ka-
pitale, nur teilweise erhalten. — Siehe Abbild, der Ur-
kunde Beil. Ta f . l l . (Pielenh. Fasz. 4).
3) Hadmar von Lader beurkundet, daß des Ritters Gott-
fried von Laufenthal, der vom Kl. Prüfening mit einem
Hofe zu L a u f e n t h a l belehnt ist, Frau und Tochter
Dffmey bei Mangel männlicher Erben gegen jährlichen
Zins an den Abt von Prüfening den Sitz Laufenthal
als Lehen noch weiter behalten dürfen. — Dat. m loro
Nftiubour 1273, 6i6 b. 8t6pbam. M i t dem Reiter-
siegel Hadmars, dem Siegel des Abtes von Prüfening und
des Dekans Rudger von Hemau. (Gericht Hemau Fasz. 1.)
4) Hadmar „nobiliZ äs I^ksr" schenkt dem Kl. Pielen-
hofen 2 Hüben in W izz i ngen bei der Kirche gelegen,
und die Mühle in Pachaupt mit allen Zugehörungen,
wenn er ohne Erben bleiben sollte beziehungsweise seine
Erben sie nicht reklamieren. - Zeugen Conr. v. Reut,
Purch. v. Chosrocsreut, Ritter, Conrad von Ezzenberg,
Meinh. von Chotenau, Conrad von Muckental, Bruno
v. Ichenhofen (Vasallen und Landsaßen der v. Laber),
Rudeger vi!Ii^-u8. — Dat. 1275, VI. uouas mah. —
Reiterstegel, wohlerhalten an reicher, gelb-rot-seid. Schnur,
mit 2 öfter wiederkehrenden Rücksiegeln. (Pielenh. Fasz. 5.)
5) Hadmar „nobilis äs Iraker" schenkt mit Zustimmung
seiner Mutter Agnes (Gem. Wernhers IV.) u. s. w. —
Erneuerung der Urk. unter 4). — Dat. 1279, priäis
Mus Ipn! i8 — Reitersiegel an gelb-grün-roter Seiden-
schnur. (Pielenh. Fasz. 5.)
6) Wernher (V.) von Praiteneck 86mor und Hadmar (II.)
von Laber beurkunden, daß Wimar von Bolchersdorf dem
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Iakobstloster zu München, St . Clären Ordens, einen
Hof zu Re isgang , der von den Ausstellern zu Lehen
ging, und eine Hube daselbst, die von Herzog Ludwig
dem Strengen zn Lehen rührte, um 80 T dl. verkaufte,
welche Kaufsumme die Aussteller dem Kloster wieder
erstatten und auf ihr Lehen verzichten (Wernher v. Pr.
und Hadmar v. L. sind Oheim und Bruderssohn; wären
sie Vettern, würde Hadmar an erster Stelle stehen).—
Dat. katispouo 1289, X l i l . Kai. tobr. —Hadmars
Siegel gut erhalten; ebenso das WernHers, das kein
Re i te rs iege l . (München, Angertloster Fasz. 2).
Hadmar von Laber, dessen Vorfahren von einigen ihrer
Güter zu P r u n n Noval-Zehenten an das Kloster Pie-
lenhofen verkauft haben, steht zu Gunsten des Klosters
von einem Streite dieserhalb ab. — Zeugen: ltoiur.
<liot. äs XVoiasru mougodus äsOssaroa, kr. kertoläus
in
6s Hlokksutai, Usmr. äs ksvt, Oour. cls ?>ouu st
Nargu. lr. siasäsw, Nsind. äs Lßlss, Vlnoug äs
(Üisnmatsu, Wsrud. äs L^o^snliofsn. — vat. in?v-
Isudofsu 1292, XIV. k»l. Mui^ — Reitersiegel an gelb-
grüner Seidenschnur. — Siegel in Abbild, auf Ta f . l l l
Fig. 1 der Beilage. (Pielenh. Fasz. 8.)
Die Reiterstegel kamen seit Mitte des 14. Jahrhunderts
außer Gebrauch. — Das bedeutendste Zeugnis für Landes-
hoheit der von Laber ist ihr Privileg von 1393 für den
Markt Laber.
Die B e t e i l i g u n g der von Laber am öffent l ichen
Leben i n Reich und Land war eine hervorragende; sie
läßt sich für B a y e r n seit 1181, ununterbrochen feit 1204 nach-
weisen z. B. in den Nauum. ^i t tel8b. (Quellen und Erör-
terungen zur Bayer, und Deutschen Gesch. V und Vl ) ; in den
boie» sind nicht wenige Urkunden enthalten, die zu-
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gleich über Familien-Verhältnisse aussagen, also Urkunden, die
aus dem Archiv der Familie selbst stammen müssen. W e r n -
her I I I . und IV. befanden sich häufig in der Umgebung der
bayerischen Herzoge. Auffallend muß eserschemen, wie ständig.
H a d m a r I. bei Beurkundungen auftritt: solchen des Kaisers,
bei Handlungen aller Art im bayer. Fürstenhaus, bei kaiser-
lichen Schlichtungen mit Erzbischöfen und Bischöfen, mit Landes-
fürsten und Reichsstädten. Bezeichnend für den Ehrenstand
der von Laber sind so in den Uouum. Mttoisk. die Urkunden
von 1253, 1258, 1262, 1264, 1266,1269, 1281; 1262 war
Hadmar mit Herzog Ludwig dem Strengen thätig zu H e i -
d e l b e r g ; 1266 ist er Zeuge bei dem Akte der Sühne-
Stiftung des Klosters Fürstenfeld; 1287 ist Hadmar (II.) als
Zeuge zugegen bei Mechtilds, Ludwigs des Strengen Tochter,
Verlobung mit Herzog Otto von Braunschweig, gefeiert zu
Burglengenfeld; von Ludwig dem Strengen trug er Lehen, so
daß er dessen H ofe und G e f o l g e angehört haben wird; dieß
auf Grund seiner Standeseigenschaft, nicht als Hofbeamter
oder ständiger Rat der K a n z l e i . Die Erklärung für eine
solche Stellung und sogar deren nähere Bedingungen gibt die
„Niederbayerische Hofordnung" von 1294, aus der hervorgeht,
daß die Herzöge neben „Rathes-Rath" (herzoglichem Kanzlei-
oder Staatsrat) und neben der „Landherren Rat" (Landschaft)
noch „ H o f r i t t e r " a l s unständige, aber zu entschädigende
R ä t e aus dem Adel des Landes bei Hof hatten.') Das Rats-
Amt eines Hofritters brachte aber, bei vielen Schenkungen
und Verleihungen, doch mehr Auslagen als Gewinn. Indem
die von Laber, wie schon berührt, weniger dem Land und der
Landschaft, als vielmehr dem Hofe und später dem Beamtentum
M e i n e „Beiträge zur Geschichte der Behördenorganifationen, des
»als» und Beamtenwesens I I I " I8«9, oder „Veih. de« hift. Berein«
f. Niederbayern" Bd. 26: «Die Hof. und Staatspersonal.Etats der
Wittelsbacher in Bayern" 1293 —1579 S . 36. - Noch im l6 . Jahr,
hundert heißt diese Rubrik im Hofstaat: „Grafen, Herren lc. vom Adel."
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sich zuwendeten, mag schon hier der Keim zu der fchließlichen
geringeren ökonomischen Widerstandsfähigkeit des Geschlechtes
gelegt worden sein. Gefolgschaftsleistung, Turnierbesuch, aller-
hand sogenannte „Fahrten," Schloßbauten führten zwar zu
Ansehen, Heiraten auch zu manchen Erwerbungen, aber die
Bedingungen, diese festzuhalten, waren besonders auf Labers
unergiebigem Boden auf die Dauer nicht gegeben.
I m 14. Jahrhundert erscheinen unsere Herren noch häu-
figer denn bisher als Schiedsrichter in bedeutenden fürstlichen
Angelegenheiten verwendet, ein Zeichen höchster Vertrauens-
stellung. Gleich 1305 ist Hadmar (I I .) thätig bei der Aus-
einandersetzung der Verlassenschaft des letzten Grafen von
Hirschberg zwischen dem Bischof von Eichstädt und den Her-
zogen Rudolf und Ludwig von Bayern; ebenso wohnt der-
selbe der bambergischen Belehnung der Letzteren mit Hemau
bei; 1310 ist Hadmar wieder Schiedsrichter zwischen den her-
zoglichen Brüdern Rudolf und Ludwig; 1318 erhält er für
die Dienste im Kriege Kaiser Ludwigs (bei Gamelsdorf?) gegen
Österreich die Altenburg an der Laber (Ger. Riedenburg);
1325 wird er als R a t im Dienste Herzog Heinrichs von
Niederbayern genannt; 1332 erscheint Hadmar von Laber als
Hausbesitzer zu Regensburg; 1334—1337 ist ein Hadmar
Bürgermeister zu Regensburg, da kein Einheimischer mehr,
sondern ein Auswärtiger von gutem Adel dieses Amt erhalten
sollte (wir sehen auch anderwärts in Reichsstädten Adelige vom
Range der Reichsstände als Bürgermeister). Ulrich I I . ist 1335
kais. Landrichter (der bayr. Herzoge) zu Hirschberg. I m 1.1348
entscheidet Hadmar (III.) mit Ulrich von Abensberg u. A. eine
Vermögensangelegenheit zwischen der Kaiserinwitwe und ihren
Söhnen; Hadmar und Ulrich (II.) werden von Ludwig dem
Älteren, Markgrafen zu Brandenburg, im selben Jahre gegen
jährlichen bedeutenden Sold zu Dienst auf 30 Mannen ver-
pflichtet; von diesem Herzog erhalten sie 1349 ein Haus zu
Ingolstadt als Lehen „durch der Dienst willen, die sie uns
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gethan haben und täglich thun," welches Haus „der Putzze"
bisher innegehabt ;^) 1354 ernennt Ludwig der Brandenburger
Hadmar zu seinem R a t e . — Unter jenen Edlen und Rittern,
welche die Herzoge und Brüder Friedrich und Meinhard 1361
zu einer „Gesellschaft" einluden (angeblich zum Schütze Mein-
hards) befindet sich auch Ulrich (II.) von Laber (Quellen V I
S . 466). Hieran knüpft die bayerische Geschichte den Bericht,
daß sich die von Laber 1362 mit Anderen die Vormundschaft
über Meinhard, Ludwigs des Brandenburgers Sohn, anmaßten,
so daß H. Stephan sie und ihren Anhang gefangen setzen
mußte (Nventin, Chronik 8. Buch Bd.V S. 510). Aus dieser
Notiz geht wenigstens hervor, daß unsere Herren an den
landesherrlichen bayerischen Höfen so großen Einfluß gehabt
haben, daß man ihnen ein so außerordentliches Vorgehen zu-
trauen konnte. Ich möchte aber davon nur soviel annehmen,
daß von den Führern der „Gesellschaft", denen von Abensberg
und Laber, nur ein starker E i n f l u ß auf Meinhard ausgeübt
wurde, und daß dieser Einfluß den Sturz der von Abensberg
und Laber bei Hofe, hervorgerufen durch die E i fe rsuch t der
Adelsgenossen und durch Herzog Stephan, bewirkte. Die von
Laber, mehr als ein Jahrhundert bei Hofe, öfter bestimmt
als herzogliche R ä t e bezeichnet, haben gewußt, daß Vormund
über einen Fürsten nach der allgemeinen und besonders bay-
erischen Übung nur der älteste Agnat des Hauses, hier der
dem Herzog Meinhard nächststehende Herzog Stephan sein
könne. Für eine Wegführung des vonanderer Seite behüteten
Meinhard durch Ulrich l l . können gemäß der Urkunde von 1361
sehr wohl staatsmännische G r ü n d e gefunden werden.
Sie liegen sogar sehr nahe. I n Wirklichkeit handelte es sich
gar nicht um Vormundschaft, sondern um Sicherheitsvor-
kehrungen, auszuführen für den zwar schon verheirateten, aber
unentschlossenen und unerfahrenen, bekanntlich nicht weitläufigen
') Reichsarchiv, Laber Herrsch., Urkk.
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Meinhard. Herzog Stephan hatte deßhalb seine eigene Po-
lit ik; ob diese eine dem Münchner Lande günstige und dem
Recht entsprechende war, ist die Frage, die von der Geschichte
bisher nicht beantwortet ist. Die Tiroler Stände riefen Mein-
hard, und er machte sich zu ihnen und seiner Mutter dorthin
nach T i ro l auf den Weg; da suchte ihn der Adel (an der Spitze
der Abensberger) auf Umwegen wieder nach München zu
bringen, und es hätte hier alsbald zur Ordnung kommen
müssen (wohl im Sinne des erfahrenen Ulrich von Laber),
wenn Meinhard auf dieser Heimfahrt nicht dem Herzog
Stephan in die Hände gefallen wäre. Bekanntlich ging durch
die Mutter (Margaretha Maultasch) das von Kaiser Ludwig
erst kürzlich erworbene T i ro l wieder an die Herzöge von
Dsttzrreich, Margarethas Brüder, verloren. Es ist meine
Ansicht, daß der bayerische Adel (Abensberg und Laber) richtig
voraussah, daß die uneiniaen Erben des großen Kaisers T i ro l
gegenüber den einig handelnden Österreichern nicht halten
würden und könnten, daß aber bei einer Landes-Vereinigung
München-Tirol, besonders unter Meinhard und seiner erlauchten
österreichisch-tirolisch gesinnten Mutter, eine den Münchner
Landanteil gefährdende, nämlich zu Österreich ziehende Politik
entstehen und mächtig werden würde. Dieses Moment über-
sahen und übersehen jene Zeitgenossen und Geschichtschreiber,
die annehmen, daß es Herzog Stephan gelungen wäre T i ro l
zu halten. Schon F r e y b e r g (Gesch. der bayer. ^andstände
I S . 244 ff.) vermutet Intrignen gegen den führenden Adel.
Dagegen stellt R i e z l e r (III 3 . 59 ff.) gemäß den chro-
n ika l ischen Q u e l l e n , wie auch schon Avemin, dann
Buchner , die Sacke allerdings als eine Art Staatsstreich
dar. Ich möchte aber eben auf Grund der hier neugewonnenen
Kenntnis maßgebender Personen zur Erwägung geben: Da
Meinhard auf Seite Tirols und Niederbayerns teils keine
dauernden, teils keine aufrichtigen und mächtigen Freunde
hatte, was sollten Abensberg oder Laber und der Adel in
4
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München dauernd wollen? An Stelle Meinhards sich selbst,
eine Oligarchie einsetzen? Doch wohl eher unter staatsmän-
nischer Führung den jungen Herzog innerhalb des allerdings
selbständig zu erhaltenden Oberbayern heranreifen lassen und
die Dinge abwarten. Hat nicht Bayern bis zu Karl Theodor
die Gefahr fernzuhalten gehabt, bald mit Oberbayern bald
mit Niederbayern in Politik und Besitz Österreichs einbezogen
zu werden?
Ein Ulrich von Laber ist 1366 Bürgermeister in N ü r n -
berg. Das Reichsarchiv zu München verwahrt über einen
Ulrich von Laber zwei Urkunden: ein Urteil des Landrichters
zu Nürnberg, Friedrich Grafen zu Kastel von 1366, wonach
eine eingeklagte Forderung Ulrichs von Laber an die Regens-
burger Bürger Götz und Hans Hederer auf Zahlung von
200 Mark Silber und an die Stadt Regensburg auf Zahlung
von 1500 K dl. und 1000 Mk. Silber zu Recht anerkannt
wird; die zweite Urkunde ist das Urteil des kais. Hofrichters
Burggrafen v. Meidburg zu Prag von 1367, welches das
Nürnberger Urteil bestätigt; diesen beiden. Urkunden hängen
die Siegel der Richter noch unversehrt an. — H a d m a r (lV.)
von Laber befand sich i. I . 1374 zu B e r l i n bei Kaiser
Karl IV.; er erscheint in jener Urkunde dieses Kaisers, welche
die Befreiung Lübecks vom Strandrechte betrifft (Böhmer -
H u b er, Kaiser-Regesten S.442); 1376 — 80 ist auch dieser
Hadmar Bürgermeister von R e g e n s b u r g , wiederholt von
1397 — 1408; sein Ansehen, seine Bedeutung und Fähigkeiten
werden von den Regensburger Chronisten (Gemeiner und
Gumpe lzha imer ) gerühmt; noch sind von ihm am Reichs-
archiv die sämtlichen Quittungen verwahrt, 27 kalligraphisch
geschriebene, mit den Siegeln wohl versehene Urkunden, welche
Hadmar über seinen jährlichen Baargehalt von 200 fl., in
Raten empfangen, der Stadt Regensburg zwischen 1397 und
1408 ausstellte. Zur Geschichte der Bürgermeister ist ohne
Zweifel in den Archiven zu Nürnberg und München Material
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vorhanden. Als zur Zeit des Krieges der bayerischen Herzöge
und des Löwlerbundes gegen die Städte erstere Regensburg.
belagerten, beschädigten die Städter, insbesondere die Regens-
burger, das Schloß Laber; dieser Schaden wurde durch her-
zogliche Vermittlung ersetzt 1389 ( F r e y b e r g , Gesch. der bayer.
Landstände I, 272/73). I m I . 1395 befindet sich Hadmar
von Laber unter jenen 10 Edlen, die von den bayerischen Her-
zogen zu München und Ingolstadt an Herzog Heinrich nach
Landshut gesendet wurden, um ihn zu einer Vereinigung der
bayerischen Lande (die aber nicht zu Stande kam) zu vermögen;
Hadmar erscheint hier hinter dem Bischöfe von Regensburg
aufgeführt (Uouum. ^ I tw igb . V I , 569 und Freyberg !. <;.
I, 319). — I m Ferneren erscheinen die von Laber im 15. Jahr-
hundert als Beisitzer und Ob- oder Spruchmänner bei Gerichts-
oder Schieds-Handlungen aller Art, z. B. als Beisitzer auf
den Schrannen des kaiserl. Landgerichts Hirschberg, als Spruch-
leute für die Reichsstädte Augsburg und Regensburg. Wenn
sie sich auch noch allzu häufig als Schirmherrn und Bürgen in den
Dienst der Kirche und des Adels bis hinauf zu den Herzogen
stellten, so gereichte ihnen dieses wohl zu Ansehen, aber sicher
nicht zu ihrem wirtschaftlichen Wohlbefinden.
Noch bedürfen verschiedene andere Verhältnisse der von
Laber der Aufklärung. Nicht so weit zurück als es nach Aventin
scheinen möchte, reicht ihr Verhältnis zu Kloster W e l t e n b ü r g ;
dessen Vögte sind sie erst seit dem 14. Jahrhundert (Muffat,
Bavaria 1. o). Merkwürdig ist es, daß sie in Urkunden des
kaiserlichen Landger ich ts Hi rschberg (unter dem Land-
richteramte Albrecht des Pfeil) von 1392 — 98 als „Schirmer"
des Klosters P l a n k s t e t t e n auftreten;') es rührt dieß wohl
») Eichstätt. Gerichtsurtl., L»ndvogtei Fasz. 3. — E« sind also M i t .
glieder de« Hause« Laber auch in Eichftätter, P lan l f te t tener und
Hiischberger Urkunden zu suchen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0055-5
52
von ihrer bereits erwähnten Beteiligung an der Gründung
dieses Klosters 1129 her, dessen Schutzherren oder Wohlthäter
sie seitdem geblieben sein dürften. — Seit dem Jahre 1410,
seitdem die südliche Oberpfalz (Hemau und Lengenfeld) an
P f a l z - N e u m a r k t verpfändet war, verlegten die von Laber
auch hierhin einen Teil ihrer Thätigteit. — Es wurde bereits
erwähnt, daß sie nur wenig auf den bayerischen Landtagen
verkehrten, während ihre Anverwandten, die Abensberger, die auch
stets an der Spitze derer erscheinen, die die Freibrief-Reverse
besiegelten, nie fehlen; die von Laber finden sich, was besonders
zu bemerken ist, nicht einmal unter den 138 Besieglern des
großen Brandbriefes (des Igels) von 1374, und nicht unter den
108 Sieglern des Briefes von 1394, zu dem die Herren
(Ritter) aller Landschaften beisammen waren; erst 14l6 siegeln
die von Laber (den 27. Freibrief), hier ihrer drei (Hadmar V. u.
VI . und Kaspar); 1420 siegeln zwei Brüder (zu Aichach).
Gelegentlich der Rekognoszierung der vorgenannten Siegel
wird gesagt, daß die von Abensberg (und so von Laber),
„eslorn" führen (Rock inger -Lerchenfe ld , Altbayer. Frei-
briefe 1853, S. 29, 34, 42, 62, 70). Erst 1436 und 1437
erscheinen sie wieder unter der Landschaft.
Die B e t e i l i g u n g der von Laber an Reichsange-
legenhe i ten ist uns seit frühester Zeit beurkundet. Wie
die Großen des Landes, zugleich Reichsstände, die Land- und
Hoftage der bayerischen H e r z o g e zu besuchen hatten, so mußten
sie, wenn die K ö n i g e an solchen Tagen im Lande Teil nahmen
oder hier Handlungen vollzogen, dem königlichen Lager und
Gefolge sich anschließen. So ist Wernher ( l l . j von Laber
1154 zu Regensburg gegenwärtig, als hier B a r b a r o s s a
über eine Lehenssache des Stiftes St . Emmeram urteilt;
Wernher (IV.) befindet sich im Gefolge Kaiser F r i ed r i chs U.
1215 bei Eger, wo dieser den Tausch beurkundet, vermöge
dessen der Bischof von Regensburg die Stifte Ober- und
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Niedermünfter gegen Nördlingen und Orngau der Diözese
einverleibt; Hadmar (I.) von Laber tritt als zweiter Zeuge
auf in der von K o n r a d i n mit Herzog Ludwig dem Strengen
1264 zu Augsburg dieser Stadt gegebenen Schutzurkunde;
derselbe ist gegenwärtig im Lager derselben Fürsten 1265 bei
Lengenfeld, wo dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg die
Advokatie in Steina erteilt wird; Hadmar ist 1281 anwesend
zu Nürnberg, als Kaiser R u d o l f daselbst am 1. August
Herzog Ludwig dem Strengen die Belehnung mit Bayern
erneuert und dessen Söhne Ludwig und Rudolf in die Be-
lehnung einbezieht.')
Die Reichsunmittelbarkeit der von Laber wie ihre Reichs-
und kaiserliche Dienstleistung wird aber auch bis in die neuere
und letzte Zeit des Geschlechts dargethan durck die deutschen
Re ichs tagsak ten (d ieKaiser-Regestenwerte enthalten
leider meist keine Register). So verzeichnet die Stadt Regens-
burg als Auslagen gelegentlich der Reichstage von 1388 und
1389 „gen Laber von der Borred wegen, die verlengt ward,
8 d l " und für Vertöstigung eines Augsburger Boten „der
was zu Laber gevangen gelegen 32 Amberger Schusser"
(Bd. 2 S . 211). Auf dem Reichstage zu Nürnberg 1401
verehrte diese Stadt „dem von Laber und dem von Abensperg
1^ Fr., 8uma 1 !b. 16 8ll. KIlr" als Präsenz-Geschenk (das
Verzeichnis der Beschenkten beginnt mit dem Erzlanzler von
Mainz); wiederholt „dem (Hadmar IV.) von Laber 12 Fr.
»mim 2 Ib. KIlr" (Bd 4. S . 333/34). - Unter dem Bürger-
meisteramte dieses Hadmar (1397 - 1408) ist die Haltung
Regensburgs i. I . 1401 gegenüber dem Könige Rupprecht
zuerst eine zweifelhafte; der König muß sich wiederholt um
die Unterstützung Regensburgs bemühen. Als sich Rupprecht
damals zu Amberg aufhielt, wurde Hadmar dorthin geschickt;
») Kaiferselelt deS»eich«archivS; Nonum. b. 29 (I), S.Ä36;
30 <I), S. 36, 367 und 342; Oefele. 88. I I . S.
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erst diesen Verhandlungen folgt die Huldigung und nach
14 Tagen der E i n r i t t des Kön igs Rupprecht i n R e -
gensburg (Bd. 5 S . 45 ff.). Als im gleichen Jahre der
König mit dem Erzbischof von S a l z b u r g wegen Huldigung
und Belehnung verhandelte, versprach dieser, den vom König
behufs mündlicher Auseinandersetzungen vorgeschlagenen „edeln
H a d m a r e n H e r r n zu Laber , meines . . . Herren (des
Kön igs) R a t und Ha iml ichen . . . an seiner stat und
in seinem namen aufzunehmen" (S. 53). Der Herausgeber
der R. T. Akten zweifelt, ob dieß der Bürgermeister von Re-
gensburg sein könne. Es ist dieß sehr wohl möglich; König
Rupprecht konnte ihn mittlerweile ausgezeichnet haben durch
Ernennung zu seinem Geheimen Rat „von Haus aus/") Neben
Hadmar sind zur Zeit und in dieser Mission Ulrich von
Stauf und Härtung von Egloffftein königliche Räte. Es
stand also H a d m a r von Laber an der Svi tze von
V e r t r a u e n s m ä n n e r n , die i n Süddeutschland die
Wege des Kön igs zu ebnen ha t ten . So mußten wohl
die von Laber den Wittelsbachern diesseits und jenseits des
Rheins als ihnen treu ergeben bekannt sein (vgl. S. 48 ff.).
Unter den Ausgaben des Königs für seinen italienischen Zug
1401/02 sind für „den von Laber 300 fl." verzeichnet (S. 214);
hierunter sind Ausgaben für Hadmars (V.) Sohn Ulnch
(l l l .?) zu verstehen „um Dienst und Schaden auf dem i t a -
l ienischen Z u g ; " über „1200 fl. um Dienst und Schaden
im Krieg gegen B ö h m e n " hatte sich der König bereits dem
Vater Ulrichs (IV.?) verschrieben und ihm dafür die Amts-
und Iollerträgnisse von Hemau^) bis zur Begleichung verbürgt
s i e g e t , wie er es 1399 gebrauchte, geben wir in Abbild,
ans Taf. I I I der Beil. unter Fig. 3 nach einer Urkunde im Reichs-
archiv (Personen-Sele l t , ftafz. Laber).
') M i t dem Namen Ulrich muß hier eine Verwechslung vorliegen;
wenn nicht etwa Habmar I V . wirtlich einen Sohn dieses Namens
hatte, der dann als I I I . zu gelten hätte.
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<Amberg 1402 S. 214). Wieder beauftragt der König Ha-
damarn, den Erzbischof von S a l z b u r g ;u vermögen, daß er
dem König Wenzel den Durchzug verweigere auf semer Fahrt
nach Rom; in demselben Sinne möge er auf Herzog Leopold
von Österreich einwirken (334/35); 1402 ist „der von
Laber" auf dem Tag zu Nürnberg (428/29), und zwar „mit
zweien Sunen" (433); 1404 sendet Kön ig Rupprecht
H a d a m a r n v. Lab er, an erster S t e l l e von v ier „ R ä -
t e n " genannt, worunter der bekannte Heidelberger Protonotar
Rupprechts, I . v. Winheim, nach Fassen, um mit Herzog
Friedrich von Österreich Verhandlungen zu pflegen (S. 545).
So erscheint Hadmar von Laber in thatsächlicher Verwendung
als Gehe imer R a t des Königs.
Werfen wir hier einen Blick zurück und beachten den auf-
wärtsschreitenden Gang der von Laber, so erscheint uns das
hochadelige Geschlecht edel im vollsten Sinne des Wortes,
edel als Ritter, als Sänger und im Rate.
Die Präsenzlisten des Reichstags erweisen des ferneren
ihr Erscheinen auf den Reichstagen von 1407,1414,1422,1427,
1430 und 1434. I n den zum Jahre 1427 gehörigen Akten
über die Organisierung der Reichs-Kontingente zu einem I u g e
Hegen die Hussi ten erscheint „der von Laber" als Feld-
hauptmann unter Herzog J o h a n n von N e u m a r t t , bei
dem sich auch die Regensburger aufstellen (Bd. 9, S. 52). —
Nach den Alten von 142s (ik. S. 242) haben ein „her Had-
mar') von Laber" und „Gerhoch von Waldeck," Küster und
Domherrn zu F r e i s i n g einem der dort erschienenen Reichs-
fteuer-Perzeptoren Bescheid zu erteilen, in Vertretung des B i -
schofs von Freising. - 1.1.1434 schreibt Herzog Wilhelm (l l l .)
zu München an seinen herzoglichen Bruder und Mitregenten
Ernst, er könne der Einladung des Kaisers Sigismund zum
Auch diese Persönlichleit drängt zur Erweiterung des bisher
bekannten Stammbaumes.
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Tage nach Regensburg nicht folgen, er habe für diese Zeit u. A.
Gerichtstermine in München angesetzt, wozu Mitglieder des
taiserl. Hofgerichts und des westphälischen Ger ich tes
geladen seien; unter den zu diesen Gerichtstagen Entbotenen
befinden sich auch die von Laber (Bd. 11 S . 452). - Es ist
zu erwarten, daß in künftig erscheinenden Quellen zur Reichs-
und Landesgeschichte die von Laber noch häufig begegnen.
V e r w e n d u n g i n äußern bayerischen Landes-
und i n Diensten deutscher Fü rs ten ist fortgesetzt nach-
zuweisen. Ob stets Präsenz anzunehmen ist, wenn die von
Laber häufig als Inhaber von Pfleger-Stellen auftreten, ist
fraglich. Ulrich (l l .) von Laber ist 1335 Landrichter zu Hirsch-
berg, ein Herr von Laber wird 1383 ff. als Pfleger zu Tit t-
moning, 1422 Hadmar (Vl.) als Pfleger zu Hemau genannt.
Da der letztere zugleich „Rath des Herzogs Johann zu
Neumartt" und wohl auch der Feldhauptmann v. I . 1427
ist, so wird anzunehmen sein, daß die Verleihung dieser Pflegen
zu keiner Anwesenheit bei denselben verpflichtete, sondern viel-
mehr nur die Zuwendung des Einkommens bezweckte. Ulrich (III.)
von Laber nimmt 1442 ff. die Pflegen zu Kelheim und Boh-
burg, 1445 das Richteramt zu Dietfurt, 1449 die D iens te
des M a r k g r a f e n von Ansbach; 1454 wird er Pfleger
zu Graispach, 1460 Pfleger zu Ingolstadt genannt; als solcher
ist er Hauptmann Herzog Ludwigs des Reichen, und zwar, bei
währendem Kriege gegen den Markgrafen Nlbrecht von Ans-
bach jetzt gegen letzteren; er ist „herzoglicher Rath" Ludwigs
zu Landshut und ist dessen Begleiter auf allen Zügen, hat
daher mit ihm wohl auch die Schlacht bei Giengen mit-
gekämpft.
Also besonders Rittereigenschaft und Kriegstüchtigkeit
wurden neben der Rats- und Neamtenbefähigung von dem
schlechte immer von Neuem gepflegt und aufrecht erhalten.
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Das 15. Jahrhundert liefert uns nun noch eine Reihe
von Daten, welche die von Laber bei verschiedenen
Anlässen oder anderweitig öffentlich erscheinen lassen. So
zog sich Hadmar (V.) i. I . 1426 eine Achtserklärung zu, weil
er drei Kammerjuden ihrem ordentlichen Gerichtsstand ent-
zogen hatte, beziehungsweise auf dreimalige königliche Vor-
ladung zur Verantwortung dieses Reales nicht erschienen war;
die Folgen hieoon waren anscheinend nicht auffällig. I m
I . 1431 waren unsere Herren auf dem Konz i l zu Base l
anwesend, und zwar in vierfacher Vertretung; am Leben waren
zur Zeit allerdings vier bis fünf Mitglieder im Mannesalter:
die Brüder Hadmar V., Kaspar und Hadmar V I , dann
deren Söhne und Neffen Ulrich l i l . und Sebastian; die
letzteren zwei sind Söhne Hadmars V. Von diesen fünf
lebte, um schon hier diese Andeutung zu machen, i. I . 1436,
also nur 5 Jahre später, nur mehr Ulrich I I I . , dann der
junge Hadmar VII., beide ohne Geschlechts-Erben. Hadmar,
Kaspar, Sebastian und Ulrich sind mit Namen aufgeführt in
der Baseler Achlsertlärung Kaiser Sigmunds üder Ludwig
den Bärtigen von 1434 (Gemeiner , Chronik von Regens-
burg I I I , S . 4 3 ) . - Ulrich III . , seit Hadmar l. der Tüchtigste
seines Geschlechtes, begann seine Laufbahn i. I . 1432 mit
einer B u ß f a h r t nach R o m für Herzog Heinrich von Lands-
hut. Letzterer hatte auf dem Konzil zu Konstanz 1417 feinen
Vetter Herzog Ludwig den Bärtigen von Ingolstadt lebens-
gefährlich verwundet, und war jetzt 1431 durch kaiserliches
Urteil verbunden worden, zur Sühne u. A. vier Wallfahrten
zu unternehmen, beziehungsweise durch Angehörige gräf-
licher Häuser unternehmen zu lassen.') Während ein Lei-
ningen nach Aachen, ein Montfort nach Jerusalem und A. von
Lindau nach Hl . Blut in Sachsen zogen, ritt Ulrich von Laber
' ) Die Geschichte des deutschen Strafrechts verzeichnet Wallfahrten
nicht selten als gerichtliche „Neben-Bußen."
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1432 mit zwei Reisigen nach Rom (ttang, Ludwig d. Bart.
S. 157 ff.). Nach einer darauf Bezug nehmenden Urkunde
v. I . 1432 im Reichsarchivl) waren Ulrichs Begleiter der
Pfarrer von Pleinting und der Passauer „^rmiFsr Holvelder."
I m I . 1432 schlichtet Hadmar l V.) von Laber für Herzog
J o h a n n von N e u m a r t t Güter-Streitigkeiten, die dieser
mit seinem Bruder, Kurfürsten Ludwig I I I . von der P f a l z
hattet) Ulrich von Laber siegte 1434 auf einem Turniere zu
N ü r n b e r g über Kunz von Egloffstein; es war dieß der
letzte A u s r i ß t aus der väter l ichen B u r g zu Spiel
und Kurzweil. I m I . 1435 stellt Ulrich von Laber dem
Herzog Heinrich Rechnung für den Ritt nach Rom und einen
solchen nach Ungarn . I n den Fehden zwischen Herzog
Heinrich von Landshut und Ludwig von Ingolstadt, sowie in
dem Krieg mit des letzteren Sohne standen die von Laber
bei den I n g o l s t ä d t e r n ; damals „nahm Herzog Heinrich
das Schloß ^aber auf dem Norkau wider die Herren von
Laber. . . ein." Dieß möchte in das Jahr 1435/36 fallen;
daß das Schloß oder die Herren von Laber „dem Herzog von
Ingolstadt zugehörig," wie Aventin dieser seiner Nachricht
beisetzt^ ) ist ganz unrichtig.') — Während Kaspar von Laber,
Ulrichs I I I . Oheim, nach dem Tode der beiden Hadamare
<1432 und 1434) auf den Reichstagen erschien und Ulrich,
wie wir sahen, in hohen herzoglichen Ämtern stand, wurde
die Familie von einem schweren Unglück betroffen. Ulrichs
jüngerer Bruder Sebastian, der zweite Sohn Hadmars V.,
Laber, Herrsch. Fasz. 2.
2) Häut le , Die Oberpfalz und ihre Regenten 1404 — 48 in Verh.
d. hist. Ver. d. Oberpfalz Bd. 27 S . 32«
«) Chronik 1883, V I I I . Buch, V. Bd. S. 548 und 568 und
Anna len l884, I I . Bd. S . 5l4.
^) I m Besonderen gehörten die von Laber nicht der Ingolstädter
Landschaft an, wie aus dem ausführlichen Verzeichnisse der Mitglieder
dieser Landschaft he;vorgeht, das sich bei Lang (2 . 2«? ff.) ftntet.
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vhne Sitz und ausgewiefenes Erbteil, streifte auf eigene Faust
im Lande und überfiel bei Salzburg den von Reisigen beglei-
teten Zug eines Augsburger Kaufherrn. Sebastian unterlag
im Gefechte, wurde schwer verwundet und starb alsbald im
Gefängnisse. Es findet sich dieser Vorgang ohne besondere Her-
vorhebung von H u n d (Stammenbuch l S . 261) erzählt,
welcher als Quelle hiefür die Augsburger Chronik Hektar
Mielichs, eben eines Bürgers von Augsburg, angibt. Diefer
Vorfall galt schon seinerzeit als auffallend; cr ist aber in
unserer Familie höchstens als Unglücksfall, nur als ein-
zelne Verirrung aufzufassen. Jene Zeit ist die des tiefsten
Standes des deutschen Rechtsbewußtseins und Rechtswesens;
das fremde Vehmgencht ist notgedrungen auch in Bayern an-
erkannt, seine Fürsten erscheinen vor seinen Stühlen als Kläger
und Beklagte; die Herzoge befehden sich, der Adel des Einen
hat die Aufgabe das Land des Andern zu verwüstend) Ver-
trauen und Autorität sind in allen Landen gänzlich gewichen.
Das Recht wird seltener an den Gerichten als bei gewilltürten
„Unter dem Vorwand der Selbsthilfe (Fehde) oder der Vertei-
digung war es leicht, . . gewaltsame Verbrechen zu begehen und um-
somehr, als es . . eine vielfach befolgte Sitte war, die Gerichte zu um*
gehen, und Demjenigen, gegen den man einen Anspruch zu haben
glaubte, einfach die Fehde anzukündigen, i n deren A u s f ü h r u n g
dann R a u b , Wege lagerung , Gefangennahme, T 'ödtung und
B r a n d e r l aub t erschienen" (v. B a r , Handbuch des deutschen
Strafrechtes 1882, I . Bd. S 89/90). — „Selbst bayerische Herzoge
beugten sich der Macht der westvhälifchen Gerichte" (Heinrich und Ludwig,
Ernst und Wilhelm von München 1 4 2 0 M ; Rosentha l „Gesch. des
Gerichtswesens :c. in Bayern" l889 Bd. I S. 25 ff.). „E in kand-
tagsbeschluß in München schlug 14«4 die Aufhebung des Rechtszuges
nach Westphalen vor. außer wenn einer beweise, daß er von dem Land-
richter und Landesfürsten rechtlos gelassen fei" (L inbner „Die Veme"
l588 S . 526). Eingehende und nicht minder beglaubigte Schilderungen
über das derzeitige Rechts- und Ritterunwesen und über die Zuhülfe-
nahme der Vehme auch in Schwaben finden sich bei B a u m a n n , Gesch.
des Nllgäu Vd. I I S . 48/53, 320.
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Obmännern gesucht. — Auch ein geistiger Defekt kann bei Se-
bastian mit vorgelegen sein, wie er bei Mitgliedern eines
ausgehenden Geschlechtes häufig zu beobachten ist (neben ihm
der hochbegabte Ulrich). — Es ist bemerkenswert, daß — siehe
das Umgekehrte in Plaß' Stammbaum — Sebastian der Ältere
gewesen zu fein scheint; die Urkunde von 1433 (26. Febr.),
worin der Vater Hadmar V. mit seinen Söhnen Sebastian
und Ulrich die Bürgen der Gewährschaft, hinsichtlich des Ver-
kaufs von Breiteneck an Heinrich von Gumvpenberg, entbindet,
ist die zweite, in welcher Sebastian vo r Ulrich geführt und
das Siegel Sebastians vor dem Ulrichs, hinter dem des
Paters angehängt wird. Das Siegel dieser Urkunde (Reichs-
archiv, Herrsch. Laber Fasz. 2), auf welchem der Name Se-
bastian deutlich zu erkennen ist, geben wir in Abbildung (Beil.
Ta f . I l l , Fig. 5, 1433). — Jedenfalls ist es, wie noch der
weitere Perlauf der Familiengeschichte zeigen wird, eine starke
Verirrung der Feder, wenn an einer namhaften Stelle gesagt
wird ( M u f f a t in Lavaria I. o. S . 506), daß das Geschlecht
so „herabkam," daß es zu Raub griff und schließlich mit einem
„Straßenränder" einen ungewöhnlichen Ausgang nahm. Daran
ist Alles unrichtig; i. I . 1436 lebte noch Sebastians Oheim
Kaspar von Laber, verheiratet mit einer Gumvpenberg, Erbin
von Schmiechen, lebte dessen Schwester Barbara als Gemahlin
eines Zchweiter von Gundelfingen, waren da unser edler
Ulrich I!l., dann der jüngste Bruder Hadmar Vl I . , derDomdechant
zu Salzburg wurde und des letzteren Schwester Dorothea,
spätere Gemahlin des Marschall Konrad zu Pappenheim.
Den Ausgang des Geschlechtes werden wir vielmehr keines-
wegs unrühmlich finden, ja besonders zu betrachten haben.
Dagegen ist eine hocherfreul iche Erscheinung die
Pethätigung unseres in jeder Hinsicht ritterlichen Geschlechtes
auf dem Gebiete der Dichtkunst, des M i n n e g e s a n g e s , der
es in allen deutschen Gauen, wie Zahl und Art der Hand-
schriften der Dichtung bekunden, genannt machte. Der Ber-
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fasser sowie die Zeit der Abfassung mußten erst aus den
Äußerungen späterer Dichter und aus Text und Handschriften
des Wertes festgestellt werden. Die erste neuere Untersuchung
stellte des Sängers großer Landsmann I . A. Schme l le r
(1. o. 1850) an, die jüngste S t e i s k a l (1. o. 1878/80). Er-
sterer setzt die Abfassung „ i n die ersten Jahrzehnte des 14. Jahr-
hunderts," letzterer weiß den Spielraum auf das Jahrfünft
1335 — 1340 einzuengen. I n diesem mag das Wert m. E.
ausgegangen oder vollendet worden sein, denn diese Dichtung
eines sicheren H a d m a r von Laber ist ein in der That um-
fangreiches, äußerst sorgfältig disponiertes, in ungewöhnlich
fließender Form kunstvoll ausgearbeitetes Werk. Es umfaßt
565 bezw. 613 siebenzeilige Strophen (bei Schmeller 146, bei
Steiskal 148 Seiten von je 4 Strophen). Da es jedenfalls
nicht das einzige Gedicht des Verfassers ist, Dichter und
Künstler sich nie mit einem einzigen Stoffe tragen und die
langsamer schaffende Muße des Mittelalters in Anschlag zu
bringen ist, so darf wohl ein ganzes Jahrzehnt auf die Dichtung
gerechnet werden. Sodann dürfte es nach Stoff und Gedanken
sicher sein, daß der Verfasser ein bereits gereifter, ernster
Mann war, der sich religiöser Weltanschauung nicht scheute
und des Ernstes des Lebens bewußt war. Da wir die Had-
mare dieser Zeit nach einigen ihrer öffentlichen Bethätigungen
kennen, so dürfte ein Krieger oder im fürstlichen Gefolge rei-
siger, viel beschäftigter Rat und Beamter weniger in Betracht
kommen. Steiskal entscheidet sich für Hadmar l l l . , W a l d e r -
d o r f f („Regenöburg" S . 35) stellt es dahin, ob in dem
Bürgermeister von Regensburg der Dichter zu suchen sei; ich
hebe diese Meinung hervor, aber mit dem Anfügen, daß ich
ein höheres Alter als 35 — 40 Jahre ebenso für den Bürger-
meister wie für den Dichter fordere. Hadmars „ J a g d "
schildert jene Liebe, die ihr Ideal, und die Seele, die ihre
Ruhe n i m m e r h ier erreicht; die jagenden treuen und edlen
Hunde vertreten die Eigenschaften des Charakters und Ge-
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mütes, die sonst den Erfolg versprechen; hier erreicht aber der-
Jäger das Ziel seiner Sehnsucht nicht. Die vom Sänger
gewählten Bilder aus dem Schicksalsleben der Liebe, seine
wahre Wiedergabe der Erscheinungen, des Webens der Natur
in Wald und belebten Wesen bezeugen eine im Mittelalter
seltene, vielleicht gerade zur Zeit einzig dastehende Gedanken-
und Gemütstiefe, sowie durchdringenden, feingearteten Verstand,
Eigenschaften, die in einem Familienmitgliede nicht plötzlich
angeboren auftreten, sondern nur durch längere, Geschlechter
überdauernde Geistes- und Charaktererziehung erzielt werden.
Hadmars des D i c h t e r s B i l d u n g reicht durch sein Ge-
schlecht einesteils weit zurück, andernteils durch seine Person
weit über ihre Zeit hinaus. Seit Mone und Gervinus ge»
denkt unsere deutsche Literaturgeschichte fortlaufend Hadmars.
von Laber; aber schon 1444 lautet ein Lobgedicht auf ihn:
„Von Eschenbach der eine
her Wolfram ist genennet,
von L a b e r n n i t der k le ine :
der beiden Kunst ich han also erkennet
an rimen, Worten, silben wohl gemessen;
I r tunst ist meisterlichen,
hoch auf gedichtes stuol sind sie gesessen."
Is t es unmöglich, daß im Hause Laber Traditionen lebten
und nachwirkten und Geistesanlagen wieder erwachten, die
lange geruht hatten, wie wir dieß allenthalben und noch heute
bei Geschlechtern beobachten. Erzeugen nicht gleiche Eindrücke,
besonders der Natur und Landschaft, gleiche Stimmungen und
Reflexionen? Auch auf Schloß P r u n n an der Altmühl saß
ein sangliebendes Geschlecht; dort fand Hund 1575 eine N i -
belungen-Handschrift; Prunn gehörte aber einst denen von
Laber zu Breiteneck; dieß erinnert weiter an den Sänger
„Burggrave von R i e t e n b u r g , " der auch schon unglückliche
Liebe zum Mot iv seiner Poesie wählte und an seinen älteren
Bruder, gleichfalls Minnesänger, Burggrafen von Regensburg.
(Ersterer nach Manfr. M a y e r , „Gesch. der Burggr. v.
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gensburg" S . 3 7 - 4 0 He in r i ch IV., so. 1184/85, Letzterer
F r i e d r i c h , 1- 118182). Über die Benützung Wolframs von
Eschenbach durch Hadmar s. Steiskal (Hadm. v. Laber, Aus-
gabe Wien 1880).
Vor dem Übergang zur Vermögens- und letzten Familien-
geschichte ist noch über die herrschaft l iche R e g i e r u n g
zu Laber zu berichten. Deren Gestaltung in der älteren
Zeit (o. 1118 -1300 ) läßt sich mit einiger Sicherheit be-
stimmen aus der anfänglichen Ausführung über Herrenhof,
Burg und Nurgdorf. Unsere Herren waren demnach wie
Grafen höchste Richter und Verwaltungsbeamte auf i h r e m
Geb ie te ; sie Urkunden hier im 13. Jahrhundert unter größerem
Siegel. Ih re Stellung setzt voraus, daß sie die niederen
Dienste in Gericht und Verwaltung nicht selbst, sondern durch
Amtleute (^udiess, Vögte, prasoonftZ, Vierer) verrichten ließen.
Vom 14. Jahrhundert an treten Burgmannen, Pfleger und
Richter auf; zu ihnen kommt wie überall erst später der
Kastner, nämlich dann, wenn die Geschäfte des Einnehmens
und Verrechnens sowie der persönlichen Aufsicht durch die Fa-
milie selbst oder durch deu Burgmann oder Pfleger nicht mehr
zu bewältigen waren. Ein reales Stück solchen Rechnungs-
wesens aus der ökonomischen Verwaltung ist uns aus dem
Jahre 1425 erhalten, ein „ G ü l t buch," das über die herr-
schaftlichen Güter und Einkommen orientiert; von 1435 ein
„ S a a l b u c h . " ' ) Die (Schloß-) Kanz le i zu Laber , als
mit einer Landgerichtstanzlei in gleicher Instanz stehende Be-
hörde, verfaßt und siegelt auch Urkunden für die Grundholden
in gerichtlichen, grundrechtlichen und sonst notariellen Geschäften,
soweit sie nicht durch andere Organe, in Übereinstimmung
mit dem allgemeinen Landrecht geschahen. Bei diesen und
eigenen Beurkundungen werden je nach dem Gegenstande Tei-
») Reichsarchiv, Oberpfälz. Gerichte, kiteralien Laber,
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dinger und Zeugen zugezogen aus dem dienstbaren und grund-
säßigen Adel der von Laber, aus dem Dorf oder Markte
(vil l iei), aus der Geistlichkeit. Die Konzipisten oder Schreiber
der Urkunden (Notare) sind die Burgkapläne, -Kastellane bis
etwa Mitte des 14. Jahrhunderts. Geschäfte mit gelehrter
Geistlichkeit (mit Klöstern und Stiften) wurden gleich von
dieser selbst beurkundet, das Siegel der Herrschaft alsdann
zur» Vollziehung „darangelegt." Der landsäßige Adel ließ
sich das Siegel des Grund-Oberherrn und so dessen Autorität
in ähnlicher Weise vielmals „leihen." D e r A d e l der von
Laber bestand aus Dienstbaren, aus Belehnten und aus Grund-
säßigen; die Dienstbaren sind entweder Kriegsmäßige (Gerüstete,
Ritter:c.) oder Beamte (wie früher genannt). Kriegsdienst-
mannen waren z .B. die von Laufental (1136, 1273), Liebhard
der Pairstorfer (1393); Beamte waren etwa Konrad (1266)
von Laber, Heinrich (1277) von Laber, vor 1393 der
Edle Hans der Türrigel, Pfleger, 1378 und 1393 der Edle
Gottfried der Hausner, Richter. Belehnte wie Eingesessene
der nächsten Umgegend sind vielfach als Zeugen und Teidinger
in den Laber'schen Urkunden genannt (s. darüber und über die
vorgängigen Punkte die hier zu dem Zwecke vorgeführten Re-
gesten und Ta f . II). Eine Diplomatik (Lehre und Formbe-
schreibung) g r ä f l i c h e r Urkunden besteht bekanntlich nicht. Die
Formen der Urkunden nicht landes-fürstlicher Kanzleien
sind zu bunt, willkürlich und zu zahlreich. Da die neuere Dip-
lomatik nur Königs- und Privaturkunden unterscheidet, so ge-
hören die gräflichen :c. hinsichtlich gewisser Geltung nach
deutschem Recht zu den Privaturkunden. Hinsichtlich Form
und Ausfertigung beobachten sie die allgemeinen Grundsätze
der Beurkundung, und je nach Herkunft und Traditionen des
Hauses oder seiner geistlichen Notare oder anderweiten Be-
amten (Ministerialen) wird sich da Anlehnung an königliche,
bischöfliche oder herzogliche Kanzlei ergeben. Es stand nichts
im Wege, daß die von Laber aus ihren adeligen Landsasfen
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«ine Landschaft und einen Landtag bildeten; dieß war nur nicht
der Fall, weil die Dynasten alle nicht in diese Lage kamen,
in der Regel nur die Landesfürsten und diese nicht freiwillig
und nicht alle. — I n der Folge, feit dem 15. Jahrhundert,
wird ein R ich ter zu Laber verzeichnet, ein B u r g m a n n ,
ein A m t m a n n neben dem Richter, ein P f l e g e r ; es waren
also bisher zu Laber Pfleger und Richter verwendet; Kastner
scheinen erst mit der herzoglich bayerischen Besitznahme, von
Landshut aus, dort eingesetzt worden zu sein.')
Hier soll uns eine Urkunde aus dem Jahre 1378 durch
ihren Wortlaut aufs Klarste zeigen, wie in der Herrschaft
Laber das Landrecht geübt wurde. Gerichts-Verfassung, -Hand-
lung und der Tenor der Urkunde entsprechen genau der Übung,
wie sie in den übrigen Herrschaften, kaiserlichen und Herzoge
lichen Landgerichten statt hatte. Es handelt sich hier um
Untersuchung und Spruch über „Erb und Eigen," die keinem
niederen, sondern dem Herrschafts-, Land- oder Pflegrichter
zustanden, und zwar als Gegenstand voc dem ordentlichen
Volksgericht, der Landschranne. Ein größerer Bezirk wie die
Herrschaft Laber konnte mehrere Schrämten- oder Gerichts-
plätze haben, wo der Richter zu den bestimmten Zeiten des
Jahres zu ungebotenem Gerichte eintraf. Die Urkunde, welche
der herrschaft-laber'sche Richter über eine Verhandlung zu Laber
selbst unterm 18. März 1378 ausnahm, lautet folgendermassen:
I5ch Götz H a u s n e r , ze der Zeit R i c h t e r ze
Taber, bechenn offenlich an dem Vrief allen den, die
in sehent horent oder lesent, daz ich sazz an offem
Gericht ze Taber von unsers genädigen
Herren wegen Herren Hadmar von l abe r ,
daz für mich chom in Gericht mit vorsprechen (An«
walt) Ruger der Weizz von polzhausen, und chlagt
') Die von Geiß (Oberb. Archiv Bd. 28 S. 45) unter kaber an-
geführten Beamten dikften nicht auf das im Landgericht Mallersdorf
gelegene Laber zu beziehen sein.
5
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und bat Gerichts: Er hiet ein <Lrb au f e inem
G ü t l e i n gechauft (ein Gut in (Lrbbestand kaufsweise
übernommen) ze f )o lzhausen von Frau Geuten
der 3och l in , kzainrichs de; 3ochleins wi t ib, dem
Got genad; und da; selb Güte! und daz Chunrats
dez Decken Gütel von j)olzhausen war ein unge-
tailtes Gut (mit zwei Nutznießern.)— Und do sprach
der j)eck, ez wären (die) zwai tail an dem Gut
seyn und ez war neur (nur) das Drittail dez 3och»
leins gewesen. Nu het Ruger der Weizz den
Chunrat Decken alz oft mit dem Rechten für gewendt,
daz daz Recht (Gericht) het gesagt, daz sie seyn
bayd in ein erberg Chuntschaft (Untersuchung, Zeu-
genvernehmung) gingen mit wilchür (unter eigener
Wahl der Vertrauensmänner) und auch mit dem
Rechten (nicht ohne das ordentliche Gericht). — Und
die Chuntschaft solt auch heut vor m i r und vo r
den U r t a i l e r n dorumb (aus) sagen. — Und do die
Chuntschaft dorumb nu gesagt het, dornach f r a g t
ich d i e U r t a i l e r , waz recht war . Die ertailten
all auf ir ayd, ez hiet die Chuntschaft gesagt, man
hiet daz Gut vormalen geleich tailt, ez solt auch
Chunrat der f)eck daz Gut furbaz mit Rugern dem
weizzen geleich tailen auf ein pfening, mit allen
Sachen, und ez hiet (so) auch Ruger der weizz die
Urtail und das Recht wol behebt (obgesiegt) an aller
stat. — Und dez begert (daher) Ruger der weizz mit
vorsprechen Gerichtsbrief; der ward im ertailt mit
dem Rechten (und liegt hier vor).
Der geschriben Sach und Urtail zu einem Urchund
und zu einer Gezeugnuß g ib ich Götz Hausner
den V r i e f von Gerichtswegen versigelt un ter
meinem D n s i g e l , daz ich mit verdachtem Mut
(mit gutem wissen und willen) doran gelegt han.—
Daz geschach nach Christ; Gepurd dreuzehen hundert
I a r und in dem acht und sybenzigisten Ia r dez pfinz-
tags vor unser fraun Tag in der vasten. (Original,
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Pergam., Siegel des G. Hausner noch anhängend; Reichs»
archiv, Pielenhofen Fasz. 7.)
Es stellt sich diese Gerichtsurkunde als eine Ausfertigung
in abgekürzter Form dar. Die volle Form würde außerdem
noch die Beschreibung der (hier nur angedeuteten) vorherge-
gangenen Mahnungen und Gerichtshandlungen, die Namen
und Aussagen der von beiden Parteien gewilltührten Kund-
schafter, insbesondere die Zusammenfassung der beiden vom
Richter befragten Obmänner der Kundschaft, das Urteil der
Beisitzer über die Kundschaft, die Zwischenreden der Anwälte,
endlich die Namen der Urteiler und der Anwälte enthalten.
Sprachlich und orthographisch ist die Urkunde musterhaft aus-
geführt, ein noch heute gebräuchlicher Dialekt findet sich in
neur statt nur (welches Wort in Urkunden äußerst selten be-
gegnet, in der Regel umschrieben wird); durch Annäherung
an unsere Rechtschreibung (große Anfangsbuchstaben, sowie u
statt v) wurde der Text leserlicher gemacht.
Es wurde früher gesagt, daß für die Kultur der Herr-
schaft Laber, daher auch für die Rechte und Befugnisse dieser
Reichsherren die Verhältnisse der angränzenden Gebiete unter-
scheidend, aber auch in gewissem Sinne maßgebend in Betracht
kommen. Hemau und Burglengenfeld wurden als bezügliche
Bertehrscentren betrachtet. B.-Lengenfeld erscheint als das
nächste Gericht auf dem Nordgau, wo alt-landgerichtliches Ver-
fahren ererbt und herrschend geblieben und der bayerische
Hauptverwaltungssitz aufgeschlagen war; in dessen Bezirk
hatten die von kaber Besitz, Leute und Einkünfte. Streit ig-
leiten mit Anderen, die zum großen Lengenfelder Gerichts-
und Verwaltungsbezirke gehörten, waren häufig. Hier nur
zwei solcher Fälle, die bezeichnend sind, inwiefern der Land-
richter von B.-Lengenfeld die von Laber als Reichsunmittel-
bare respek t i e r t eund bis zuletzt zu respektieren hatte. Dietrich
von Staus zu Ehrenfels beklagt Hadmarn (Vl.) von Laber
1422 vor dem bayerischen Landrichter und Pfleger zu Lengen-
b*
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0071-3
6 8
feld wegen Veirrung in Ehrenfelser Lehen. Der Landrichter
nimmt die Klage (wegen forum rei 8itas) an, spricht aber
aus, daß der v. Laber so lange in Ruhe bleiben soll, bis ein
A u s t r a g vo r dem römischen Kön ige (via zurück durch
das Landgericht) geschehe. - Als i. I . 1423 derselbe v. Laber
von der Äbtissin von Pielenhofen vor dem Landrichter zu
Lengenfeld betlagt wurde wegen Eingriffen in ihr Privileg,
über ihres Klosters arme Leute an ihrer Pforte um kleiner
Sachen willen selbst zu richten resp. richten zu lassen, richtete
der Landr ichter nicht, sondern anerkannte nur, wohl
durch Urteil auf Richtigkeit ihrer vorgewiesenen Urkunden hin
dieses Privileg («03. do ioa X I I , 298 und XI I I , 9).
Aus diesem Rahmen herrschaftlicher Regierung erging
i. I . 1393 der später eingehend zu betrachtende, mehrange-
deutete Freibrief, erfolgte die teilweise Abtretung des Gerichts-
rechtes seitens der Herrschaft an den Markt und dessen Freiung
von außerordentlichen Steuern und Austagen und fand die
Übergabe der Stadtmauern und Markt-Wehr an die Ge-
meindeverwaltung statt.
Die inneren Verhältnisse der Familie — B e s i tz und
V e r m ö g e n , H e i r a t e n und Verzwe igungen , E r l ö -
schen—lassen sich in der Hauptsache aus Urkunden der Fa-
milie selbst nachweisen, da das Schloßarchiv mit der Herr-
schaft schließlich an die Regierung zu LandShm, davon manche
Urkunde seit 1505 nach München in dieses herzogliche Archiv,
in der Folge an das Reichsarchiv und so zum Drucke in den
Ii.VF68ta boioa gelangtes)
Es ist hier auf die älteste Abstammung, auf die Wappen-
Hhnlichteit mit den Luppurgern und Leuchtenbergern, auf die
ältesten, mit Sinzing bis an die Donau herabreichenden Be-
!) Vgl. Neudegger, „Geschichte der bayer. Archive" I (l880),
I I (188!) und besonders I H K (Bayer. Archivrepertorien und Urkunden-
Register v. 1314 - 1812
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sttzungen nicht mehr einzugehen. Sicher ist, daß seit Mitte
des 13. Jahrhunderts (e. 1247) eine Labersche Bruder-Linie
sich zu Brei teneck gebildet und bleibend niedergelassen hat.
Wie in den meisten Fällen so finden wir auch hier teine
Tod-Teilung vor, sondern nur Grund- und Bermögenszu-
weisung; wir finden die von Laber und Breiteneck in den
ersten Gliedern (1247 und 1289) gelegentlich noch miteinander
urkundend. I m Besitze der Nreitenecker befindet sich Schloß
Prunn an der Altmühl; Ludwig der Strenge sichert sich 1283
dessen Besitz (Fr. M . W i t t m a n n , Chronol. Darstellung der
wittelsb. Erwerbungen auf dem Nordgau 1855 S . 47); da
bis 1242 fast der ganze Nordgau an die Wittelsbacher ge-
kommen ist, und deren anscheinend unausweichliche Erwerbungen
hier noch immer fortschreiten, so ist, wie schon früher bemerke,
der Gedanke nicht von der Hand zu weisen, daß eine Schonung
der Familie von Laber, deren hervorragendstes Mitglied,
Hadmar I., zur Zeit dem Hause Bayern auch die besten
Dienste leistet, durch dieses vorliegt. Vreiteneck soll durch
Heirat erworben worden sein. Hadmar I I . schloß zweimal
Ehe je mit einer von A b e n s b e r g ; von hier an gehen die
Verschwägerungen, Bündnisse und Dienste aller Art zwischen
denen von ^aber und Abensbcrg fort und fort. Von den
Brüdern Hadmar l l l . und Ulrich ( l l .) wurden (o. 1343, s.
P laß) durch ihre Gemahlinnen — beide Brüder heirateten
Erbinnen von F a i m i n g e n — neue Güter in Schwaben
und i m R i e s ^ ) erworben; diese waren so bedeutend, daß
nun der Grundbesitz der von Laber zur Ie i t dem einer alten
Grafschaft gleichkommend zu erachten ist. Das Geschlecht be-
fand sich jetzt auf seinem Höhepunkt. Der Besitz war aber aus
sehr entlegenen Teilen zusammengesetzt; daher mag die beab-
») Zu Faimingen, I l l e r t i ssen , Faltenstain und S t a i n -
hart ; von den Faimingen'schen Gütern scheinen die Laber-LandS-
berg'fchen Besitzungen zu stammen, von denen wir später hören
werden.
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sichtigte Einwechselung der schwäbischen Güter durch die bay-
erischen Herzoge Ludwig und Stephan i. I . 1349 auf An-
regung der von Laber selbst zurückzuführen sein. (Landsberger
Teilbrief von 1349, bei Ä t tenkhover , Gesch. der Herzoge
von Bayern S . 267/68.) Entlegen waren auch die Besitzungen,
die Hadmar „der Junge" um 1419 besaß. Kurfürst Ludwig I I I .
von der Pfalz kauft von ihm (1419) das Dorf Gäuberg
im O b e r a m t He ide lberg um 3500 f l . und löst von ihm
die Hälfte des Dorfes Mauchenheim i m O b e r a m t
A l z e i zurück; das Dorf Mittershausen aber im Oberamt
Lindenfels ließ ihm Ludwig I I l . gerichtlich absprechen (Widder ,
„Beschreibung der Kurpfalz" l S . 376, 506; I I I S . 173);
es waren dieses Aussteuerobjekte der Walburga, Tochter des
Konrad Schenk von Erbach, die Hadmar V. noch zu Leb-
zeiten seines Vaters, des weisen und reichen Hadmar IV.,
geheiratet hat. Auch als Vorschuß- und kapitalkräftig müssen
die Herren von Laber gegolten haben. Kaiser Ludwig versetzt
Hadmar (II.) für treue Dienste statt 100 N reg. dl. 1318
die Burg zu Altenburg, das Holz oberhalb Tukendorf gen.
die Au, das Jungholz, Seonperg und Prunloch ^k. b. V,
379); 1349 verschreibt Markgraf Ludwig d. Br. Hadmar (Hl.)
und Ulrich 3000 N> h- für Hülfe auf 1 Jahr mit 30 Helmen
und bekennt sich ihnen außerdem noch schuldig mit 1600 R>
(Münchner akad. hist. Nbhdlg. 1837 S. 68); diese 3000 5b sind
nach 9 Jahren noch nicht bezahlt (ebenda S. 177); 1367 klagt
Ulrich von Laber Bürger und Stadt Regensburg auf 200 Mark
Silber und 1500 K reg. dl. (R-A., Pers.-Sel.); Ulrich I I .
und Hadmar IV. kaufen Wolfseck 1367 (Freiberg, Schriften
3, 460); 1384 fällt Breiteneck mit Breitenbrunn durch Aus-
sterben der dortigen Linie wieder an; 1389 erhält Hadmar IV.
die Hofstätte Niederviehausen gegen 140 Gulden und Naturalien
versetzt (ks^. b. X, 245); 1397 kauft er ein Gut zu Kneit-
ting (koF. b. X I , 106); in demselben Jahre verpfänden die
Herzoge Stephan und Ludwig demselben Hadmar (Bürger-
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meister von Regensburg) Stadtamhof um 2009 Goldgulden;
1409 befand es sich noch in seinem Pfände (Gemeiner, Reg.
Chronik 2 S . 334 und 388); 1410 stiftet Hadmar V. eine
Vikarie zu Breitenbrunn, dessen Pfarrei er dem Kloster
Bergen inkorporiert hatte (Ü6F. l>. X l l , 76). Das Geschlecht
kann also gemäß obiger Daten noch zu Anfang des 15. Jahr-
hunderts ob seines Reichtums als gesucht gelten. Aber schon
bald nach dem Tode Hadmars IV. (1420) macht sich ein
Umschwung bemerklich. G ü t e r t e i l u n g e n und V e r k ä u f e
mit dem Charakter von Zertrümmerungen beginnen. Eine
solche Erstere v. I . 1425 hat von vornherein ein schlimmes
Aussehen; hier teilten Kaspar und sein jüngerer Bruder
Hadmar lVl . ) den Stammbesitz zu Laber selbst. Burg und
Markt soll jeder zur Hälfte haben und genießen. Da sich
vorher (1419) ihr älterer Bruder Hadmar (V.) nach Brei -
teneck zurückgezogen hat, so dürften Zwistigkeiten die Ursache
der Teilung gewesen sein. Indem dieser aber selbst wieder
Breiteneck mit dem zugehörigen Markte Breitenbrunn bald
(1433, LeF. d. X l l l , ^52) verkaufte (an Heinrich v. Gump-
penberg, seinen Oheim), leitete er auch seinerseits einen Rück-
gang in dem allgemeinen Güterbestande Laber-Breiteneck ein.
Schon vorher wurden starke A n l e i h e n gemacht; so nahm
Hadmar V. gleich 1423 von den herzoglichen Pflegern Brüder
Pollinger namhafte Geldvorschüsse, angeblich für Käufe an;
noch zweimal verkaufte er in diesem Jahre Höfe, Güter und
Gülten zu Kemnaten und Buch, die zur Herrschaft Breiteneck
gehörig waren; 1425 verkaufte er Güter zu Eckertshofen und
Wolfertshofen (ksF. b X l l l , 3, 6, 16). Diese Verkäufe
sollten dem ältesten wohl Geld schaffen zur Ausgleichung mit
den jüngeren drei Geschwistern, K a s p a r , Hadmar Vl . und
Barbara, die zu Laber residierten und die Stammburg 1425,
wie vorhin bemerkt (l o. S . 66) mit dem älteren Bruder
abteilten; auch Kaspar nahm Gelder auf untr beschwerte da-
mit seine Hälfte an Burg und Markt. Eine Heirat Had-
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mars VI. mit Barbara, einer „Tochter des Grafen Peter
von St . Jörgen in Ungarn" war wohl mehr interessant als
gewinnbringend; die Gräfin erhielt von ihrem Gemahl schen-
kungsweise auf Todfall seine „Hälfte von Beste und Markt
Laber" 1426 voraus. Als Hadmar VI . 1432 starb, mußte
sie aber den Testamentsvollstreckern sogleich und in besonderer
Urkunde versprechen, „ in nichts hinderlich" zu werden;^ so
dürfte sie statt des Erbes nur eine Entschädigung erhalten
habend) I m I . 1432 verkauft Hadmar V l . an die von
Stauff alle seine Güter zu Berazhausen im Markt, den Hof
zu Neusaß, Hof und Güter zu Rechperg, Oberndorf, Rufen-
reut, Ellenpühl, Hard, Selach und zu Burchstall Leutenberg
samt Halsgericht und Wildbann der Herrschaft Ehrenfels;
1433 erfolgte der berührte Verkauf von Schloß Breiteneck,
verschreibt Kaspar die (schwäbisch-faimingischen?) Güter Leuten-
hausen und Hoffen bei Dinzelbach im Gericht Landsberg;
endlich 1434 wird Dorf Kemnathen und Schloß Ober-
viehausen verkauft ( ^ . b. X I I I , 263, 252, 264, 298, 325).
Überraschend ist es nun nicht mehr, wenn nach dem Tode
Hadmars V. (1434) und Hadmars VI . (1432) der Herrschafts-
Erbe Ulrich l l l . in der Lage ist, Herzog Heinrich beziehungs-
weise die Landshuter Regierung an die Begleichung von Gut-
haben seines Vaters erinnern zu müssen (Rom- und Ungarn-
fahrt und verschiedene Guthaben; Korrespondenz in den Ite^.
b. von 1434). Da schien 1435 dem Familienältesten Kaspar
die Zeit gekommen, für sich und den jungen Erbherrn Ulrich
S t a m m s i t z u n d H e r r s c h a f t zu verkaufen. Gleichwohl
darf hiebei, wie dargelegt werden wird, an eine Veräußerung
in Folge unrühmlicher Haltung der Familie nicht gedacht
') Reichsarchiv, Gerichtsmlk., Herrsch. Laber Fasz. 2.
') Nämlich von dem älteren Bruder und Familienälteslen Had.
mar V. und dessen Sohn Ulrich (III .); sie erhielt stall 1300 fi. nur
800 fl. -Das Siegel Kaspars von Laber an der Urkunde von 1423-
siehe in Abbild. Taf. I I I Fig. 4.
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werden; dafür bürgt der tüchtige junge Ulrich, der bestrebt
und später auch in der Lage war, das väterliche Erbe wieder-
zugewinnen und sogar zu vermehren.
Von Donnerstag nach Peter und Paul 1435 ist die uns
wohlerhaltene Urkunde datiert, vermöge welcher Kaspar den
noch übrigen Laber'schen Gesamtbesitz an den reichen Herzog
Heinrich von Landshut, den allerdings edelsten Käufer im
Lande, veräußert: das Schloß, den Markt, 1 7 - 1 9 Dörfer,
mehrere Weiler, die Mühle zu Durchelburg, eilf Waldungen,
einzelne Höfe, Grundstücke, Gefälle - Halsgericht und Wild-
bann; letztere beide, reichslehenbare, direkt nicht übertrag-
bare Anhänge der Herrschaft und Landeshoheit, wurde Kaspar
vom herzoglichen Käufer verpflichtet, bei der kaiserlichen Kanzlei
erst selbst aufzugeben und ihre Weiterverleihung an Bayern
nachzusuchen; ferner hatte er das ganze herrschaftliche Arch iv
an L a n d s h u t a u s z u a n t w o r t e n , die Verkaufskosten zu
übernehmen, endlich behufs Gutsübergabe in einem U r b a r -
buch alle Objekte und Gefälle beschreiben zu lassen. Die
Kaufsumme ist, wie in der Regel, in der Urkunde nicht ge-
nannt; letztere trägt 16 Siegel.') Das Urbar- und Ueber-
gabsbuch, nach welchem auch die Extradition stattfand, ist uns
ebenfalls erhalten, ein Pergament-Libell von 14 Blättern in
Halbfolio, kalligraphisch geschrieben, beglaubigt und von den
Schnüren der noch anhängenden Siegel Kaspars und Ulrichs
von Laber durchzogen. Für die Richtigkeit der Güterbeschrei-
bung und die richtige Schätzung aller Gefälle in Geld und
nach laufendem Werte leisteten Gewähr Wilhelm von Wolf-
stein zu der Solzpurg, Christ, von Parsberg zu Parsberg
und Gebhard Iudmann zu Avecking, Hauptmann zu Regens-
burg. Die Einrichtung dieses „Saalbuchs", wie es sich nennte
entspricht dem bereits erwähnten älteren herrschaftlichen Gült-»
und Iinsbuch von 1425.
') UeichSarchiv, Gerichtsurtt., Laber, Fasz. 3.
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Hiermit enthüllt es sich, daß Laber , noch zur Zeit aus-
gestattet mit Grafen-Rechten, wenn auch keine Ur-Grafschaft,
so doch einer grundherrlichen ebenbürtig war, daher die außer-
ordentliche Verwendung und dauernde Ehrung des Geschlechtes
seitens der Fürsten, bis zu Kaiser und König noch im 15. Jahr-
hundert. Der Gebietsumfang mit 19 Dörfern ist jetzt noch
größer als der der meisten gleichzeitigen Herrschaften; der
Kaufpreis muß über 30 Tausend Gulden betragen haben.
Die Bedeutung Labers ergibt sich z. B. durch Vergleich mit
jenen kleinen Graf- und Herrschaften, die B a u mann , Ge-
schichte des Allgäus I I S. 102 — 218 mit großer Genauigkeit
beschreibt.
Da die E r t r ägn i sse aus M a r k t , D ö r f e r n und
Hö fen nach den Namen der Beständer und Pflichtigen ein-
getragen sind, so machen uns diese statistischen Aufzeichnungen
mit einem großen Teil der damaligen Anwesen und Anwesens-
besitzer in Markt und Bezirk Laber nach Namen bekannt.
Mannigfache Veränderungen und auch abgegangene, heute nicht
mehr bestehende Orte werden daraus festzustellen sein.
Die in der Urkunde von 1435 benannten Dörfer und
Besitzungen sind folgende: Schloß und Veste L a b e r , M a r k t
Laber, die „ D ö r f e r " genannten Orte Schönhofen, N i t -
t endo r f , Heynberg (Heimberg), T e u e r l i n g (Deuerling),
H i n d e r n e t z e n b e r g (Großetzenberg), L i n t a c h (Lindach),
Ede lhausen, Reicherstetten (Reichenstetten), E n t t e l -
f e l d (Endlfeld), E n n d o r f , P r u n n (Brunn), A n g e r
Schackenhofen (Schaggenhofen), Egelsee, P e r t m a t i n g
(Bergmating), H a g e l r e u t (Haugenried), D ü r n s t e t t e n ,
W a n n saß (Wangsaß); nicht Dorf benannte Orte P e r k -
stetten (Bergstetten), Weissenkirchen, H u l l o h e n (Hi l -
lohe), Schern reu t (ried); ferner Hof und Mühle Durche l -
b u r g (Türtlmühl), Hof zum Snekchen (Schneckenhof), Zehend
zuKappe lbe rg (Kapfelberg), Hof E l l s p r u n n (Eulsbrunn),
Weingarten zu W i n z e r , Sneiderin-Wiese, Hof zu Ka t te -
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? e u t , zwei Güter zu R e u t (Ried), Hof W i b e l s f u r t
(Wipfelsfurt); endlich 11 Wälder oder „Hölzer", genannt das
G h a y , der K i rchberg , das Reisach, der Ä fche lbe rg ,
die G m a i n , der S l a g , der G e b h a r d s b e r g , der H i l -
m a n n s b ü h l , der Albrechtssee, die K i r c h l e i t e n , das
Schach an dem P e u t e l s b e r g .
Nach Allem, was bisher über Gebiet und Besitzungen der
von Laber verlautete, sollte man annehmen, daß dieses Gebiet
der historischen Kartenzeichnung nicht habe entgehen tonnen.
Gleichwohl ist dieses der Fall. Erst in unserer Zeit erscheint
es verzeichnet und zwar durch W a l d e r d o r f f auf seiner
Karte der oberen Pfalz 1410 -1443 (Verh. 1871 Bd. 27),
wo die Aussparungen für Laber und Breiteneck richtig ge-
griffen sind. Einzelne Güter und Besitzungen erstrecken sich
noch 1435 südlich von Vichhausen bis zur Donau (Lintach,
Kappelberg). Einen Hauptteil des Labergebietes hat man vor
sich auf dem Kärtchen zur Geschichte der Stadt Kelheim von
Stol l (Verh. des hist. Vereins für Niederbayern 1863 Bd. 9).
Die Blätter unserer Generalstabslarten lassen erkennen, daß
seit 1435 eine große Anzahl von Orten und Höfen aus jener
Gegend verschwunden ist. Bezüglich der Geschichte einzelner
Geschlechter, Schlösser und Dörfer auf Laberer Gebiet ist auf
das Walderdorfssche „Inhaltsverzeichnis" (über die Verh. des
hist. Vereins von Oberpfalz und Regensburg Bd. l - X X X , 1874)
zu verweisen, dann aber noch auf die Bände !. o. 7 (Manu-
skripte im histor. Verein zn Regensburg S . Z28), Band 8
(Spezielle Literaturangabe über oberpf. Ortschaften S . 198 ff.),
Band 10 (über Schönhofen), Band 18 (über 6 Hofmarken
innerhalb des Laberer Gebietes), Band 30 (über Durchelen-
burg, siehe besonders S . 104) und Band 47 (über einige
Geschlechter und Sitze). Über Laber und das Laberthal mit
seinen Burgen und ^rtlichkeiten nach Sage, Geschichte und heu-
tigem wirtschaftlichen Leben verbreitet sich mit Sicherheit,
zugleich in schöner und anmutiger Sprache Walderdorff:
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(„Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart", 189T
S. 625 — 28). — Einen quellenmäßigen Anhaltspunkt für den
Umfang der Herrschaft Laber 1435 ff. bilden später zu nen-
nende Archivalien des P f l e g a m t s Laber von 1514—1598.
Nach Mitteilung Walderdorff's ist von den obengenannten
Orten, deren Mehrzahl zusammenhängend um Laber gruppiert
ist, nur Kattereut nicht mehr zu identifizieren. Sollte es das
heutige Kollersried sein, das nach Urkunden des Reichsarchivs
im 13. Jahrhundert Cotzrohsreut (Kottersreut) hieß?
Nach dem Verkaufe des Stammgutes nahm Kaspar seinen
Wohnsitz zu L a n d s b e r g , wo er sich bisher schon häufig auf-
gehalten und 1428 die Witwe Iörg's v. Gumppenberg E l i -
sabeth (zu Schmiechen) geheiratet hatte. Letztere stiftete hier
eine Prädikatur; Kaspar starb daselbst 1439.') Ulrich erkor
sich zu seinem Familiensitz W o l f s eck, das von der Familie
schon 1367 erworben worden war und das er schon 1434
bezogen hatte (K6F. t>. X l l l , 317 ff.). Von hier aus pflog
er eigenhändig die bereits angedeutete Korrespondenz mit
Herzog Heinrich über Forderungen von den Eltern her.
Letztere waren wohl von größerer Bedeutung als die Frag-
mente der Urkunden und Schriften^) sie erkennen lassen. Waren
doch nicht einmal die zu den Ritten nach Rom und Ungarn
verbrauchten Pferde ersetzt worden. Gleichzeitig waren Kaspar
seitens der Regierung in München von 2000 st. dessen Ge»
mahlin schuldigem Kapital erst 200 st. erlegt worden (ließ. l>.
X l l l S . 285). Für ttaber erklärt sich Kaspar vom Herzoge
Heinrich unterm 20. Februar 1436 bezahlt (1. o. 369). —
Die neue herzogliche Verwaltung in Laber halte gleich anfangs^
I n der Geschichte der Familie v. Gumppenberg !856S. 177
wird der Gemahl Elisabeths wohl unrichtig Ulrich genannt; indeß ist
darauf aufmerksam zu machen, daß wir schon oben einmal auf einetd
Ulrich stießen, der zwischen Ulrich I I . und I I I . Platz haben kann»
H u n d , St . B. hat zweimal Kaspar ( I I . , 260 und 284).
') Reichsarchiv, Herrschaft kaber, Urll. Fasz. 2 - 5 .
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mit Schwierigkeiten zu kämpfen, indem Johann v. Abensberg
ein Guthaben auf dem Schlosse an Verschiedene, wie Seins-
heim und Nothaft, weiter veräußert hatte.') Hier gab es
zahlreiche Regresse und Prozesse.
Fast den Eindruck moderner Güterwirtschaft macht es,
wenn jetzt Ulrich (1450) „Sch loß , M a r k t und Herrschaf t
A r n s p e r g mit Dorf S t a m h a i m " , Lehen Herzog Albrechts
von Oberbayern, kauft. Dieser Besitz war anscheinend zurück-
gegangen, da er von Ulrich um nur 4000 st. erstanden wurde;
dieser hatte den Plan, das Schloß zu restaurieren und er
verpflichtet sich, dem Herzoge 1000 st. hineinzubauen, wenn es
ihm vorerst auf Lebenszeit gesichert bliebe. Auf die Bewillig-
ung hin läßt er 1453 des Herzogs „Werchmeister zu München"
Hans Karsch und den Kelheimer Werkmeister HansLof fner
nach Arnsperg kommen, die Beide ein Protokoll über den bau-
lichen, bewehrten Zustand des Schlosses und die vorzuneh-
menden Verbesserungen aufnahmen.^)
Gehörte es auch zu Ulrichs aufbauendem Streben, wenn
er 1450 eine Erbverbrüderuug (Vertrag wechselseitiger Erb-
folge, der erste Substitutionsvertrag ist von 1387) mit dem
verwandten, seither immer von neuem verschwägerten Hause
Abensberg einging? Oder bargen sich dahinter Schicksals-
Schatten, Ahnungen beider Geschlechter, daß ihre Auflösung
herannahe? Noch kurze Zeit, innerhalb 10 Jahren, 1475 und
1485, sind in der That beide Familien ausgestorben.
I m Kriege der Fürsten gegen die Städte, im Besondern
im Kriege des Markgrafen Albrecht Achilles gegen die Stadt
Nürnberg 1449/50, ist auch ein Jörg von Laber gegen letztere
angeworben. Es wird dies wohl unser Ulrich, möglicherweise
könnte es ein Sohn desselben sein. (Quellen und Er. V l l I ,
B a d e r , Schürstabs Kriegsbericht S . 162).
>) Reichsarckiv. Herrschaft Laber. Ull l. Fasz. 2 - 5 .
Relchsarchiv,Gerichtsurlunden, öttingundStamheim. Fasz 2.
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Sicher ist Ulrichs Beteiligung am Kriege Herzog Ludwigs
gegen Albrecht Achilles im Jahre 1460, da Ulrich zu Ingol -
stadt (s. Abs. l l l ) bei der Musterung zu einem der drei Haupt-
leute des bayerischen Heeres bestellt wurde. Der bezügliche
Vertrag mit den Hauptleuten läßt auf reichen Kriegskosten-
Ersatz schließen (Münchner akad. histor. Abh. 1842 S . 31/32).
Da tritt das unerwartete Ereignis ein, daß U l r i c h , der
seit dem Verkauf von 1435, wie ersehen, in eine Reihe von
Ämtern und Diensten getreten war, die gesamte Her rschaf t
m i t S tamms i t z Laber , wie sie an Herzog Heinrich ver-
äußert worden war, von dessen Sohne Herzog Ludwig unterm
20. Januar 1461 wieder zurückkauftet) Ulrich, Ludwigs
des Reichen getreuem Rat, ist dies wohl nicht zu schwer ge-
lungen. Aber er erhielt das Territorium nicht mehr als
Reichs-, sondern nur mehr als ein L a n d s h u t e r Lehen
zurück! Wie nun konnte die Regierung Landshut Laber als
i h r Lehen vergeben und wie kam es, daß Ulrich seinen ehe-
maligen reichsfreien Besitz um einen Grad gemindert, als
Landsasse, zurückerhielt und auch zurücknahm? Auch diese
Urkunde nennt keine Kaufsumme.
Zu dieser Zeit (1461) ließ Kaiser Friedrich Ulrich v. Laber
als Helfer Herzog Ludwigs abmahnen und ihn erinnern, daß
er des Reiches Lehenträger sei.^ )
Ulrich dürfte damals mit Herzog Ludwig, mit welchem er
sich noch im Felde befand, auch noch die Schlacht bei G i en-
gen (19. Jul i ) 1462 mitgemacht haben, wobei bekanntlich
große Solde und schwere Kriegsbeute abfielen.") Jetzt kaufte
er von Gumppenberg auch Brei teneck wieder zurück
(Gumvp. 1463).
») NeichSarchiv. Herrschaft Laber, Fafz. 6.
') Ebenda.
' ) Kluckhohn, Ludwig der Reiche, 1865 S. 2 l3 ff. u. Münch>
ner akad. hist. Abh. 1842 S . 61 ff.
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D a starb U l r ich plötzlich 1463, mitten aus seinen
Unternehmungen und' seinem glänzenden Restaurationswerke
gerissen. Es kann da wohl kein Zweifel sein, daß Ulrich bei
diesen Bestrebungen bisher direkte E r b e n zur Seite standen.
Er besaß 2 Kinder; dazu hinterließ er eine Wittwe, Klara
v. Helfenstein, die sich als solche noch eines Erben getröstete.
Nur Wochen nach ihm müssen seine 2 Kinder mit Tod abge-
gangen sein; vielleicht war dabei jener J ö r g v. I . 1449/50.
Jetzt lebten demnach als seine. Erben nur mehr Klara,
Hadmar V l l . und Dorothea v. Pappenheim.
Nach Ulrichs Tode war es an seinem Bruder und Erben
Hadmar Vl l . , bei der Regierung in Landshut um Neuver-
leihung des Lehens von Laber einzukommen. Die Regierung
belegte aber nicht bloß das Lehen, sondern den ganzen Besitz
auch d a s A l l o d e , die Zukau fe , ja selbst die fahrende
Habe nnt Beschlag; und dieses, da doch Seitenerben vor-
handen waren und ein Sohn Ulrichs noch erwartet werden
konnte. Der Ausgang dieser Sache stellt sich nun nach den
vorhandenen Urkunden folgendermassen dar.
Ludwig der Reiche belehnt allerdings noch im Jahre
1463 den Domdechant Hadmar von Laber mit „Schloß und
Markt" Laber; letzterer darf mit herzoglicher Genehmigung
einen Herrschaftsverwalter bestellen. Diese letztere Betonung
deutet darauf hin, daß die Regierung aus der Wiederver-
leihung einen besonderen Gnadenakt machte. Hinwieder be-
stätigt H a d m a r , Schloß und M a r k t Laber , die des
Herzogs seien, „P f l egwe ise auf L e b e n s z e i t " e r -
h a l t e n zu habend) Sodann verspricht Herzog Ludwig,
daß (wenn Ulrichs Witwe Clara noch einen Sohn bekäme,
letzterem) eine mittlerweile geschehene Verschreibung Had-
mars VII. , wonach nach seinem Tode Alles an Herzog Ludwig,
1463, Montag nach St. Gallus. Reichsarchiv, Gerichtsurtl.,
Herrsch. Laber Fasz. 6.
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fallen solle, nicht schaden solle. Der Domdechant hat also
zwar noch einen eventuellen direkten Erben berücksichtigt, aber
die Regierung glaubt fast, über einen solchen hinweggehen zu
können.') — Nun setzt in Erstaunen eine Urkunde von S t .
Ulrichstag 1465, gegeben zu der Neuen Stadt, wonach Kaiser
F r i e d r i c h den K o n r a d , E r b m a r s c h a l l zu P a p p e n -
Heim m i t dem Re ichs lehenLabe r , m i t d e m E h r e n -
fe lser Reichslehen im Lengenfelder Schrannenbezirk und
m i t dem Breitenecker Reichslehen belehnt . Dann
kontrastiert hiezu wieder eine Urkunde von 1466, Erchtag vor
St . Anton, enthaltend ein Urteil des Erbhofmeisters von
Niederbayern v. Degenberg als Vorsitzenden des Ho fge r i ch ts
zu L a n d s h u t , wonach eines A u e r von P r e n n b e r g An-
sprüche auf Laber abgewiesen werden mit dem Vorbehalte, daß,
wenn die P a p p e n h e i m Laber erlangen sollten, zuvor die
Auer das Recht daran hätten.'^ ) Waren schon die Vorgänge
von 1463 etwas verwunderlich und ist es 1466 auffallend,
daß das von Auer von Prennberg angerufene Hofgericht in
Landshut selbst es für möglich hält, daß Laber hinauszugeben
sei, so erregt es endlich noch mehr unser Interesse, wenn jetzt
1472 Konrad von Pappenheim selbst vor dem Hofgericht zu
Landshut erscheint, und für seine Gemahlin Dorothea die
Herausgabe der Herrschaft verlangt, da sich dieselbe von Hadmar
zu Salzburg (soeben) das nächste Erbrecht habe abtreten lassen;
gemäß der Schilderung dieser Gerichtssitzung (in der Urkunde
von 1472) geraten die Richter durch diese Eröffnung in Ver-
legenheit und sie erklären sich teils für augenblicklich inkom-
1463 heißt es nämlich in der Landshuter amtlichen Äelehnungs-
Urkunde für Hadmar V I I . deut l ich, daß Ulrich, soeben verstorben,
etl ich Lehenerben h in te r fe in gelassen, die nun auch verstorben (I 'om.
priv.); alfo wären i. I . 1463 mit Ulrich, zwar nach ihm, aber fast
gleichzeitig mindestens 2 Kinder in Abgang gekommen; über den
Eventual-Erben h'ören wir nichts weiter mehr.
' ) Reichsarchiv, Ger. Url l . , Herrsch. Laber, Fasz. 6 (1463/66).
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petent, teils für nicht genügend instruiert; die Sitzung wurde
aufgehoben. Daß die Sache nicht beruhte, geht aus der im
folgenden Jahre 1473 von Konrad v. Pappenheim denselben
herzoglichen Räten gegebenen (ironischen) Erklärung hervor,
er wolle ihnen seinen kaiserlichen Belehnungsbrief von 1465
vorzeigen, ja sogar leihen, so oft sie ihn nötig hätten; zugleich
erklärt er aber, daß er sich wegen Laber mit dem Herzog (d. i.
außergerichtlich auf dem Kanzleiwege) jetzt durch besondere Ur-
kunde (Sonntag vor Neujahr 1473) v e r t r a g e n habe. Man
hat also einen Vergleich eingehen müssen. Dieß stimmt, da
von 1473 noch eine weitere Urkunde vorhanden ist, wonach
Konrad v. Pappenheim, Dekan Hadmar und Dorothea jetzt
erklären, daß das Lehen Laber dem Herzog zustehe, sie aber
wegen der fahrenden Habe und Geldschulden (jetzt) von ihm
b e g n ü g t worden seien.')
Dieser Ausgang bliebe in hohem Grade seltsam und un-
aufgeklärt, wenn bei diesen Urkunden nicht auch ein Papier-
libell läge mit einer Anzahl von Kopien, die seinerzeit in der
Landshuter Kanzlei über die Verhältnisse mit Laber seit 1393
gesammelt wurden. Niemand, nicht Dekan Hadmar, Konrad
v. Pappenheim, noch die Hofrichter hatten Kenntnis davon,"
daß bereits 1437 Herzog Heinrich den Ulrich Kamerauer zu
Pöring an den Kaiser S i g m u n d gesandt hatte, anscheinend
um sich mit der 1435 gekauften Reichsherrschaft Laber nicht
bloß belehnen zu lassen. Kaiser Sigmund, beziehungsweise die
Reichslehen-Kanzlei, hat damals die Reichsherrschaft als Ganzes
aufgegeben, also die Herrschaft Lab er B a y e r n e i n v e r -
l e i b t und sich nur die Belehnung mit Halsgericht und Wild-
bann vorbehalten. Wenn es in dieser kaiserlichen Urkunde
heißt „doch unschädlich uns und dem Reiche an unserer Lehen-
schaft," so war dieß nur mehr eine leere Formell) Die
») Reichsarchiv, l. o. Fafz. 7 (1472/73).
») Original, Donnerstag nach Oouli 1437, ebenfalls am Reich«
archiv, Haus, und Familiensachen, Reichelehen Vayerns.
6
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kaiserliche Belehnung der Pappenheim i. I . 1465 kann ge-»
fchehen sein, entweder weil die kaiserliche Kanzlei die Hingabe
von 1437 ignorierte, oder dieser Akt nach seiner wahren Be-
deutung in den Lehenregistern der Reichs-Kanzlei nicht oder
nicht ordnungsgemäß eingetragen war; notwendig muß beim
Wiederkauf von 1461 Ulrich es unterlassen haben, die Herr-
schast, beziehungsweise das Halsgericht, vom Kaiser zu nehmen.
I n weiterer Ausführung dürfte folgende rechtliche A u f k l ä r -
ung ü b e r das Ende der H e r r s c h a f t Labe r zutreffen.
Bei dem Verkauf von 1435 wurde die Hauptmasse, der
herrschaftliche Land- und Gefällsbesitz von Laber, als A l l o d e
behandelt, gelöst davon Halsgericht und Wildbann; 1437
wurde diese Transaktion vom Reiche genehmigt und wohl
Aussicht gegeben, auf letztere Rechte nicht mehr zurückzukommen;
1461 konnte daher der Herzog den Landbesitz unter Beibe-
haltung der letztgenannten Oberhoheitsrechte für sich unter
eigenen beliebigen Bedingungen weiter vergeben, wenn der
Käufer oder Belehnte nur auf die Bedingungen einging. Der
Wiederkaufpreis seitens Ulrich muß 1461 gegenüber dem Kauf-
preis von 1435 bedeutend geringer gewesen sein. Daß 1435,
^ 3 7 , 1461 und 1463 die Handlungen Bayerns auf „ N i m -
merwiedergabe" gingen, ist deutlich. Das war überall so,
damals ein national-wirtschaftliches Prinzip. Die harte Be-
schlagnahme selbst der Mobilien und Zukaufe beleuchtet dich
scharf; anzunehmen ist ja, daß Ulrich in den zwei Jahren seit
1461 den Kaufschilling nicht völlig erlegt hatte. Die kaiser-
liche Belehnung der Pappenheim i. I . 1465 war jedenfalls
fehlerhaft; in Konsequenz war die Auer-Prennberg'sche An-
meldung gegenstandslos. Daß das Herrschaftsgut 1435 als
Allod betrachtet wurde, ist nichts weiter als die Folge der
Thatfache, wonach die grundherrlichen Grafschaften alle erblich
geworden waren, aber ursprüngliche Herkunft vom Reiche
wegen einstigen Heimfalls im Auge behalten oder supponiert
wurde. Hier werden die oben unter Abs. l l , IV und V über
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Herkunft des Geschlechtes, Gebietes und Ortes Laber ange-
stellten Betrachtungen fällig. Wie eine Urkunde über Aus-
scheidung der Herrschaft vor 1118 nicht besteht und nie be-
stand, ebenso existiert kein Datum, wodurch die auf Laber
ruhenden Reichslehen (Grafenrechte) beurkundet werden oder
wurden. Laber wird seit 1435 vom Reich und von Bayern,
als eine im Erbgang befindlich gewesene Grundherrschaft be-
handelt, praktisch, ohne Rücksicht auf Urkunden, in Analogie
mit andern, der allgemeinen Territorialgeschichte entsprechend.
Die Behandlung der Grundherrschaften seitens des Reiches
ist aber gerade unter König Sigmund eine sehr unsichere
und willkürliche. Während derartige Enklaven in zur Zeit
schon geschlossenen Herzogtümern hart behandelt werden, ge-
langen ebensolche anderen Orts z. B. in Schwaben im Gegen-
teil erst zu völliger Unmittelbarkeit und jetzt noch zum Titel
Grafschaft ( B a u m a n n , Gesch. des Allgüus I I S . 114, 118,
121 u. ff.). I n den geschlossenen Herzogtümern war die Aus-
merzung der Grundherrschaften unausgesetztes Bestreben der
landesfürstlichen Regierungen. Hier in unserm Falle kommt
noch Folgendes hinzu. Es sind um 1435 in der bayerischen
Kanzlei sicher noch die alten Traditionen vom N o r d g a u und
dessen Grafschaften und Geschlechtern (s. S . 8 u. ff.) wach ge-
wesen, dunkel, aber deshalb mnsomehr drohend. „Wahrschein-
lich ging die Nordgau'sche M a r k g r a f f c h a f t vom H e r z o g
von B a y e r n (1180 ff.) sogar zu Lehen" (unbeschadet der
Reichslehen und der Unmittelbarteit der Grundherrschaften).
„ I m Allgemeinen waren die aus den früheren Gaugrafschaften
entstandenen Territorien mit darangeknüpfter Gerichtsbarkeit
i n B a y e r n Herzogslehen geworden" ( R i e z l e r , Herzogth.
Bayern S . 201, 208). Sicher herrschte 1435, 1437 und
1461 — 1473 in Landshut die Auffassung, daß „von Rechts-
wegen" (wie wir oft so sagen hören, gerade wenn die Be-
weise fehlen) Laber längst zu Bayern gehören solle, daß «K
nur überlang geschont sei. Und das Reich hatte kein I n -
6»
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teresse, diese zerstreuten Herrschaften in eigene Verwaltung
zu nehmen.
Die Beschlagnahme der gesamten Hinterlassenschaft, ein-
schließlich der neueren Allodien und des M o b i l i a r s i. I .
1463 erklärt sich nebenbei auch als Gerichtsakt, wenn Ulrich
den Kaufschilling von 1461 noch nicht völlig erlegt hatte. Für
eine Abzahlungs-Rate von 2000 f l . war ihm z. B. Frist
bis Lichtmeß 1462 gegeben. ^ ) I m herzoglichen Verkaufbrief
von 1461 heißt es, daß Laber stets von Bayern zu Lehen zu
nehmen sei, ausgenommen Halsgericht und Wildbann.^) Als
zufolge des Kölner Spruchs Niederbayern abgeteilt und der
auf Neuburg treffende Teil von Ort zu Ort abgeschätzt wurde
nach Laut der zu Landshut vorhandenen Urkunden, wurde
bayerischerseits über Laber 1505 fo lgendermassen i n -
t e r p r e t i e r t : „daß diese Herrschaft, Schloß und Markt mit
irer zugehörung aigen und nit (Reichs-) Lehen sey, . . . weisen
die Kauf- und ander brief, yetzt Herabkommen (von der Traus-
nitz), klerlich aus, nemlich Caspars Herrn zu Laber verkauf
brief (von 1435), und daß es für frey ledig aigen . . . .
Herzog Heinrich keuflich zugestellt worden, mit Verpflichtung,
das Halsgericht, den Wildpan und das gejaid, so a l l a i n und
n i t die Her rschaf t (das Gebiet) vom Reich zu lehen
r ü r t , vom Römischen Ka i se r . . . zu seiner Gnaden
(des Herzogs) Händen zu b r i ngen . ^ ) — Immerhin war
es tlug von Seite beider Parteien und bedurfte es von Seiten
des Hauses Laber und seiner Berschwägerung seit 1435 gut
bayerischer Gesinnung, daß Alles und zuletzt auch hinsichtlich
Schuld und fahrender Habe so gewendet wurde, wie es
geschah.
») Reichsarchiv, Neuburger Kop-.Buch Rr. 9 lol. 87.
Ebend. toi. 82 ff.
Ebend. Neub. Kop.-Buch Nr. 48. Kommissionsverhandlungen
Wer den Neuburg'schen Besitz, auf Grund von 623 kandshuter Ur-
kunden und Vorverhandlungen von 1503. — ?2«. 466.
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Hadmar VII . starb 1475 als Domdechant zu Salzburg,
in dessen Sti f t er vorzeitig, wohl schon in den dreißiger
Jahren eingetreten war. Aus seinem Nachlasse vermachte er
dem Erzbischof von Salzburg 1 ( M fl . und der Domkirche
sein Silbergeräte und seine Kleinodien, aus denen später eine
Statue des hl. Rupertus im Gewichte von 100 Mark Silber
gefertigt wmde.') I m Kreuzgange des Domes erinnert eine
Inschrift an diesen letzten Edlen eines ruhmvollen Geschlechts.
Zu Schluß der Ch ron i k möchten wir den Gründen
nachgehen, weßHalb denn in diesem Jahrhundert so z a h l -
reiche hohe Geschlechter wie auch das von Laber mit
ihren Gebieten zu Ende g i n g e n ; denn es muß auch der
Unbefangene ersehen, daß hier nicht Iufa l l allein walten kann.
Unglücksfälle erklären hier nichts; mutwillige Anstiftung zu
Fehden und das fortwährende Aufbieten des Adels und
der gerüsteten Amtleute mußte Dezimierung der Familien
verursachen; und noch nicht solche Aufgebote allein, wie wir
eine Parallele edleren Charakters einst in der Beteiligung des
deutscheu Adels an den Kreuzzügen haben, sondern die w i r t -
schaftlichen Ve rhä l t n i s se waren es vorzüglich, welche
die Geschlechter nicht bloß äußerlich im täglichen Leben schä-
digten, sondern an Geist und Körper brachen.
Der Glanz des kleineren Landherren- und Rittertums
war schon länger im Niedergang begriffen; jetzt im 15. Jahr-
hundert ging es an die Wurzeln seiner Lebensbedingungen.
D e r W e r t von G r u n d und Leuten in Händen der Land-
herrn ist ein ganz anderer geworden : „Viele Bauern
befanden sich im Hofoerb^nde der Fronhöfe, unter dem Schutz
der Grundherrn, deren Güter sie bebauten; viele als Colonen
auf gesonderten Hufen. Aus solchen Hofhörigen und Eolonen
bestand die eigentliche Masse der Agrilulturbevölterung, und
Hund, Stammenbnch I. 261.
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Bezug auf sie läßt sich im Allgemeinen der Satz aufstellen,
baß beim Ausgang des Mittelalters das Eigentum an dem
größten Teil von Grund und Boden sich nicht mehr in der
Hand der Grundherren, sondern in der Hand der damit Be-
liehenen und Zwischenhändern befand, und der Herr selbst
daran nur mehr ein Dienst- und Zinsrecht (ein Obereigen-
tum) besaß." „Die Hofhörigen und Colonen waren nämlich
durchgehends keineswegs Leibeigene. Knechtische Leibeigenschaft,
wie sie sich seit dem Ausgang der sozialen Revolution des
16. Jahrhunderts so vielfach entwickelte, gab es um die Mitte
des 15. Jahrhunderts fast nur noch unter den wendischen
Bauern in Hinterpommern; im übrigen Deutschland war
unter dem E i n f l u ß der Kirche der Satz des schwäbischen
Landrechts: „ „W i r haben an der Schrift, das nieman sol eigen
sie"" und der Satz des Kaiserrechrs: „ „d ie Lude sind Gotes
und der Zins ist des Keysers,"" im Allgemeinen längst that-
sächlich durchgeführt worden" ( I a n s s e n , Gesch. des d. Volkes
feit dem Ausgang des Mittelalters 1883. 1. Bd. S . 277).
Es beginnt die Zeit der über die N a t u r a l w i r t s c h a f t das
Übergewicht gewinnenden G e l d w i r t s c h a f t , die Zeit der
Städteblüte, der Handelsgesellschaften, des Kapitals; es be-
ginnt aber auch die Zeit des Kampfes Aller gegen Alle, der
sich verbindenden Städte gegen die Gesellschaften der Ritter,
und der Kampf der vereinigten Fürsten gegen jene beide oder
mit den einen gegen die andern. ^ ) Die Landesfürsten selbst
sahen sich, um in der Gesellschaft sich zu halten und zu stärken,
gezwungen, sogar Ritterbündnissen sich einzufügen. Hatten die
Fürsten den Landherren (der Landschaft) schon früher die Ge-
>) Besorgt um ihre Existenz schloffen 14l6 26 bayer. Edelleute
einen Bund gegen Jedermann, der schon 1420 77 Mitglieder zählte;
der Vund gab Näheres nicht an, galt aber eventuell auch gegen die
Herzoge d. i. die Gebiete von Ingolstadt und Landshut (26. und
27. genehmigter Freiheitsbrief; s. Buchner V I S . 232 und R o -
cking er-Lerchenfeld S . 59 ff.).
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richtshoheit hingegeben und mußten sie jährlich von den Ständen
die notwendigen Oeldhülfen auf sehr gewundenen Wegen er-
langen, um ihre Territorien zu behaupten; sind die Fehden
unter blutsverwandten Fürstenfamilien und fürstlichen Brüdern
nur Kennzeichen der wachsenden Fürstennot, so war es das
Loos der alleinstehenden kleineren Dynasten (Grafen und
Herren) auf dem Lande, an schönen Erinnerungen zu zehren.
Alleinstehend waren nun nicht die Stände der n iederen
Landritter, die fürstlichen Landsassen, nicht die Prälaten, am
wenigsten die Städte, wohl aber die letzten Geschlechter des
alten Hochade ls , die von den Fürsten wie von den nieder«
Ständen und dem Bürgertum nicht wohl gelitten waren.
Ihnen kam zur Zeit kein engerer Standesverband und keine
Schutzgesetzgebung (Fideitommiß, Erbverbrüderung) zu Hülfe.
Es wurde zwar von diesem alten Adel Alles versucht. Sind
die v. Laber nicht der Kaiser und Herzoge Beamte geworden,
erwarben sie sich nicht Güter und Ruhm in der Fehde wie
im Krieg, bei Spiel und Turnier, genossen sie nicht des Rufes
der Feder, machten sie nicht ebenbürtige und glückliche Hei-
raten, waren ihnen nicht die Hochstifte vorbehalten? Aber
Pe teilten häufig ihre Besitzungen und schwächten sich; ste
nahmen sogar Stellen an in den Städten des Reiches, die
ihrer bedurften, versäumten es aber häufig, sich später als
Patrizier dort anzuschließen und Geschlechter zu gründen; die
sür herzogliche Kriegs- und Ratsdienste empfangenen Vehen
begannen eher Kosten zu verursachen, als Entsprechendes zu
ertragen; die Bar-Gehalte für Ratsstellen waren noch unbe-
deutend; von den ans fortschreitenden Guts-Vertäufen erzielten
Barbeständen mußte der Adelige auf dem Lande leben, das
Kapital konnte er nicht anlegen; letzteres kam im Bürgertum
und in der Stadt nicht mehr vor. Der Hochadelige lebte,
von der Zeit isoliert und völlig überrascht, gänzlich unwirt-
schaftlich. Die Ausgaben für sein Haus und Land (Schloß
mnd Herrschaft) waren sehr große geworden: Jetzt im 15. Jahr-
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hundert war für Verwaltung eines Marktes und vieler Dörfer
schon eine ganze Anzahl von Beamten und Bediensteten er^
forderlich; die Hälfte der Gehalte war in Barem zu leisten.
Und die Einnahmen? Sie verringerten sich zusehends. Ohne
Organe, wie sie den Fürsten zu Gebote standen, ohne den
berüchtigten Druck von Steuerbeamten vermochten sie kaum
die Unterthanen zu ihren Verpflichtungen, noch weniger zu
erhöhten Zinsen und Abgaben zu bewegen; bei der Umwand-
lung der Naturalabgaben in Geld konnten sie nicht streng
verfahren; das verringerte Einkommen, das eine Herrschaft
jetzt ertrug, stand im größten Mißverhältnis zu den Einkünften
der Bürger und dem Preise ihrer Waaren in den Städten.
Der Dynast hatte aber damals nicht nur keine größere Rücken-
deckung gegenüber seinen Unterthanen, sondern die benach-
b a r t e n Landesfürs ten beziehungsweise deren Regierungen
waren auch noch natürliche Feinde; der hohe Zwischensasse war
ein Pfahl im Fleische. Und in dieser Hinsicht war es in Bayern
besonders ungünstig; zwischen mehreren Regierungen und
Reichsstädten zu sitzen war das Loos der Herren von Laber.
Aus dem Herrschaftsgebiet des Dynasten konnte der benach-
barte Herzog sich eine rentierende Vergrößerung verschaffen;
ohne Mehrkosten übernahm den Bezirk der nächste Pfleger in
Verwaltung. Während der Hochadelige sich nun meist vornehm
zurückhielt, begann der „Ri t ter" sich an den Bauern in un-
edler Weise zu entschädigen. Es ist die zweite Raubritterzeit.
Schon damals hätte der adelige Großgrundbesitzer erst Pro-
duzent, dann Kaufmann werden, schleunig am Verkehr und an
den Vorteilen der S t ä d t e sich beteiligen müssen; aber der
Produkte waren noch wenige, gar in Laber; der in der Gilde
stehende Kaufmann und die Kapitalisten ließen ihn auch gar nicht
an sich herankommen, sie schlössen ihn, den A u s z u k a u f e n -
den , vielmehr systematisch aus dem Kredit; auch der nahe
landesfürstliche Beamte vermochte ihn durch Grenz-, Zoll- und
Gerichts-Plackereien zu mediatisteren. Jetzt verstehen wir die
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Anstrengungen, die Ulrich von Laber auf dem Wege der Orts-
und Güterveränderung machte. Nichts anderes als eine Me-
diatisierung stellt der oben geschilderte Ankauf Labers v. I .
1435 dar.') —Lambrecht (DeutscheGeschichte Bd. V, 1894)
sagt zum 15. Jahrhundert: „Die Territorien . . . wa r fen . . .
die alte feudale Staatsform ab . . . und suchten den neuen
Beamtenstaat unter fürstlicher Obergewalt zu verwirklichen,..
die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts ermöglichte ihnen
durch das Aufkommen juristischer Laienbildung langsam die
R e k r u t i e r u n g i h r e r B e a m t e n aus a n d e r n a l s den
n a t u r a l w i r t s c h a f t l i c h e n Kre isen des einheimischen
Ade ls . So vermochten sie sich (sogar die g roßen T e r -
r i t o r i e n ) im äußern politischen Wettbewerb anfangs nur
wühsam gegen die potenziell viel weniger mächtigen Städte
zu halten; erst seit der Mitte des 15. Jahrhunderts etwa
war ihr Übergewicht mit einiger Sicherheit entschieden..." —
„Ganz anders die S täd te . War die territoriale Ent-
wicklung . . . langsam, so muß die städtische Entwicklung als
überhastet, als hypertrophisch bezeichnet werden^ (S. 4). „Hatte
bisher die Gesel lschaft geherrscht über die Person vermöge
der Mit tel familienhafter und genossenschaftlicher Bindung, so
beginnt sich jetzt (mit der Entwicklung der städt. Geldwirtschaft)
in den oberen bürgerlichen Kreisen und demzufolge auch an
den Höfen der Fürsten das individualistische Prinzip . . . zu
bilden." (S . 6.)
Zur sozunennenden Auskaufung des Landadels durch die
Städte finden wir (be i Ianssen 1. e. 1883, l. Bd. S . 300)
Wo die Gewalt eines arrondierenden Landes nicht hinreichte,
ging auch der Prozeß der Mediatisierung nicht so leicht von statten; zu
vergleichen die 'öfter bemerkte gegenteilige Entwicklung im allgäu'schen
Schwaben; gerade '.435 hatte Laber unter den herzoglichen Fehden zu
leiden (f. S . 58). — Die „Gränz- und andere Irrungen" zwischen
den Landgerichten, Herrschaften, Hofmarken. Klöstern und Kommunen
Hilden heute noch ein überaus großes Bestände-Material in den
Archiven.
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weiter folgende Zeugnisse: „Sehr beträchtlich war der Grund-
besitz der Städte. Um innerhalb des eigenen Weichbildes
thunlichst a l l e Lebensbedürfn isse (selbst) h e r v o r z u -
br ingen und so zur vollen wirtschaftlichen Selbständigkeit zu
gelangen, gingen die S t a d t g e m e i n d e n überall auf Grund-
erwerb, namentlich auf den Erwerb von Waldungen aus. Der
Rat von Görlitz z. B. kaufte zwischen 1463-1492 sämtliche
Besitzungen einer in Verfall geratenen Adelsfamilie an, ebenso
der von Großglogau mehrere Rittergüter mit den dazu ge-
hörigen Waldungen. Durch Kauf und Verpfändung, teilweise
auch durch Eroberung, gelangten manche Städte in den Besitz
ansehnlicher Landgebiete. So hatte die kleine fränkische Reichs-
stadt Rothenburg, welche kaum sechstausend Einwohner zählte,
ein Landgebiet von mehr als sechs und einer halben Quadrat-
meile mit etwa fünfzehntausend Seelen; das Lundgebiet von
Ulm umfaßte nicht weniger als fünfzehn, das von Nürnberg
sogar zwanzig Quadratmeilen." G. L. v. M a u r e r (Gesch.
5er Städteverfassung in Deutschland, 1871 Bd. IV S . 92)
sagt: „Seitdem . . der Handel und Wandel zu Geldreichtum
geführt hatte, seitdem begann ein Kampf der den Geldreichtum
vertretenden Bürger mit der den Grundbesitz repräsentierenden
'Ritterschaft in den Städten ebensowohl wie auf dem Lande."
„Der Ritterschaft auf dem Lande wurden . . die Burgen und
festen Schlösser zerstört." — Es sind in der That keine freund-
lichen Züge, die jeweils R e g e n s b u r g seinem Nachbar, dem
Adelsgeschlechte der von Laber, zeigte, wenn auch die Stadt
bas Umgekehrte behauptete.
Die Verschlechterung der herrschaftlichen Bodenzins-Ein-
nahmen hat auch noch eine andere Ursache, nämlich die der Höher-
und G le ichs te l lung des Landvolkes, indem dessen Abstuf-
ung in Leibeigene, Hörige und freie Colonen sich mehr und
mehr unterschiedlos zu „ U n t e r t h a n e n " ausglich; hieneben
drängte „die Entwicklung der öffentlichen Dinge zurUmgesta l t -
a ing der losen (größeren) Her rscha f ten des M i t t e l -
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^a l te rs i n geschlossene S t a a t s g e b i l d e . . und stellte
an dieselben schon wegen der stets wachsenden Ansprüche des
Reiches . . immer steigende Anforderungen, zu deren Be-
friedigung sie die Steuerkraft der Unterthanen ganz anders
als vor 1400 anspannen mußten" (Baumann , Geschichte
5es Allgäues, 1883, l. Bd. S. 625-29).
Die Herren von Laber haben ihren Stammsitz mit gutem
Willen verlassen und ihn nicht um den Preis der nun heran-
tretenden entsetzlichen Bauernbedrückung festgehalten. Sie haben
den Or t gegründet und ihn mit jenen Freiheiten begabt, die
ihn landesherrlichen Städten ebenbürtig machten, ohne ihn,
wie wir hören werden, mit den diesen auferlegten hohen Steuern
zu belasten. D i e s muß das Andenken der von Laber
i n i h r e r H e i m a t i n hohen Ehren erha l ten . „Un-
zählige Menschen können sich . . einen Edelmann des Mittel«
alters gar nicht anders denn als Raubritter und Bauern-
schinder vorstellen" meint B a u mann (!. o. S . 11), seine
Mgäuer Geschichte beginnend und u. A. begründend. ( I n ganz
gleicher Begegnung dieser zuweilen noch anzutreffenden falschen
Vorstellung im Volke ist den u r a l t e n Verdiensten des A d e l s
und seiner primärenEntstehungaus dem öf fent l ichenVer-
t r a u e n , das schon seit der arischen Z e i t zum A m t s -
wesen d.i. Ade l f ü h r t e — insoferne nur Tüchtigkeit zu Vor-
steherschaft, Würde und Amt berufen wurde, so daß historisch
das Amtswesen stets das Genitivum des Adels ist — schon vor
Jahren von mir zum Teil ein Buch gewidmet worden:
„Beiträge zur Geschichte der Behördenorganisationen lc." l l l ,
besonders S. 262 ff. oder Verh. de« histor. Vereins von
Niederbayern, Band 26, Heft 3 S . 106 ff.).
Bon einem schuldhaften oder unrühmlichen Ende kann bei
denen von Laber niemals die Rede sein. I m Ganzen stellt
die Familie ein auf ungünstigen Boden gestelltes aber fein
veranlagtes, thätiges, hellblickendes Geschlecht dar. Einen
Wernher (von Laber) zu Breiteneck fand ich unterm Jahre
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1315 als Studierenden zu Bologna (Knod, Deutsche
zu B.); zu dieser Zeit erwuchs auch der Minnesänger zu Laber.
Seine edleren Eigenschaften mögen das Geschlecht zuweilen
verführt haben, hinsichtlich der Wahl seiner Frauen mehr auf
das Schöne und Anstandsvolle als Praktische zu sehen, wodurch
bei dem weiteren Erfordernisse der Standesgleichheit etwa auch
die Rücksicht auf förderliche Nachkommenschaft zu leiden hatte.
I m übrigen möchte ich bei der Gesch lechterbet rachtung
weder der Weltanschauung Lamprecht's huldigen, wonach die
Geschehnisse nur etwa mechanisch-notwendige Folge-Reihen seien,
noch den Andeutungen von Lorenz folgen über die ererbten
Anlagen, deren häufiger Tragik durch Gesetz, Fleiß und
ugenden, durch E r z i e h u n g zu begegnen bisher doch nicht
ganz erfolgloses Bestreben der Menschen gewesen ist?
So viele Nachrichten zur Chronik der von Laber nun
auch hier vorliegen, so ist doch das arch iva l i sche Material
für ihre Geschichte noch keineswegs erschöpft. Die vor-
liegenden Umrisse zeigen uns vielmehr nur erst die Q u e l l e n
a n , die f ü r eine v ö l l i g e M o n o g r a p h i e i n B e t r a c h t
koulmen und in den Archiven aufzusuchen sind. Da wären also
noch d ieUrkunden und K o d i z e s einer Anzahl von Klöstern,
Stück für Stück und Seite für Seite durchzusehen, insbeson-
dere der Regensburger Klöster St . Emmeram, Schotten,
Tbermünster, aber auch die Urkunden von Weltenburg, Pielen-»
Höfen, Prüfening und Reichenbach, die der entfernten Stifte
von Chiemsee und Seeon, wo die Herren v. Laber Gäste und
Wohlthäter waren; auch die Urkunden und Kodizes bezüglicher
fränkischer Klöster, dann der Hochstifte Regensburg, Eichstätt
und Salzburg; ferner die Urkunden, welche etwa noch über
die einzelnen ehemaligen Besitzungen der v. Laber vorhanden
sind. Dmchzuforschen wären ferner die Urkunden jener herzog-
lichen Gerichte, wo die v. Laber Pfleger und Beamte waren;
die Urkunden der ihnen verwandten und der in ihrer Herr-
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schaft angesessen gewesenen Geschlechter, wie sie oben da und
dort genannt sind, insbesondere die Urkunden der Abensberger;^)
von noch best<chenden Geschlechtern zuerst die Urkunden der
Pappenheim. Ferner kommen die fürstlichen und herzoglichen
Dienstmannen-Berzeichnisse, Fehde-, Fried- und Bundbriefe
und die Dienerbücher in Betracht; die Sammlung der „Baye-
rischen Fülstenurkunden" enthält zweifellos einschlägige Stücke;
in den sogenannten „Neuburger Kopialbüchern" sind Verhält-
nisse von Laber behandelt. Bon Ak ten wird später die Rede
sein. Ueber die aus dem Geschlechte hervorgegangenen Bürger-
meister wären die reichstädtischen Archivalien von Regensburg
und Nürnberg heranzuziehen. Auch in Laber selbst, bei Markt,
Pfarrei und Kirchen, sowie an ehemaligen Herrensitzen der
Umgegend dürften, wie die Fortsetzung ergeben wird, noch sach-
dienliche Urkunden, Bücher und Akten vorhanden sein. Nach
Schmeller sollen sich auf das Geschlecht bezügliche Urkunden
auch im Archiv zu Karlsruhe befinden (f. S . 4, 46 u. 70).
D i e k i rchl ichen V e r h ä l t n i s s e von Markt und Bezirk
Laber würden in den geistlichen und Landesarchiven eine
Recherche für sich bilden.
VI.
ver VeÄrk cade? ak dMrNchn uns
Wie die herzoglich niederbayerische V e r w a l t u n g
der Herrschaft Laber seit 1435 sich äußerte, ist im
Wesentlichen bereits angedeutet worden. Es bestand jetzt dort
') Zu veigl. Schlagintweit „Die Grafen von Nbensberg" in
denVerh. des histor. Vereins von Niederbayern 1855 und Del l ing er
und Star t „Geschichte von Nbensberg und den Abensbergern" eben»
bafelbst 1855 und 1869.
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Pfiegamt, Gericht und Kastenamt. Eine genaue Schilderung
der Obliegenheiten, Rechte und Pflichten, die damals aw
einem Psiegamt hingen, findet sich in dem „Bestallungsbrief für
Niklas von Abensberg als Pfleger und Landrichter der ehe-
maligen Grafschaft Graispach" v. 1.1468 (in meinen genannten
Beiträgen S . 147 ff. oder Verhandlungen des histor. Vereins
für Niederbayern Bd. 26). Auch hier ist noch die Rede von
den Gerichtswändeln k l e i n und g r o ß , dem Rechte nach
Grafschafts- und Bergs-Recht, von den herzoglichen Vizedoms«»
wandeln, von dem Gejaid, das einst dem Grafen zustand und
das „adelichen" gehalten werde u. s. w.
Die Reihe dieser Beamten zu Laber ist aus herzoglichen
Urkunden und Akten erstellbar. Als 1503/05 aus dem Land-
anteile Georgs des Reichen von Niederbayern ein eigenes
Herzogtum, Neuburg, gebildet wurde, da traf auch Lab er
das Loos, als ein pfälzisches Ger icht aus dem alten
Bayern ausgeschieden zu werden. Bei den Schätzungen, die
in Folge des Kölner Spruches zum Zwecke dieser Ausschei-
dungen vorgenommen wurden, dienten für Laber die Kaufst
und Wiederkaufsurkunden von 1436 und 1461 und das Saal-
buch von 1435 zur Grundlage; die ehemalige Herrschaft wurde
jetzt auf 30000f l , eingeschätzt. Laber und L u p p u r g wurden
1505 zu e inem Gerichte vereinigt; dessen erster pfälzischer
Pfleger war Mang v. Habsberg ( f 1513). Es ist bekannt,
daß der kurpfälzische Vormundschafs-Regent Pfalzgraf Fried-
rich die Verhältnisse des neuen Landes im Ganzen beließ, wie
er sie vorfand, und daß die bisherige bayerische Verwaltung
namentlich auf dem Lande zunächst nicht gestört wurde; nur bei
der Landesregierung zu Neuburg befanden sich einige Beamte
(Hofmeister und Kanzler), die aus der Pfalz oder aus Franken
genommen wurden. So kam es, daß, während Kurpfalz und
Iweybrücken selbst keine Land stände im bayerischen Sinne be-
saßen, in Neuburg eine Landschaft errichtet wurde, deren Kern
die bereits vorfindlichen alten Landschaftsberechtigten bildeten; und
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bei diesem Anlasse war es, daß der M a r k t Lab er als ge-
freiter Markt und einige der adeligen Eingesessenen der ehe-
maligen Herrschaft un te r die Landstände a u f g e n o m m e n
wurden. I m Jahre 1522 begaben sich die Landstände des
Bezirkes Laber zum Pfleger daselbst, um hier den jetzt mündig
gewordenen regierenden Fürsten Ottheinrich und Philipp den
Huldigungseid zu leisten. Als im folgenden Jahre der Markt
zur landschaftlichen Tagung gerufen wurde, sandte er den
Pfleger als seinen Beauftragten dorthin. I n der Folge aber
wurden angesehene Bürger, in der Regel der Bürgermeister,
nach Neuburg abgeordnet; Namen solcher aus dem 16. Jahr-
hundert sind Kammerhuber, Müller, Amann, Ott l , Wolfsteiner,
Hiebt, Gensdorfer.l) Einige Landtage wurden zu Burglen-
genfeld abgehalten. 2)
Ein G ü l t - und Zinsbuch aus der herzoglichen Ver-
waltung von 1514^) zeigt uns, welche Grund- und Besitz-
änderungen seit 1435 in und um Laber vor sich gegangen
sind; ein Saalbuch von 1555/56 steht zwar noch auf derselben
Grundlage, ist aber nicht mehr sorgfältig gehalten. Einen
Bericht über die Begehung der (Kränzen der ehema l igen
Herrschaft Laber m i t Beschreibung i h r e r G ü t e r
sendet im Jahre 1524 Pfleger I . Böheim von Adelshausen
an die Räte zu Neuburg ein; eine teilweise Gränzbeschreibung
enthält auch ein Bericht des Pflegers von Hemau v. 1.1569
über sein Amt insoferne, als Hemau und Laber nachbarliche
Gerichte bildeten.') — Aus dem Jahre 1598 stammt endlich
eine „Beschreibung des Pflegamtes Laber"; sie ist eine Privat-
arbeit des Pfarrers Christophorus V o g e l i u s z u Regenstauf; nach
einem einleitenden geschichtlichen Versuche folgt die Beschreibung
») Seit dem 16. Jahrhundert haben sich auch im Orte Lab er
adelige Familien niedergelassen.
»e ichsarch iv , Oberpfiilz. Ger.-Lit., Herrschaft Laber Nr . 8.
. o. Hemau Nr. 5.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0099-7
96
der Gränzen, die Aufzählung aller Orte, Höfe und Liegen-
schaften, auch der nach auswärts gehörigen Güter, endlich die
Beschreibung der Pfarreien mit den Reihen ihrer bisherigen
Inhabers)
I m Jahre 1533 wurde die Verzinsung eines Kapitals
von 5000 fl., die Andreas von Preysing dem Herzog Ott-
heinrich vorgeliehen hatte, auf Laber gelegt; dieß geschah in
der Weise, daß Preysing die drei Ämter eines Pflegers,
Richters und Kastners zu Laber, welche den Zins zu ertragen
hatten, zugleich erhielt. Der hierauf bezügliche Bes ta l l ungs -
b r i e f eines P f l e g e r s von Laber legt diesem die übliche
Unterhaltung von vier gerüsteten Pferden auf; die Vizedom-
wändel sind dem Herzog vorbehalten; dafür hat der Pfleger
aus den Gefällen die Zinsen von 5000 fl. voraus, die Mehr-
zahl der Einkünfte, eine Menge Naturalbezüge, 20 Tagwerk
Grund und f ü r seine Person die ganze J a g d des
Bez i rkes. Es erhellt, wie ein Pfleger, namentlich wenn er
alle Stellen in sich vereinigte, unter dem Schutz eines größeren
Landesherrn, bei Fehlen persönlichen Wagnisses sich sehr wohl
fühlen konnte, während der ehemalige Grundherr als Privat-
besitzer sich nicht zu behaupten vermochte; 1554 sind die Be-
züge des Pflegers noch die gleichend)
I n die dreißiger Jahre des 16. Jahrhunderts fällt die
E i n f ü h r u n g des L u t h e r t u m s durch Ottheinrich in Neu-
burg, daher auch im Bezirke Laber. — Aus der vorhergehenden
älteren Zeit liegen nur wenige tirchengeschichtliche Urkunden
vor / ) ein P r i v i l e g i u m Herzog He in r i chs von 1440,
wonach die P f a r r e r und Kap läne zu Laber mit ihrem
Gute frei schalten dürfen, dafür an Maria-Himmelfahrt für
das herzogliche Hau« eine Iahres-Messe zu lesen haben; Her-
zog Ludwig der Reiche bestätigte diese „der Priesterschaft Laber
») I^.o. Laber, Lit. —Voge l lieferte mehr solcher Amtsbeschreibungen.
Reichsarchiv, loo. ölt.
Reichs archiv loo. oit.
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Freiheit" im Wortlaut anno 1469^). Aus dem Jahre 1522
ist ein Revers von einem Leonhard Schmied vorhanden, den
bereits Vormünder Herzog Friedrich als Kaplan am St . Antons-
Altar in der Pfarrkirche und zugleich als Schloßkaplan bestellt
Hat; der Kaplan beschreibt selbst seine Rechte und Pflichten;
ferner ein Revers des gleichzeitig von Herzog Friedrich zum
Pfarrer in Laber bestellten Ioh . Pögl, der ebenfalls feine
Rechte und Pflichten darstellt. Eine Erneuerung dieses Re-
verses liegt von demselben noch aus dem Jahre 1538 vor.
M s 1618 sind die Pfarrer zu Laber und Umgegend lutherisch.
Noch verwahrt das Reichsarchiv einige Urkunden aus dem
Gebiete der ehemals herrschaftlichen, dann herzoglichen Ge-
rechtsame (sogen. Ehaftrechte); z. B. über die herrschaftliche
Mühle zu Laber, genannt die M a r k tmahle.*) I m 13. Jahr-
hundert war sie von der Herrschaft an die Schotten zu Re-
gensburg vergabt; später kam sie durch Berftiftung von einer
bürgerlichen Familie auf die andere; 1556 ist sie schon längere
Zeit im Besitz der Familie Amann, dann bis 1622 im Betriebe
der Zehentpauer; zuletzt hat sie der herzogliche Kastner zu
Kelheim, wohl auf Wiederverftiftung, erworben. — Die Licenz,
einen Kup fe rhammer zu T e u e r l i n g zu errichten, erhält
mit Urkunde vom 29. August 1580 der Regensburger Bürger
Paulus Meusinger; die Urkunde ist interessant, weil sie die
technische Anlage, dabei die Vermessungen und den künftigen
mutmaßlichen Betriebsumfang, sowie die Wasserrechte an
der Laber beschreibt; 1586 wurde der Brief erneuert. Ein
H a m m e r g u t war auch der alte Edelsitz Schönhofen, über
Welchen ebenfalls einige Urkunden vorliegen; die älteste, datiert
YMeichSarchiv, Tom. prlvil. 4, k>1. 261/262.
') Über Stadtmühlen zu vgl. Gengler , Deutsche StadtrechtS-
Alterthämer l!882): „Die Mühle und die Wasserbauten;" „gruudherr.
liche Mühlen, deren Verleihung auf ErbbeNanb" (S. 233/36); „berBe-
fitz einer zureichenden Anzahl von Mühleu zählte zu den Lebensfragen
der deutschen Städte" (S . 238).
7
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von 1414, ist der Kaufbrief, mit welchem Hadmar IV. volr
Laber ihn für sich und seine 3 Söhne Hadmar V., Kaspar
und Hadmar VI . von einem Heinrich dem Erlbeck erwirbt. ^ >
Die neuere Geschichte des Marktes und Pfieggerichts
Laber beginnt mit 1505; Archivalien an den Kreisarchiven
Amberg und Neuburg werden hiezu Manches bieten können.
Für die inneren bürgerlichen Verhältnisse kommen jedenfalls
auch Archivalien in Betracht, die noch am Orte beruhen, im
Besitze des Marktes, der Kirche und der Privaten. (Vgl. S . 93.)
Laber blieb fortan ein Pflegamt des Herzogtums P f a l z -
Neu b ü r g und teilte alle Schicksale dieses Gebietes. Seit
1778 sind alle pfälzischen Lande wieder mit Bayern vereint.
Bei der allgemeinen Organisation der äußern Ämter und
Gerichte i. I . 1802 wurde Laber und der Bezirk Hemau zu
einem „Landgericht Hemau" zusammengelegt; so sahen vielleicht
die Grafschaft Riedenburg und der Westermann-Untergau eine
Art räumlicher Wiederherstellung nach natürlichen Gränzen.
Die Burg- und Schloßgebäude von Laber wurden durch das
mehrhundertjährige Schalten von Amtleuten ihres Zweckes
und so auch ihres ursprünglichen Charakters entkleidet; die
Türme sind schon 1720 niedergelegt worden; 1805 ging die
ganze Anlage aus Staats- in Gemeindebesitz über (Abbildung,
eines Details der Burg s. in „Bayerland," 1892 S . 330 ff.
und 346 ff.; die mit künstlerischem Verständnis gewählte
Amateur-Aufnahme von Laber mit Burg, s. Taf . I, ist Herrn.
Dr. Brunhuber Megensburgi zu verdanken).
>) Reichsarchiv, Gerichtsurlk. Herrsch. Laber. Schönhofen.
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VII.
Vesonsere beschichte ser MaMrechte von
So vorbereitet läßt sich in die Geschichte der F r e i -
he i ten des Marktes Laber seit Erlaß des ersten Freibriefes
von 1393 eintreten.') Nachdem die Herzoge Ludwig und Georg
nacheinander Herzog Heinrichs neuere Fassung von 1437 be-
stätigt hatten, erfolgte 1514 die erste neuburgische, im Ganzen
die 6. Wiederbeftätigung. Zum ersten Male kamen i. 1.1525,
unter Herzog Ottheinrich, die Bürger von Laber beschwerend wegen
Nichtbeachtung ihrer Freiheiten ein und zwar klagten sie da-
rüber, daß sie in ihrer Ger i ch tsausübung , ihrer fast
einzigen E innahmeque l le , beschränkt würden. Wegen der
Tüchtigkeit der Einwohner kämen sie ohnedieß selten zu größeren
Strafurteilen; solche wären zuletzt unter den Pflegern Jakob
Beham und Eucharius von Otting vorgekommen. I m Jahre
1545 nahmen die Bürger wieder Veranlassung, wegen Ein-
griffen des Pflegers in ihre Gerichtsrechte sich an den Neu-
burger Statthalter und Landschafts-Regenten Hans Kraft von?
Vestenberg zu wenden. Diese Beschwerde wurde 1549 unter
Statthalter Jörg Zorn von Bulach entschieden, nachdem sie
bis vor den K a i s e r gekommen war, dessen Urteil lautete
,,dieß Land i n a l l e m He rkommen . . . b le iben ze-
l a s s e n , " „wie das in Eroberung (Erwerbung) desselben
(durch den niederbayerischen Antauf 1435) befunden" worden.
I m Jahre 1551 Nagte der Markt neuerdings wegen
Bruches seiner Freiheiten. Barthol. Amann, Sebaft. Kam-
merhuber, Jörg Pögl und Chr. Zemerlin zeichneten als Räte
des Marktes diese Klage und baten die Regierung um Neu-
bestätigung der Privilegien. Als hierauf leine Erwiderung.
») «eichsarchiv, „Die Privilegien v. Laber;" »berMz. Oer..Lit.,
Herrsch, laber Nr. 1.
7»
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zurückkam, wurde 1555 die Bitte wiederholt; zu Schluß des
Ansuchens wurde Gelegenheit genommen, der Regierung für
die Aufbesserung des jährlichen Einkommens des S c h u l -
l e h r e r s zu danken; und nun erfolgte eine Wiederbestätigung
der Freiheiten, im Ganzen die siebente, in ihrem vollen bis-
herigen Umfange (1555, 5, XII). I m Jahre 1556 wurde
Laber vorstellig wegen Wiederzulassung der J a h r - und
Wochenmärkte, „so von Alters auch im Brauch gewesen"
und wegen des Gebotes, daß die Gerichts-Einfaßen „ihre
Waaren anderswohin nit dann allem gen Laber zu Markt"
tragen dürfen.') Die Regierung machte aber, hinsichtlich des
letzteren Punktes ausweichend, erst zur Auflage, daß Umfrage
gehalten werden solle, ob die Marktrechte Anderer nicht da-
durch verletzt würden. Wieder i. I . 1556 reichten die von
Laber eine umfängliche Beschwerde gegen ihren Pfleger Hans
Adam den Wispeck wegen Verletzung ihrer Freiheiten ein.
Entgegen den im Mark tbuch verzeichneten bezüglichen Be-
stimmungen strafe der Pfleger Bürger der Stadt, setze sie ins
Gefängnis, begehre jährliches Manngeld von Nichtbürgern, ja
er wolle gar „Bürgermeister und Rath sammt der Gemein
in den Thurm" werfen; auch zum Eheha f t komme er mit
den Bürgern das ganze Jahr nicht zusammen (Ehehafts-
Artikel liegen an anderer Stelle hier beim Akte); die W a n -
del k le in und g r o ß , behaupte er, sollten mit ihm oder
seinem Richter abgeurteilt werden; die hievon entfallenden
Büß- oder Strafgelder, bemängle er, würden nicht zu der
») Über den M a r l t als O r t und Hanbelsstätte s. Gengler,
„Deutsche Stadtrechts-Altertümer" S . 135 ff.; über Marlt.Privileg.
bas den Markt schafft, die Zeiten bestimmt (Jahr-, Wochen- und Sonder-
Märtte), das den Zutritt und Marltfrieden, den Klein- und Großhandel, den
Fremdenverkehr, den Gäste-Handel und die Marlt-Polizei regelt;
s. S^ l48 ff.— ES ist zu betonen, daß die Ortsbezeichnung „Mar l t "
(loruiu) sowohl einem Dorf als einer Stadt zu Teil wird, wenn dort
Handelstage abgehalten werden S. 352. — Ein Marlt (Ort) kann dem-
nach auch eine Stadt bedeuten S . 359.
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Ortsbefestigung verwendet. Nun wurde der Pfieger von der
Regierung zur Berichterstattung aufgefordert und es erfolgte
dieser entsprechend an die Bürgerschaft einstweilen der H in -
weis, daß allerdings der Richter oder Pfleger zum Gericht
beizuziehen sei; und nach längerer Untersuchung erging denn
(1558, 17, II I) als achte Privilegien-Bestätigung durch Statt-
halter Phil. v. Gemmingen zu Gutenberg eine Entscheidung
an „Bürgermeister und Rath des Marktes Laber," worin
allerdings der Punkt, in dem beide Parteien fehlten, beziehungs-
weise die Unklarheit, welche sichtlich durch die V e r ä n d e r u n -
gen i m Prozeßwesen seit 1393 entstanden war, getroffen
und beseitigt wurde: es sollten nunmehr bloß die k l e i n e n (!)
Wandel, durch 2 bürgerliche Räte und den Richter abzuurteilen,
dem Markte gehören; d iegroßen Wandel und „die malefizischen
alle," „wie sie die bayerische Land'serklärung (letzte v. 1553
bezgsw. 1557), auch gleichfalls die neue dieß Fürstenthum's
(Neuburg) Landsfreiheir ausdrücklich spezifiziert," sollen dem
Markt n i c h t gehören; mit den Fällen auswärtig Beheimateter
aber hätten sich die Bürger von Laber überhaupt nicht zu be-
fassen ; die Verwendung der gerichtlichen Bußgelder beziehe sich
auf Besserung von Ringmauern, Türmen, Thoren und Brücken.
Diese Interpretation faßte v. Gemmingen in einer besonderen
offenen Urkunde angegebenen Datums, die uns vorliegt, zu-
sammen.
Aber es konnten sich die Pfleger nicht darein finden, daß
der Markt Laber überhaupt ein Gerichtsrecht besitzen solle; die
von Laber ihrerseits fuhren fort, wie bisher ihre Rechte zu
überschätzen. Sie bestanden stets auf dem Laut des ersten
Briefes von 1393, der ihnen kleine und große Wandel zu-
gesteht : Die Fassung des zweiten Briefes durch Herzog Heinrich
von 1437 spricht nur von Wandeln! Die von Laber legten
ihre Briefe nun öfter der Regierung vor; aber diese fand für
gut, sich weder auf den ersten noch auf den zweiten Brief zu
beziehen, sondern angesichts der prozessual-juristisch fortge-
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schritteneren Zeit und einer allgemeinen Landes-Gesetzgebung
ulld -Gerichtsverfassung lediglich auf die gemeine Landesfreiheit,
in welche Laber mittlerweile einbezogen worden war, hinzu-
weisen. Es war vielleicht tein Zufall, daß Laber (s. S . 99)
die Bestätigung seiner Freiheiten gerade im Jahre 1514 er-
holte, allda die bayrische Landesfreiheits-Erklärung zum ersten
Male in Redaktion ausging; gewiß war es ein Bestreben der
Bürger von Laber, die sich wohl noch in dunkler aber unklarer
Vorstellung von der Reichsunmittelbarkeit ihrer Herrschaft
befanden und offenbar sich durch die Gleichstellung mit andern
landmäßigen Orten mit neuem Rechte benachteiligt glaubten, sich
der Gefahr einer zu Gunsten des werdenden S t a a t e s
drohenden Minderung der Stadt- und Marktrechte zu ent-
ziehen. War nun Laber durch die Einbeziehung in die gemeine
neuburgische Landesfreiheit v. I . 1554 in seinen Rechten
wirklich gemindert worden, so hätten sich feine Bürger doch
angesichts der Vorteile, die eine allgemeine und beurkundete
Landes-Verfassung mit sich brachte, mit den derzeitigen Ver-
hältnissen, nämlich denen einer neuen fürstlichen Landstadt/)
genügen lassen können. Es wurde nun längere Zeit zu wei-
teren Klagen kein Anlaß gegeben und der Markt wohl in
Ansehung der besonderen Verhältnisse schonend behandelt.
Aber i. I . 1586 muß der Markt um sein Gerichts-
privilegium nochmal in äußerster Sorge gewesen sein, da
Bürgermeister und Rat nicht weniger als viermal unter
') Die nähere staatsrechtliche Natur der Städte wurde durch fol-
gende unterscheidende Bezeichnungen präzisiert: Freie Reichsstadt, ge-
meine R..Gt., landesherr l iche St . , fürstl iche Stadt. Laber ge-
hörte bis 1435 zu den landesherrlichen, feit !435 (143?) zu den fürst-
lichen Orten. M a u r e r (Städteverfassung I I I S . 307/08) sagt bezüg-
lich der landesherrlichen Orte: „Nur die in einer Erbgraffchaft . . .
liegenden Städte standen in gar keiner direkten Verbindung mehr mit
dem Kaiser und Reich. Man nannte sie daher . . Landstädte . . und,
seitdem auch noch die herzoglichen Rechte von den Lanbesherrn erworben
worden, fürstliche Städte."
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Philipp Ludwig die Regierung um Wiederbestätigung ihrer
Privilegien baten. M i t gewohnter Bereitwilligkeit wurde
ihnen diese wieder in einem (9.) Briefe erteilt unter Auf-
zählung der seit 1393 ergangenen acht Briefe, aber unter
wörtlicher Einschaltung der Interpretationen vom 17. März
1558. Wenn nun aber die Bürger noch i. I . 1613 (12, X l l )
ihrem Pfleger Johann Walrab von Hauzendorf auf dessen
Anfrage „warum in dem Markte Laber keine Strafen abge-
fallen, und wie ein Nach beweisen wolle, daß sie (die Bürger)
allein abzustrafen Macht haben," erwiederten, daß sie nach
Hadmars Brief von 1393, der auf Pergament und mit drei
Siegeln gefertigt sei, richten dürften über Alles, nur nicht
über den Tod, und daß ihnen Dieses seither öfter, zuletzt
noch einmal unterm 12. Dezember 1586 bestätigt worden sei,
so machten sie sich mit Letzterem allerdings eines eitlen Vor-
gebens schuldig.
Damit schließen die vorliegenden Akten über die Pr iv i -
legien von Laber, l) Sie lassen ersehen, daß die Rechtszähigteit
der Bürger zu allen Zeiten eine erstaunliche ist, sodann aber
auch, daß von den Gemeinwesen eines das andere zum Mus te r
nimmt und über dessen Stellung wacht.^) Die benachbarten
Eine 10. Privilegienbestätigung erging, in derselben Form wie
die 9., noch unter Kurfürst Philipp Wilhelm (1633— 1690): Orig.-
Pergamentlibell bei den Alten des Bürgermeisteramtes Laber.
2) Die Landesherren pflegten Orten auch Rechte zu verleihen in
Kürze, mutaüg lnuttmäig, nach Muster des Rechtes einer größeren
oder älteren Stadt. Insoferne stellt sich z. B. das Münchner Recht
als Mutterrecht dar für viele bayerische Landstädte. I m Sinne des
a l l geme inen deutscheu Rechtes war übrigeus das Münchner Recht
von 1347 (1294) auch noch kein Mutterrecht; solche im größeren Sinne
gingen von Städten aus, die frühzeitig deutsche Handelscentren waren
(Augsburg, Lübeck, Magdeburg: S t o b b e , Gesch. d. deutschen Rechts-
quellen Bd. I S . 500 ff.. 550). Dadurch, daß die Orte, wie oben
gesagt, hinsichtlich ihrer Rechte seit Alters einander nachzueifern suchten,
entstand die „Berwandschaft" der «eckte, entstanden RechtS-„Familien,"
sowohl in Hinsicht der Rechts-Materien als ihrer geographischen Verbreitung.
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Bürger Hemau 's , des jetzigen Hauptortes im gemeinsamew
alten Riedenburger Kulturkreis, hatten ihre Privilegien 1350
durch Markgraf Ludwig den Brandenburger, und zwar nach
Muster von München erhalten;') sie erwirkten Erweiterungen
Wenn sich Laber durch die Pfleger und die neue staatliche Gerichts-
verfassung in seinen Gerichtsrechten immer wieder beschränkt glaubte, so
rührt dieß ohne Zweifel auch noch davon her, daß es feinen verglei-
chenden Blick in noch weitere Ferne warf. Und da gab es zu Eifer-
sucht weitverbreiteten Anlaß. Ein Beispiel. I n dem schon einmal, be-
züglich junger und jüngster Grasfchaftenbildung erwähnten Allgän kann
es im 15. Jahrhundert dazu, daß eine Anzahl von Märkten, ja sogar
Dörfern wirklich noch den Blutbann erhielt. Hier, wo keine landes-
herrliche Arrondierung, keine Staatsbildung um sich griff, mußte der
Kaiser durch Macht der Verhältnisse mehr und mehr den Städten den
Blutbann leihen; i. I . 1485 noch bekräftigte er sogar generell den
Märkten den Blutbann; speziell Kempten, ein geistliches Stift, konnte
jedes seiner Pfarrdorfgerichte zur Ausübung des Blutbannes bevoll-
mächtigen ( B a u m a n n , I I S . 243 und 840). I n der That hätte
Kaiser Sigmund l 485/143? Laber nicht an Bayern gegeben, so
tonnte es damals noch Reichsstadt werden. I n der Geschichte des
kleinen 4aber ist der große Antagonismus zn ersehen, mit welchem sich
die Interessen von Kaiser und Reich hier, der Landesherren und der
Staatsbildung dort gegenüber standen. Daher der obige kaiserliche Be-
scheid von 1549 und die Belehnung der Pappenheim von 1465.
l ) Über alsbaldige Weiterverleihung des von Kaiser Ludwig der
Stadt München 1847 verliehenen Statutarrechtes an zahlreiche bayerische
Städte und Märkte s. Rockinger , „Zu Kaiser Ludwigs oberbayerischem
Land- und Stadtrecht" im Ob. Archiv Bd. 23 (l«63) S. 255 ff.—
Interessant gestaltet sich ein Vergleich, auf welche Weise die Herrfchaft
Abensberg ihre bezüglichen Privilegien erhielt. Während Hemau als
bayerische Landstadt sein Recht von den bayer. Herzogen, Laber von den
Herren von Laber erhält, wird das angeblich stammverwandte Abens-
berg 1348 nicht von seinen Herxen, sondern von Bayern mit Rechten
begabt; zwar nicht der Ort unmittelbar, sondern das Geschlecht, in Per-
son Ulrich von Abensberg. Herzog Ludwig (der Brandenburger) „er-
laubt," mit Urkunde vom 12. Jun i 1648 (Qnellen und Erörterungen
V I S . 405), daß Ulrich von Abensberg und seine Erben zu Nbensberg
einen Markt haben mögen und den umsahen und bewehren mit Mauern
und Graben, verspricht Geleit zum Markte und gibt dem Geschlecht
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und Wiederbestätigungen in den Jahren 1461, 1465, 1482
und 1508, im bedeutungsvollen Jahre der ersten bayerischen
Erklärung der gemeinen Landesfreiheit; auch Hemau durfte
bisher nur nicht über die Todfälle richten; 1556 beschwerte
sich auch Hemau (vermutlich aber auch schon öfter vorher)
über Gerichts-Beeinträchtigung. Hemau und Laber zeigen
uns, daß es auch an Rech tsbe lehrung gefehlt hat bezgsw.
an einer populären Auslegung des jetzt der V e r e i n h e i t l i c h u n g
zustrebenden Gerichtsverfahrens, wie sie die gemeine Landes-
freiheit mit sich brachte. Vielleicht scheute man sogar Klar-
legungen. Auf die Hemauer Beschwerde von 1556 erfolgte
nun nicht eine einfache Auslegung wie bei Laber 1558, sondern
es wurde eine Kommission eingesetzt zur R e v i s i o n der P r i -
vilegien, bei der z. B. die alte Bestimmung von 1350, daß
der herzogliche Pfleger und Richter nur im Einvernehmen mit
der Stadt einzusetzen sei, gestrichen') wurde; im Übrigen zeigt
auch die Hemauer Revision ein sehr schonendes und besonders
wirtschaftlich entgegenkommendes Verfahren; indeß erst unter
Philipp Ludwig, im Dezember 1598, gelangten diese revidierten
Privilegien nach Hemau zurück, ein Zeichen, daß man gewisse
Veränderungen vorsichtig mittlerweile durch die Praxis
vorbereitete. Auch Hemau ließ bis in das 17. Jahrhundert
hinein seine Privilegien noch mehrmals wieder bestätigend)
Abensberg Stock, Galgen und freies Halsgericht, so baß von den herr-
schaftlichen Amtleuten zu Abensberg über alle schädlichen Leute (das sind
„Verbrecher") gerichtet werden darf. — Dieses Landesrecht der Pr iv i-
legienerteilung besaßen nun die Herren v. Laber von jeher selbst. Daraus
geht hervor, daß die derzeitig (l3tN) regierende neuabensbergische Fa-
milie nicht mehr als im Rechte von Grafen oder freien Reichsherrn
stehend erachtet wurde, während die von Laber Halsgericht und Wild-
bann d. i. Grafenrecht noch dmch ununterbrochene Geschlechtsfolge un-
bestritten befassen.
l) Das Mllnchner Recht von 1294 (Ruäoltmum, Q u e l l e n u n v
E r ö r t e r u n g e n V I S . 44 ff) bestimmte die Sehung eines Richters
durch den Herzog „nach Rath der Stadt."
Reichsarchiv. Oberpf. Ger..Literal, Hemau Nr.
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Das sind doch dieselben Vorgänge, auf historisch verschie-
denem Rechtsboden, aber in demselben größeren Kulturkreise.
Was die Ächtheit und H e r k u n f t der nach fo lgen-
den R e c h t e - S a m m l u n g , zunächst der datierten Urkunden
von 1393, 1437, 1452, 1463, 1481, 1514 und 1555, dann
1442 und 1472, die sich abschriftlich teils noch im Besitze des
Marktes Laber, teils des Reichsarchives') befinden, betrifft,
so sind diese U rkunden rechtlich und formell beglaubigt.
Anlangend den Tex t von „des Markts Laber Ehaft Gerech-
tigkeit und Saalbuch," so befindet sich dieser ebenfalls noch in
der Marttregistratur von Laber, aber nur mehr in neuerer
Abschrift (18. Iahrh.); sie ist aber verbunden mit den so-
eben genannten Freibrief-Urkunden von 1393—1555; die
Vorlage dieser Abschrift ist offenbar dem „ M a r k t buch" von
Haber entnommen, das von den Bürgern 1556 (s. oben) selbst
so genannt wi rd ; damals (1556) bildete diese Vorlage eine
Beilage zum erwähnten Beschwerde-Berichte der Bürger nach
Neuburg. Diese alte Vorlage von 1556 und das Marttbuch
selbst sind nicht vorhanden, wurden nicht mehr aufgefunden,
aber die Vergleichung aller vorliegenden Texte ergibt nach
Dialekt, Wortstellung, Wortabkürzung und Selbstdatierung
durch Regentennennung, daß sie aus der Mitte des 16. Jahr-
hunderts stammt, entnommen dem von den Bürgern selbst
als Beleg für die Ächtheit ihrer Rechte amtlich citierten
Marktbuche. 2) Das letzte Ma l v o r 1556 wurde diese
Reicksarch iv , Obelpf. Ger.-Literal., Herrschaft Laber.
Der historische Verein von Oberpf. u. Regensb. wurde auf die
Statuten von Laber aufmerksam durch eine Abschrift derselben, die Koo-
perator Jos. Schund ( f ) , früher zu Kemnath bei Fuhrn, ihm einreichte.
Schmid hat sich mit der Geschichte oberpfälzischer Geschlechter eingehend
beschäftigt; für ungefähr vierzehn solcher sind von ihm teils Entwürfe,
teils Regesten vorhanden. I n s Reine gebracht hat er eine Erweiterung
der Plaß'fchen Regesten über Laber und eine Geschichte des Geschlechtes.
Z u letzterer fehlt jedoch das Wichtigste, der Anfang, dessen Bearbeitung
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Ttatutensammlung von „Ehaft Gerechtigkeit und Saalbuch"
zusammengestellt zu Beginn der neuburgischen Herrschaft,
zeitlich in Übereinstimmung mit den beginnenden Beschwerden,
da sie öfter der Nachkommen Herzog Ludwigs von Niederbayern
gedenkt. Ih re einzelnen Materien oder Teile stammen aber aus
früheren Jahrhunderten; ursprünglich als Interpretationen,
wohl bei Gelegenheit der jährlichen Ehaft-Versammlung, der
die Herrschaft oder der Pfleger beiwohnte, niedergelegt, erlangte
sie für Oberherrn wie Bürger den Wert geltenden Gesetzes.
Von Jahrhundert zu Jahrhundert wurden die „Sätze" an-
einandergehängt und neu ins Martlbuch eingetragen. — Eine
weitere Redaktion wird die Statntensammlung seit der neu-
burg'schen Landesfreiheit kaum mehr erlebt haben. Also auch
Laber kam in den Besitz geschriebener Statuten durch Art i -
tullerung der am Orte seit Alters, vielleicht schon seit der
Zeit der Besiedelung und des Dorflebens geübten und später im
Einklang mit der allgemeinen Entwicklung weitergebildeten Rechts-
verfassung.l) Die Au fsch re ibung der örtlichen Statuten
fällt zeitlich in der Regel mit der Befestigung (Nunitio loei)
und mit der Marktschaffung (meist 14. Iahrh.) zusammen.^ )
Da die Orte zu dieser Zeit fast alle einen Oberherrn hatten,
in wiederholten Anlaufen über Herkunft des Geschlechtes bestehend, liegen
blieb. Der weitere Text ist eine einfache Aneinanderlnllpfung der Re-
gesten, ein Aufsatz, keine Abhandlung, ohne Berührung irgendwelcher
wissenschaftlichen Frage oder Literatur, ja ohne Berührung sogar der
Ortsgeschichte. Immerhin hat Schmid mit anerkennenswertem Fleiße
und großer Liebe für seine Heimat ein Material gesammelt, das in den
Händen eines histor. Vereins der Oberps. für weitere Forscher von
Nutzen fein wird. Der Verfasser, welcher von den Manuskripten
Schund« erst nach Einsendung der vorliegenden Arbeit Kenntnis erhielt,
hat von ihnen, angesichts der ganz entgegengesetzten Art der Behandlung,
auch nachträglich keinen Gebrauch mehr gemacht.
') „Auch die spat niedergeschriebenen Weisthiimer enthalten meistens
1ebr alte Rechtsfätze, welche schon seit Jahrhunderten ebenso gegolten
Haben" ( S t o b b e , I. o. I S . 590).
G e n g l e r , „Stadtrechtsalterthümer" S . l48 und 360.
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so ließen sie ihren Rechten und Herkommen durch ihn das
Siegel bleibender rechtlicher Autorität aufdrücken, in der Folge
durch ihn weiter ihre Rechte durch Zusätze vermehren, juristisch
umbilden u. s. w. Die vom Oberherrn so mit Siegel zurück-
gegebenen und „verbrieften" Rechte haben die Form feierlicher
Urkunden, dem Äußern nach meist von Pergament-Libellen.
Eine Verg le ichung des Rechtes und der Statuten von
Laber mit solchen von mehr als zwanzig altbayerischen, ober-
pfälzischen, fränkischen und reichsstädtischen Orten (z. B. nörd-
lich der Donau von eichftädtifchen Orten, von Nürnberg, Am-
berg, Neumarkt, Nabburg, Hemau, an der Donau selbst von
Neuburg, Neustadt, Regensburg und Vilshofen, südlich der
Donau an der Isar von Dingolfing, Landshut und München,
von Schongau am Lech, Wasserburg am I n n und Burg-
hausen a. d. Salzach) ergab, daß das Recht von Laber deren
„Verwandschaften" hinsichtlich der Materie teilt, daß aber eine
redaktionelle Verwandtschaft nicht besteht. Für das Recht von
Laber trifft u. A. zu, was S tobbe sagt: Die Ehaften oder
das Weisthum — dieses ist im vorliegenden „Ehaft Recht und
Saalbuch" mit aufgenommen — „weisen das Recht, wie . .
(die Schöffen) es von den V o r f a h r e n . . erlernt und ge-
hört haben . . . M a n schrieb die a l t e n W e i s t h ü m e r
w ö r t l i c h von Neuem wieder ab, selbst dann, wenn die
veränderten Verhältnisse eine Änderung erforderten" (1. o.
Bd. I S . 585, 590).
Wenn die Bestimmungen von Laber auch nicht Anspruch
auf Wichtigkeit haben, so würden sie doch, wenn früher be-
kannt, von Grimm, Gaupp oder Gengler benützt und ihren
großen Sammlungen einverleibt worden sein. I h r Inhal t
ist ungefähr derselbe wie der der Privilegien anderer Land-
städte. Es wird zunächst bestimmt, was der Markt hinsichtlich
der Rechtspflege, besonders in Straffällen, für Kompetenzen
hat; dann werden als Normen einige der hauptsächlichsten
ortspolizeilichcn Vergehen aufgeführt: F r e v e l und sogenannte
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schlechte Wandel; dann gerichtliche Fälle, k le ine W a n d e l ,
gemeinhin Wandel genannt, ferner schwere Gerichtsfälle (Per-
brechen und große W a n d e l ) und endlich todeswürdige Ver-
brechen (landesherrliche, malefizifche oder V i z e d o m s w ä n d e l)
unter Angabe der entfallenden Bußen, als hauptsächliche Bei-
spiele aus den ortsüblichen Bußen d. i. der Nußenstala^)
Hieran schließen sich civilrechtliche Entscheide und Bestimmungen;
es wird übergegangen zu gewerblichen Satzungen, zu agrar-
rechtlichem Herkommen, zu den Bestimmungen über Gemeinde-
nutzungen, über Abgaben und Umlagen, Lehen-, Bestands-
und Verstiftungsgebräuche.2)
>) ES handelt sieb demnach um v ie r Grade von W a n d e l n :
hervorzuheben ist, und bieß wnd in den folgenden Noten nebst der
Bußenstala erörtert werden, daß große Wandel nicht zusammen-
f a l l e n m i t den landesherr l ich-vsrbebal tenen d. i . den V ize-
doms wande ln , die den Inhalt des Blutbannes ober der hohen Ge-
richtsbarkeit ausmachen. Wir sind bisher gewobnt, nur von der hohen
und niederen Gerichtsbarkeit zu h'iren; die gefreite oder private nieder?
Gerichtsbarkeit umfaßte aber allein 3 Wandel oder Bußengrade; die
landesherrliche (des Grafen und Pflegers und der mit dem Blutbann
Begabten) umfaßt 4 Grade. Der Richter oder Nmmann des Marktes
Laber tonnte seit 1393 mit 2 Bürgern über 3 Grade richten, der Herr
von Laber und der spätere herzogliche Pfleger über 4 Grabe: 3 Grade
anßerhalb des Marktes, den 4. Grad über den Tod innerha lb
und außerhalb des Marktes d. i. in feinem ganzen Gebiete.
' ) Aus dem Straf- oder DeliltSsyflem (Roßhi r t , „Gesch. d. D.
SttafrechtS" Bd. I I ) kommen in Statuten vorzüglich in Betracht: Ver-
brechen gegen den 'öffentlichen Fr ieden (Landfriebensbruch, Brand,
Raub te ) , Beschädigung an Leib u n d G u t der Privaten (Verletzungen
des Leibes und Eigentums), Fälschungen, Betrug und Polizeiver-
gehen. — Hinsichtlich der Verschiedenheit des deutschen Straf-GerichtS-
wesens im Mittelalter ,muß man einzelne Bistümer, Pfalz-, kand-,
Mark- und Burggrafschasten, S täd te und Besitzungen von D y -
nasten je ganz speziell in ihrer geschichtlichen Entwicklung verfolgen"
(1. o. Bd. I S . 60). So wurden „Schlägereien und Verwundungen
partitularrechtlich behandelt, denn bei dem eigenen Zustand des städtischen
Lebens konnten die alten allgemeinen germanischen Gewohnheiten eben-
sowenig passend, wie die römischen zureichend fein" (!. o. Vd. I S . 39).
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Diese Statuten-Verleihungen und ihre Bestätigungen
folgten durch den Kaiser, Landes- und Oberherrn auf Ansuchen;
sie sind stets datiert. Unsere Statuten (Ehaft Recht und
Saalbuch) sind nicht d a t i e r t , sind eben, wie bemerkt, nur
vereinbarte Aufzeichnungen, für welche eine formelle oberherr-
liche Verleihung oder Bestätigung nicht nachgesucht wurdet)
' ) Wie Laber so besitzen auch Städte wie Burghansen (l30?) unt>
Schongau (1395) nur folche vereinbarte Statuten an Stelle von Ver«
leihungen in feierlicher Urkunbenform; vgl. H ä u t l e , Altbayr. Stadt-
rechte, im Oberb. Archiv Bd. 45 u. 47.
Der oben angedeutete Vergleich von Stadtrechten ergibt hinsichtlich-
der G r a d u i e r u n g der Rechtsfäl le und Bußen in B a y e r n i m
13. — 15. J a h r h u n d e r t Folgendes.
Dem Marltrecht von Laber ist die G r a d u i e r u n g der Rechtsfälle
und Bußen nach großen und k le inen Wande ln eigentümlich.
Schlägt man die Hand - und Lehrbücher der Rechtsgeschichte auf, s5
fehlen Aufklärungen über große und kleine Wandel, ein Beweis, daß
folche Unterscheidung der Rechtsfälle nicht allgemein war. Ja fogar die-
ältesten hier fälligen bayerischen Landesordnungen von 1474 —
1518 sprechen nicht von großen und kleinen Wandeln, und, was noch
schwerer wiegt, aber dies zu gleicher Zeit erklärt, auch nicht die bayer.
L a n b e s - F r e i b r i e f e ; aber auch in der Regel nicht die Stadt- und
Marktrate. Doch in dem vorliegenden Rechte von Laber geschieht dieß -
grundfätzlich, zuerst von Habmar selbst in seinem Privilegium von l393.
Diese Bezeichnung hätte also, wenigstens in Bayern, leine öffentlich-
rechtliche Grundlage? Die Freibriefe u. f. w. kennen nur Wandel und
Nizebom- ober Malefizwändel. Es besteht aber doch trotzdem überall,
wie wir nachweisen werden, eine Abstufung in v ie r Hauptgrade von
Rechts fä l len ; diefe ergeben sich aus den je für diese Fälle so oder
fo hoch angefetzten Geldstrafen (Bußen); man ist in der Lage, eine
S k a l a von Bußen feststellen zu können. Jedem Grade liegt eine
Einheit, Hauptfumme, ein Fuß oder wie man sich fonft ausdrücken wil l ,
zu Grunde. Eine wissenfchaftliche Spezial-Arbeit: Skala der mittel-
alterlichen Geldbußen und ihr Verhältnis zur Größe der Delikte — be-
steht nun nicht. DaS Recht von Laber fetzt ausnahmsweise weniger ofti
die Bußen selbst aus, als vielmehr die Eigenschaft des Wandels, groß
oder Nein. Weiterhin ist da merkwürdig, daß die ausgesetzten Strafen
in selb» ziemlich schweren Fällen sehr geringe sind im Verhältnis z. V .
zu den für gleiche Reate ausgefetzten Bußen zu Regensburg, Nabburg Z
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Alle Statuten zeichnen sich durch einen rechtlich gemischten
d. i. ziemlich ungeordneten Inha l t aus; insbesondere finden sich
und Amberg, wo mit so viel Pfulldeu gestraft wird, als in Laber mit
Pfennigen. Es besteht ja große Verschiedenheit von Ort zu O r t ; aber
die Herren von Laber und der Markt scheinen auf diese Art von Herr-
schafts- und Gemeinde-Nbgaben geradezu verzichtet zu haben, obwohl
die Bürger samt dem Richter später einmal auch klagen, baß sie da so-
viel wie nichts einnehmen. Es ist nachgewiesen und wurde schon er-
wähnt, daß die Ortsstatuten vielfach immer wieder in a l tem Wortlaute
abgeschrieben wurden, obwohl sie uicht mehr in die Zeit paßten. Anders
gingen die Reichsstädte vor. „Es wird allmählig die Strafjustiz be-
sonders in den süddeutschen Städten eine überaus harte und grausame.
Schon die Augsburger Statuten von 1276 sind mit Blut geschrieben.
Das hartherzige, geldstolze Bürgertum, dem der Besitz Alles, die Not
und das Leben des armen Mannes wenig galt, konnte den Verlust der
Hand auf das bloße Eindringen in diebischer Absicht (in Laber ein
niebergerichtlicher Geldwandel) in einen Baumgarten oder einen Anger
androhen" ( B a r , „Handbuch des d. Strafrechts" l88^ Bd. I s . 109).
Wo die meisten Landstädte 5 U fetzten, nahmen die Megensburger 65 U ,
die von Laber 60 Pfennige! — Die landesgesetzliche Abstufung der Rechts-
fälle i n B a y e r n war Frevel, Wandel und Vizebomwandel(Rockinger-
Lerchenfeld. Altbayer. Freibriefe S . O X X X V I I I ) . A u s F r e v e l (auch
Ehaftsfall genannt) und Wande l bestand die niedere Ger i ch t s -
barkei t . Hievon erheischte der Wandel, nach meiner Interpretation»
die Teilnahme des Richters und ein ordentliches Gericht, daher Wandel
gleichbedeutend mit Richterfall (des heutigen Amts- beziehungsweise
Landgerichts). Da die Richterfälle durch Lanbesordnung bestimmt waren
(allerdings nicht direkt durch ihre Nennung, fondern durch Ausscheidung
und Nennung der Vizedoms-, d. i . der oberherrlichen ober hochgericht-
lichen Fälle), so bestand regierungsfeits keine strenge Veranlassung, die
Nichterfälle in allgemeinen Erlassen, wie einen solchen die Privilegiums-
Bestätigung für Laber von 1437 barstellt, als größere oder Neinere
besonders zu kennzeichnen und in solche abzuteilen. Diese Bezeichnung
war nur da, um die Buß-Einheit anzuzeigen, nach der die Strafe im
Urteil auszumessen war; sie sollte nicht auf eine niedrigere und höhere
Instanz hindeuten. E i n W a n d e l hat also zwei V u ß - E i n h e i t e u ,
eine größere und eine Neinere. Es stammt diese Unterscheidung au»
der Praxis und sie ist volkstümlich; Richter, Urteiler und «o l l ver-
standen sich nach ihr schnell und leicht.— Der F reve l konnte durch ein
Ghaftgericht und ein Frongericht gewandelt werben. — So lommt es, baß
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darin Sätze von höchst lokaler Bedeutung. Dieß eben, weil
sie vom Oberherrn nicht generell redigiert, etwa primär von
es hauptsächlich nur die private Gerichtsbarkeit der Privilegierten oder
Eximierten ist, die sich der Bezeichnung „kleine und große Wandel"
bedient.
Anlangend die Höhe der B u ß e i n h e i t e n , so beträgt im 13. Jahr-
hundert der Frevel oder schlechte Wandel (Polizei!. Übertretungen) nur
Pjennige b is zu 1 Pfd. ; der kleine Wandel 1 U Pfennig? und mehr,
5er große Wandel 2 K Psg. und mehr; im 14. Jahrhundert der kleine
Wandel 2 ' / , K, der große 5 G , und 5 K M d l . ; in den Reichsstädten
.steigert sich letztere Summe bedeutend. Wenn also auch in Orts-Rechten
von kleinen und großen Wandeln nicht die Rede ist, so ist diese Unter-
scheidung doch vorhanden und dem Volte durch die Bußausfetzung ge-
läufig. Zu Zwecken der richterlichen Schätzung der Höhe des zu be-
strafenden Reates resp. der Buße, finden sich daher in den Ortsrechten
in der Regel gleich am Eingang drei Norm Falle (Frevel, kl. und gr.
Wandel) verzeichnet, wie regelmäßig gegen Schluß auch der oberherrliche
Vorbehalt hinsichtlich Diebstahls, Notzucht und Totschlags, wozu später
großer Diebstahl und Straßenraub, die als Todesverbrechen dem Landes-
herrn (Vizedom) vorzubehalten seien, mit interessanter Unterscheidung
noch hinzukommen.
Die Zeit blieb aber in der Beurteilung der Verbrechen einerseits
und der Bußen andererseits nicht stehen. Wie vom l3 . zum 14. Jahr-
Hundert wegen des veränderten Geldwertes und in Folge Anwachsens
der Städte und damit der Delitte die Buße um das Doppelte, von
2 U auf 5H> und 5 K 60dl . erb'iht wurde, so schritt auch die s i t t -
liche und sittenpolitifche B e w e r t u n g der Vergehen u n d V e r -
brechen fort. Die alten drei todeswürdigen Verbrechen (die bahr. Vize-
domswändel bis 13 l l ) werden schon im 14. Jahrhundert um einen
Fall vermehrt; es beginnt unter dem Einfluß des jetzt besser erzogenen,
verfeinerten Rechtsgefühls das Zublattschlagen der schweren Delikte; es
wlrd mehr und mehr unterschieden zwischen Diebstahl und Raub, Mord
und Totschlag, Versuch, Vollendung, Wiederholung. „E i n wesentlicher
Fortschritt in Betreff der Schuld.Zumessung tritt im Sachsenspiegel.,
hervor; . . der Schwabeufpiegel stellt die Fahr läss igke i t noch dem
bösen Vorsähe gleich, schließt aber wenigstens den bloßen Z u f a l l von.
der strafrechtlichen H a f t u n g aus. . . . Der Unterschied zwischen Mord
und Totschlag w u r d e . . . in der verräterischen oder niedrigen Hand-
lungsweife gefunden" (R. v. Schröder , „Deutsche Rechtsgeschichte"
S . 744/45). ..Die Körperverletzung erfährt in den Partikularrechten
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Megierungswegen zubemessen, sondern auf Ansuchen, schriftlichen
Entwurf oder mündlichen Vortrag verliehen oder bestätigt
eine feinere Ausbildung, insoferne oft unterschieden wird nach der Be-
schaffenheit des I n s t r u m e n t e s , mit welchem die Wunden zugefügt
werben, nach dem Umstand, ob mit Borbedacht gehandelt ist; und
ebenso als Versuch wie als Bruch und Gefährdung des a l l geme inen
Friedens wird bestraft das Messer, und Schwertzllcken" u. f. w. (Ga r ,
„Handbuch des d. Strafrechts" Bd. I S . 94). Andererseits rlickt die
Gelbbuße als Sühne und Ersatzmittel an Stelle des gesetzlich verwirkten
Todes oder der Verstümmelung immer h'äher hinauf. — Für unsere Feit,
die des ausgehenden Mittelalters, ist, wie bemerkt, eine spezielle Unter-
suchung über die Fortschritte im Strafrechtswesen nicht unternommen.
So gelangt endlich diese juristische Verfeinerung z. B . i n B a y e r n 1474
bereits zu 15 Vizedomsfällen (Niederbayer. Landes-Ord. bei K r e n n e r ,
Landtagshandl. V I I S . 476 und Nentmeister-Ordnung von I 5 l 2 i . o.
X V I I I ) , die bayer. erklärte Landesfreiheit von 155^ schon zu zwanz ig
(Rockinger-Lerchenfeld 1. o. S . 223u. f f ) ; deren Mehrzahl wird mit
Freiheit, besonders aber mit Geld gebüßt. Woher kam aber die hohe
Zahl von zwanzig Fällen gegen drei bis vier in aller Zeit? Teilweife
auch durch Hinzuziehung aus den großen Wandeln der Nieder-GerichtS-
backeit; die landesherrliche Jurisdiktion beschneidet die private privi-
legierte Gerichtsbarkeit und zieht gelegentlich einen Teil zu sich hinauf.
So kommt es, daß Markt und Richter m Laber noch Fälle als große
Wandel haben, die in Bayern längst zn Pflegs- beziehungsweise Bize-
domswändeln gehörten. Daher zum Teil die Streitigkeiten und Miß-
verständnisse zwischen den seit !435 in Laber richtenden bayerischen
Pflegern einerseits und dem an den niederen Bußsätzen und großen
Wandeln aus der alten reichsherrschaftlichen Zeit zähe festkaltenden Markt.
Laber hat te also bis I4A5 und noch längere Zeit, ja von Rechtswegen
bis zur Neuburger erklärten kanbesfreiheit i. I . 1554, e inen g r ö -
ßeren Recht fprechungst re is als eine bayerische Landstadt,
als durch das Herzogtum die Rechtseinfchränkung der Landstädte schon
große Fortschritte gemacht hatte.
Tiotz der Bußeinheiten variiren aber doch die wirklich verhängten
Geldstrafen selbst für die gleichgewerteten Vergehen sehr bedeutend. Is t
aber nicht diese Zumessung auch noch heute eine solche, die von F a l l zu
F a l l gefunden werben soll, und sind nicht auch heute noch gewisse Größen
und Grenzen in das Ermessen des Richters gestellt? Über d ie v u ß -
E i n h e i t e n ließ sich denn in den verschiedenen Stabtrechten Folgendes
finden: Der bayer. kandfriede des 13. Jahrhunderts hat als Bußein-
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wurden. Dieß ist regelmäßig herauszulesen aus den Worten
des Gebers im Eingang der Urkunde: „Wi r haben ange»
heiten noch die alten Sätze dieser Zeit von 72 Pfennigen und 1 Pfd.p
nach unserer Beobachtung hat Neustadt a. d. Donau 1273 (Häutle,
Oberb. Archiv Bd. 4? S . 5?) 72 dl., 1 N . 2 V , 4 K ; als diese
Stadt damals an die Donau hinabverlegt wurde, erhielt sie für ihre
„Pauung" (d. i. Befestigung, nicht „Erbauung der Stadt," wie es
durch alle Geschichtsbücher bei Städtegründungen Hecht) die Hälfte der
kleinen Wandel. Die ausführlichste Bußen-Angabe hat das Münchener
Rudolfinum von 1294 (Quellen und Erörterungen V I S . 44 ff.),
welches die k le ine ren S t r a f e n i n Sch i l l i ngen , mittlere und
gr'üßere in P funden ausdrückt: für tiefe Wunden 3 N, für solche
bei Lähmung (Lem, einer der schwersten Wandel) bereits damals 5
60 dl. - Amberg bestraft 1294 kleine und große Wandel mit 2 und 5
(Löwenthal, Gesch. d. Stadt Amberg I I , S . 2ff.). — Nabburg 1296
(Fink, Gesch. d. Vizedomamts Nabburg) mit 5 K.— Landau a. d. I .
verzeichnet 1304 „Wandel groß und klein" (Häutle 1. o. Bd. 45 S . 228). -
N e u ö t t i n g bestraft 1321 Hautwunden (kleine W.) mit 1 V , Lähmungen
mit 5 N (Häutle, 1. o. Bd. 47 S . 21, 27); dieses Recht bezeichnet
den Diebstahl als Vizedomwandel, es sollte heißen großen Diebstahl. —
N e u b u r g a. d. D. führt „schlechte" Wandel an, die richtig mit 10,
12 und mehr dl. bestraft werden; der Wandel oder kleine Wandel wird
mit 2 ' / , K und 30 dl. bewertet, der große Wandel (z. B. Friedens-
bruch) mit 5 V und 60 dl. (Häutle. 1. o. Bd. 45 S . 25 l). —
Schongau hat im 14. Jahrhundert (1. o. Bd. 47 S . 66 — 70) die
richtige generelle Bestimmung, daß die größte Strafe 5 N 60 dl., d. i .
also die Bußeinheit für große Wandel, nicht übersteigen soll; außerdem
hat es die Normalsätze von 2 ' / , K u n d 30 dl. und von 72 dl. —
I n beiläufiger Übereinstimmung damit stehen die Bußen im Eich,
städtischen; der Satz von 5 K 60dl. kommt auch dort vor (Rieder ,
„Gesch. von Nassenfels ' mit Beiträgen zur Kulturgeschichte des Hochstifts
E i c h M ; 10. Kriminelles S. 60 ff. und 106); hier heißt der große
Wandel „Fa l l " (1. o. S . 104). — Die oben herausgegriffenen Ziffern
geben uns gegründete Normen; hiezu kommt aber, daß die tatsächlich
verhängten Strafen von Fall zu Fall innerhalb dieses Rahmens gehöhet
ober geniedrigt erscheinen, daß Verschiedenheit von Ort zu Ort, von
Zeit zu Zeit besteht, daß einerseits Neben-Bußen, andererseits Mul -
tiplikationen von Bußen eintreten können. Hiedurch wird das Ver-
folgen der Strafenflala sehr erschwert; so kommt es vor, daß die ver«
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sehen . . . und die Genad gethan" :c. So beginnt z. B. vom
Regensburger Stadtrecht von 123H durch Kaiser Friedrich
doppel te Buße auferlegt, die Summe dann aber verteilt wird, der
Herrschaft (dem Grund- oder Landesherrn) soviel (vgl. auch kaber), der
Stadt, dem Richter soviel, den Beschädigten davon soviel; in diesen
Fällen läßt sich die Bußeinheit nur noch schwer erkennen.
Zu diesem Bußwesen ist hinsichtlich seiner Herkunft und seines
Zweckes Einiges aus der ä l te ren Rechtsgeschichte nachzutragen.
B r u n n e r sagt in seiner besonders das wirtschaftliche Moment berück-
sichtigenden „Deutschen Rechtsgeschichte" (1887) im Kapitel „D ie Grund-
Herrschaften" Bd. I S . 20si: „Aus der Anwendung des Bußenfystems
entsprangen (zur fränkischen Zeit) Armut auf der einen, Reichtum auf
der andern Seite . . . Die Wirkung hoher Bußen mußte nicht selten
die vollständige Verarmung des Schuldigen und zugleich eine wirtschaft-
liche Schwächung seiner Sippegenossen herbeiführen." — Wie früher er-
wähnt, wurden auch schwere todeswlirbige Verbrechen mehr und mehr
(seit Mitte des 14. Jahrhunderts) durch Geldbußen gesühnt, „befriedigt."
Z u „befrieden," auszusöhnen und zu entschädigen war die Öffentlichkeit
(der Grundherr, die Kommune), bann der Geschädigte; die auferlegte
Buße (Oompogitio, Befriedigung) fetzt sich daher meist aus drei Teilen
zusammen: Aus 'öffentlicher Buße oder Friedensgeld, auch an den Richter
zu zahlen, Schmerzensgeld und Schadenersatz (vgl. W o r i n g e n ,,Com-
positionswefen" im Etrafrecht 1^36). — „Be i allen Vußbeträgen lassen
sich trotz der größten Mannigfaltigkeit gewisse Grundprinzipien erkennen,
indem die Ansätze entweder auf Wergeldsquoten oder eine Mehrheit von
Wergeldern (doppel ter oder dreifacher Ansatz je nach dem Stand
der angegriffenen Werleute), oder auf gewisse E i n h e i t s b e t r s g e (Huß
und Skala der Privatstrafen, die wir oben bayerischen Rechten ent«
nahmen), zurückzuführen sind" (R. v. Schröder , „Deutsche Rechts-
geschichte" 1898 S . 343). I m späteren Mittelalter erstarb das alte
Bußen- und Wergeldsyftem, und der Charakter der Öffentlichkeit des
Strafwesens tritt mehr und mehr hervor. Die „unmittelbaren Strafen"
nehmen die erste Stelle ein; doch find sie meist noch von einer Buße
an den Richter (der sog. Wette, dem alten Friedensgeld oder ireäu»>
begleitet. Wir finden auch im nachfolgenden Texte des Rechtes vom
Laber Bußen, die sich zusammensetzen aus Sähen an die Grundherr-
fchaft, den Richter, den Geschädigten und aus dem Schadenersätze.
Es erübrigt noch eine Erklärung für außergewöhnliche Geldstrafen^
eund dieVeranfchanlichung der M l l n z - W e r t v e r h ä l t n i s f e . Durch
8"
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verliehen (Gau pp, „Die Stadtrechte des Mittelalters" S. 170
der Artikel 17: „Item Pet i t ion! oivium asseutimus.
eine oft exorb i tan te H'öhe der B u ß e n , doch wieder neben regel-
mäßigen Sätzen, macht sich das Regensburger Recht ( F r e y b e r g ,
Sammlung histor. Schriften Bd. 5), dann das Nmberger und Nabburger
Htecht bemerllich. Ungewöhnliche und steigende Geldstrafen in den
Städten werden, wie fchon bemerkt, in Zusammenhang gebracht mit
dem Einnahme- und Geldhunger gerade der reichen Stabtkaffen und
mit der Zunahme der Vergehen und Verbrechen mit dem Wackstum
der Stadtbevölkerung. Es dürfte aber doch teilweise auch fehlerbafte
Überlieferung vorliegen, oft falsche Abschreibung und Lesung der Or i -
ginaltexte. So wird z. B. bei Nabburg (F ink , I. o.) eine Geld-
Ersatzstrafe (statt Stadtverweisung auf bestimmte Zeit) einmal mit 5,
dieselbe Verweisung an anderer Stelle mit 50 U Pfg. angesetzt. Strafen
von 65 V sind ohne Zweifel oft aufzulösen mit 5 K und 60 Pfg.
<s. oben große Wandel). Die im 15. und 16. Jahrhundert bestehende
Gewohnheit, die „mehrere" oder „mindere" Zahl auszulassen, je nach-
dem jene oder diese selbstverständlich schien, veranlaßte meines Erachtens
Auslassungen, wie b N statt 5 K 60 Pfg., oder besonders 60 Pfg.
für 5 K 60 Pfg. Die 'größere Zahl hatte die kleinere im Gefolge,
oder, die Endsumme zeigte die größere an. Ein dritter Abschreiber
machte mißverstehend 5 K 60 zu fünf und sechzig ( K ) u. f. w. Hier
find die Abschriften und Handschriften der Rechte wohl alle unsicher.
Derselbe I r r t um mit 65 N Pfg. als Buß-Einheit ist auch R ied er
(1. o.) in Handschriften aufgefallen; auch er sagt, sie „beruhen auf un«
richtiger Lesung" (1. o. S . 109); eine kleine vergleichende Tabelle von
Bußen und Wandeln findet sich ebendaselbst S . I N . Aber fchon A.
Wissend hat es mit den 60 und 5 zu thun und vermutet wegen
„Enormität der Pön Schreiberirrtum" (Ehaft von Biburg l858, in den
Verh. d. h. Ver. f. Niederb. Bd. 3 S . l i ) . Alles in Allem kann es
nur einen bedingte.! Wert beanspruchen, wenn es in Glossarien, Wör-
terbüchern (selbst bei Schmeller) und in allgemein kulturgeschichtlichen
Werken heißt: „Frevel waren . . . (dies und jenes), wurden gebüßt
m i t . . Pfg." (welche Vergehen ?c. waren Frevel, in welchem Jahr-
hundert erging die Buße, wo. unter welchen Umständen?); so ist es
natürlich, daß in jedem Buche über Frevel, Wandel, Fälle und Bußen
Abweichendes sich angegeben findet. — Dieß rührt zuletzt auch von der
Verschiedenheit des Münz fußes (Talent. Mark, Pfund; - So-
lidus, Schilling; —Pfennig, Denar;—Hälbl ing, Haller), des beson-
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«tawente8 ut . . ." — „ I n Augsburg wendete sich der Stadt-
rat i. I . 1276 an den Kaiser und erbat sich die Erlaubnis
deren Münzwertes und der Münznanlen. Der HulturlreiS, von
welchem die Herrschaft Lab er umschlossen ist, ist von jeher der bayerische.
Lab er rechnete mit Regensburger Münze. Diese ist aber altherzoglich
bayerisch, zu unterscheiden von der in den neuherzoglichen bayerischen
Territorien. Das Reqensburger Münzrecht wurde bis in das
15. Jahrhundert neben dem Bischof von den bayerischen Herzogen aus«
geübt. Münzfuß, Wert und Gewicht der Münzen sind aber in Regens,
bürg größer als in Bavern. Wir besitzen hier eine Spezialarbeit von
Wuffat „Zur Geschichte des bayerischen Münzwesens" (Münchner alad.
Abhandlungen 1869 Bd. XI), welche direkte Nnwendung auf unsere
Zeit gestattet. Die Münzeinheit ist der Pfennig (Denar-- dl). Ge-
rechnet wird mit Pfunden (lidra, taientum — U ) ; ein solches hat in
Regensburg i. I . 1395 statt 240 NmMalpfennige 3l l dl. im Umlauf,
deren Wert nach deutschem G ld im Jahr 185? --« w st. 23 tr. ist; 1 T
hat in Regensburg 8 Schil l inge (Solidus »-30!., L oder Sh.)«-,
1 f l . 51 tr.; ein Schilling --- 30 dl ; ein dl. --- o. 3'/3 lr. — I n Bayern
(München, Landshut. Ingolstadt) hat das K von jeher l2 Schillinge,
der Sch. --- 30 dl. Nominal hat das Regensburger Pfund 240 dl., das
bayerische 360 dl. — Während nun ersteres i. I . i:;95 im Umlauf
314 dl. hat, zählt zur selben Zeit (l39K) das letztere effektiv im Kurs
432 dl! Und hiebet hatte das München.Landshuter N gegenüber dem
Regensburger (19 fl. 23 kr.) nur einen Wert von !2 fl. 55 t r , der
Sch. von — st. 53 lr. (gegen 1 st. 5! tr. Reg.), der Pf. von o. i'/z lr.
(gegen o. 32/3 lr. Reg.). — Der im Strafrecht von Laber gebrauchte
Münzfuß ist der Regensburger, der nicht bloß die Umgegend beherrschte
und die bayerische Münze regulierte, sondern allen Städten des Donau-
gebietes bis Wien zur Wert- und Rechen-Einheit diente. Wir tonnen
also aus dem Obigen ungefähr in fl. und tr. resp. Ml . und dl. berechnen,
welchen annähernden Wert die Strafen zu Lab er und an andern Orten
im )4./!5. Jahrhundert hatten. Damit sind wir jedoch noch nicht zu
Ende, wenn wir nach dem vergleichsweisen realen oder Kaufwerte des
Geldes fragen. Die Umrechnung Muffats in laufende Münze gibt noch
leine ganz deutliche Vorstellung. Der Kaufwert des Gelbes und Me-
talles ergibt sich erst aus der Vergleicknng mit Äquivalenten, einer
Skala von Waaren, die damals dafür gegeben worden, und für letztere
müßte erst ein Durchschnittspreis gefunden sein. I n neuerer Zeit wirb
daher eine Vergleichung zwischen historischem und laufendem Geldwerte
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0121-0
althergebrachte Recht der Stadt sammeln und nieder-
schreiben zu dürfen. Und, nachdem ihm dieses von dem Kaiser
mit Zustimmung des Bischofs erlaubt worden war, beauftragte
derselbe v i e r B i e d e r m ä n n e r mit dieser Arbeit, die dann
dem Stadtrat zur Bestätigung vorgelegt werden sollte." Diese
Arbeit hieß später kurz „ d a s Buch" ( M a u r e r , Städteverf.
1871 Bd. IV S. 57). Die Ortsstatuten sind also niemals
erstmalig ersonnen und durch Verleihung erstmalig eingeführt,
sondern im besten und buchstäblichen Sinne in Her Regel am
O r t e erwachsen.
„Zusätze aus der heimischen Gerichtspraxis" nennt dann
engler (Deutsche StadtrechteS.212) jene Anhänge in den
abgelehnt (z. B . von B a u m a n n , I I S . 678 ff., von R i g g a u e r ,
Z. Gesch. des bayer. Milnzwefens 1900); gleichwohl besteht Aussicht,
daß das Ziel der historischen Wertvergleichung, das besonders von der
Agrarwissenschaft ersehnt wird, näher ruckt, indem auf Veranlassung der
Nationalölonomen mehr und mehr historische Waaren-Perze ich-
niss'e zur Veröffentlichung und Vergleichuug gelangen (vgl. die Verzeichnisse
von Vekleidungsstoffen und Vittualien, Löhnen. Gehalten, Pfelden:c. nach
Listen des Münchner-Hofes in meinen erwähnten „Beiträgen I I I " ) ;
einen Begriff von dem steten Wechsel des Geldwertes gibt das
Beispiel, daß zur Zeit der Franken und der Volksrech e, als, wie
B r u n n e r bemerkt, die Bußen die Leute arm oder reich machen, wahr-
haft heimsuchen konnten oder sollten, ,,z. B. ein Ochse (der an Bar-
Zahlungsstatt hingegeben wurde) of t nur zu I bis 3 Solidi (Schillinge)
in Schätzung kam." (1. o. S . 206). Die Pfundrechnung kommt im
1Z. Jahrhundert auf und ist seit der Mitte des 14. Jahrhunderts völlig
herrschend; mit Ende desselben beginnt die Heller-Rechnung, die mit
den doppelten Pfennigsummen verkehrt. Seit Mitte des 14. Jahr-
hunderts werden größere Summen in G o l d berechnet und bezahlt,
meist in böhmischen oder ungarischen Goldgulden; s i lbe rne Groß<scheide-
lr.ünzen im Werte der letzteren erscheinen erst seit 1500. Das Bezahlen
mit Barrensilber nach der feinen oder rauhen (legierten) Mart findet
schon seit der fränkischen Zeit statt. Eine für Zwecke der Historiker, im
Sinne der historischen Preis- und Mlinzvergleichung abgefaßte Ab-
handlung über das Geldwesen findet sich, leider zu wenig bekannt, bei
R iede r , I. o. I I I . Th . S . 75 fi.
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Statuten, die diesen seit dem 15. und 16. Jahrhundert in
Masse angehängt wurden, vorzüglich in dem Bestreben, den
individuellen städtischen Rechtszustand zu retten gegenüber der
um sich greifenden A u s b i l d u n g des das Interesse aller
Stände vertretenden Landes^ und S taa t s rech tes , welches
Bestreben der Markt Lab er auf seine Weise in dem geschil-
derten Kampfe um seine Privilegien gezeigt hat.
WM man ein von den Jahrhunderten gebildetes Statut
vor einem Kreise erklären, dem nicht alle Mittel der Rechts-
mnd Verwaltungsgeschichte vor Hand liegen, so mutz bis auf
die Zeit zurückgegangen werden, als der fragliche Rechtsboden
zum ersten Male umgepflügt ward. Dieß heißt den ganzen
historischen Hintergrund eines Ortes aufzeigen.
Und fragt man, was hievon und von ähnlicher historischer
Arbeit überhaupt für ein Nutzen ausgehen mag, so möchte ich
nur andeuten, daß unsere Archwalien tausendfältig die Wahr-
heit belegen, daß Momente aus dem Orts- und Geschlechter-
Leben trotz völlig veränderter Verhältnisse nach Generationen
in ähnlicher Art wiederkehren und daß es die geschichtliche Er-
innerung ist, die immer wieder neuen Ansporn gibt und
wiederbelebt. So mögen auch aus der ehemaligen Herrschaft
Laber und ihrer Umgebung an Stelle der alten Kulturtriifte
neue erwachen, die dem Markte wieder Ruf und dauernden
wi r tschaf t l i chen Aufschwung bringen. Dies des Bereines
und des Verfassers Wunsch!
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VIII.
rext ser „Rechte uns frelhetten" von
ie landesherrlichen Freibnek-Urkunden.
v o l l e n vuser k r e i d a i ä t d r i o k f , w i6 sis
von wor t t 2U wor t t lautteuäs ai80 aboopirät vuä v iä im i r t t
1.
Osr orst von äsu altsu d e i n von lab er (1393).
Red llaämar von ^.aksr bekdONU Msuliod in
lur miob vuä all wsiu Lrb6u vuä
allsu äou 6i6 in 8edeuu6t) l^rbnuclt oäsr ,
iod M6M6N liobsn F6tr6U6u kulFeru xa lader m clom
vuä äen armsu lauten vor 6em marckkt xu labsr
Fsuaät A6tdou dou, clg8 icd uood
msm l^rb vuä naedkomou kaiu VLFoweuIicli 8 t6usr
in liNM W6I88) au88FenolU6u äio F U l 6 t vuä
21UU8 vuä F 6 W 6 n u l l e i l 6 i 6 u 8 t , (Il6 M6M vorvattern
vuä vuä ieti bi88b6r von iu ^ebabt dadon; äis 80Ü6N 8ift
mir vuä moiu Nlbou lurb988 aued r.^iodeu vuä
kau iu auok äie K6uaät ^etdoU) vmd ^V6u irer
N6r, äis in äew Nmoktlt oä^r vor äsw
Hinsichtlich des Inhalts verglichen mit den im Neichsarchiv
befindlichen Abschriften aus dem 16. Jahrhundert (Neuburger Kopial-
bücher Nr. 9, 14, 31, 34, 38, 48, 53, 90, 98, 107, 110, 119, 121
und bayer. l o i n i Privileg. 4 und 15).
2) Die Grundherren halten das Recht, ihren Hintersassen eine Bete
oder S teuer aufzuerlegen. — Ungelt ist dagegen eine Auflage, welche
der Grundherr den Bürgern eines Ortes sich selbst zu machen gestattet;
die hauptsiicklichlie dieser Auflagen war der Aufschlag auf Getränte und
Flüssigkeiten. Über Steuern und Ungelt iu freien wie grunbherrlichen
Städten s. M a u r e r , I. o. I I I S. 133 ff. und I I „Genossenschaftliche
Verbindlichkeiten."
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sitxenät, wit äem recdteu vor mir oäer meinem ri
vsrüeleun, 08 wer k l a i ue wanäel oäsr ßro88e, äo
8o11en 8io 2 wen au 88 in 2Ußeken 2U 8ambt meinem
riedter vuä 8ollen von äem 8elbeu ein reälieli wanäel
nemeu, naed äem vnä er vormgF, vnä 6a8 8e1b
8o1Ieu 816 naoti moius3 riodtor8 ratd in 66» marekdt
pauou uaok usr uottuM; a u 8 8 ß e n o m s n od ir »iner
oäer M6r iM8 verworodt, äomit er äe8 ^ o ä t 8 8elm1äi^
wer, äo Fott vor 8e^ äie8blbeu 8oliulät 8oN man mit
mi r vnä msiueu Nrbon klbteuäiußeu, vnä äarumb
8o1!en 8ie äeu markbt W68euälieli kalten mit aller notturlkt,
mit maureu vuä mit ^llioren, äe8 iob vnä 8ie er vnä
Va8 in äa8 8tet deleib) ßid ieb in äen krieilfur micb
vuä all mein Lrben ver^^^elt mit meinem ai^en in3i^el
vuä vunäer Fot t t ' r iä t äe8 dau8ner8 in8i^el, 2u äer
xeit mein r iedter xu lader, vnä vnnter l i eb l la r t äe8
pa.ir8torlfer8 insi^el) in äer weil mein äieuer, äio
8ie daiät xu meinem in8iFel au äen briess Fele^t liadenät
von meiner pet vveßeu, in vuä ireu Lrben an 8(baäen.
Da8 sse3edaod nacll elni8tj Geburt äre^xelleu Imnäert jar
vnä in äem äre^vnuä ueUnt2^i8ten^ar äe8 püutxtaß vor
aller deilli^en ta^ (30. Okt.).
Nernaob vollen äie be8tettißunF vnä bekreNiFUNF
vn8er beFnaäteu vuä ße^ebnen freibaitten.
2.
Nr8t!ieb aine von vn8erm ßeneäissen derrn
von bertLOF l ia iur icb in pairn (1437).
HG i^r Neinrieb von F0tte8 Fenaäen pfaltyßrave beI
Lein vnnä dert^oFe in Leiren ew. Zekdenneu ossennliek
wit äem briesse allen äen er fUrklmmb, lur vn8 vnnä
vnn3ere Nrben, wan wir von ann^oborner ^ute äarxu
8ein, alle äis vnn8ern xekuräern vnnä
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tul-268edeu, äarumb wir vnu8er lieb vnuä
nieiu^kliob vnu8er bürgere xu laber^ vuuä äie armleute
vor äem Narekbt xu laber FS8688eu be^uaäet vuä befreiet
, be^uaäen vunä freien 8^ auod mit äen
vnnä 8wokben iu
80
i o t i o u F u l t v u ä x i u 8 6 dalteu vuä
leiben 1kl88en, a l 8 8^ äeu b i 8 8 d e r e F ,
vnuä wollen aueb kaiu vn^ewennäliede 8touer uood kein
vn^eit a M 8^ vunä a M ir babe Ic^en. ^uod tbnu wir
in die Fenaät, w^n ir einer oäer wer e i n w a u ä e i ' )
verwurebet, 80 8o1leu 8^ 2 w e n a u 8 8 i r e m r a t e xu
einem ^ l ieden v u 8 e r m p t i e f e r o ä e r r i e d t e r
e b e n vnnä 8et2eu, 6 i e 8oI1eu
äem vnnä ein ieäer wol vermag er l inäeu;^ )
se lb w ^ u ä e l 8o l l en 6au die benanäen vun8er bur -
^ e r e i n n e m e u vuuä uacb ra te eiu8 ieäen vnn^erg
pile^er oäer riobter, ^3(;b irer notturü't an dem Narokbt
v e r p a u o n . Vnä behalten Vnn8 äoob die innen alle
verkauälunA, äie äeu ^ l o ä t autrM, äarumb 8oll mau
m i t vn 8 teiäinFen oäer 80N8t abkbomeu. Vnu8 dabeu
^ueli äie beuanäen vnnser bar^er kurblaobt) wie äa8 8^
vnnä ir voräern ein v u ^ e l t vnter in an^ele^t, vnuä
.disöliere eiu^euoineU) vuuä 8öliok8 ^elt xur N o t t ü r l'kt
e 8 marc ; k l l 8 an äie innur vnuä ^llwr an^elsFt dabeu;
Feben wir in aucd vnsern willen vnä ^uu8t, 8olicbe3
vn^elt vnter in lnnlur aut'xebeben au vn8 vnä vn8er Nrbeu
) äawit 8ie äou benanäen vu8eru
Siehe die prozeßgeschichtl:che Darstellung über „Wandel" in
Note S. l 10 u. ff. Die bayerische Kanzlei wiederholte also aus dem ersten
Privilegium von 1393 nicht die Unterscheidung „kleine Wandel ober große."
') Es ist hier noch zu erinnern, daß in Niederbaoern, wo wir uns
jetzt 1437 befinden, „das Buch nicht liegt," Kaiser Ludwigs Landrecht
nicht herrscht, der Richter also nur Frager, nicht Urteiler ist.
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au äsu Naus ru vnuä äsu I ' dö reu
vunä iurFS8ob6n mUF6n.^ ) Vuuä ^bifttsn ägrauss allen
vit2tumd6N) pÜ6F6ru^ riellwrn, Ig>nät8cdroid6ru vuä
anuäeru vu8eru vntsrtkanön vunä ssOtrsuftn, äon
ieK furkumbt, äa8 ir äis bsnauäsu vn86r bur^ero
0l0^6n VU86M ^6N9.l!en vunä fre^dvittsu bodaitbt,
äavviäsr uit tl^ut, nood u^em3.ut8 xstkun
odvverer 8 t rM vuuä vnßftnaäeu Lu
Nit vrkduuät äo8 bl iftM, cl6r mit vuu86rm
Fodurt vierxoliftn dunäert vnä iu äsm.^bon vnuä
') Verbauen an den Markt heißt, auf die Befes t igungswer le
verwenden; zu vgl. „Pauung" von Neustadt a. D . (Note S . N4) .
„D ie Ummauerungs-Anfänge einer Stadt, gewiß zu den wichtigsten Er-
eignissen ihrer Geschichte zählend werden uns (nur) hie und da einmal
mit genauer Zeitangabe berichtet, wie wir z. B. von Danzig . . er-
fahren: !343 do wart der erste stehn gelegt . . zu der stadlmauren"
<Gengler , Deutsche Stadtrechts-Nltertllmer !882: über die Mauern,
Thore und Türme; über die Mauer-Baulaft S . 9, die Mauer-Geld-
buße aus Strafrechtsfä'llen S . 14; über die muniüo als den Schluß-
stein im gesamten Gründungsprozesfe" S . 360). Die städtische Be-
festigung, vor Allem der freien Städte, ist zu unterscheiden von jener,
welche der Grundherrschaft zustand oder die diese genehmigte, auch zu
unterscheiden von der Befestigung, die die grunbherrliche Burg selbst
für die Stadt bildete. — I m vorliegenden Falle handelt es sich um die
grundherrlich genehmigte Befestigung, die der Markt ausführt, wozu
diefer die Umlage eines „Ungeltes" verwendet und wozu der Herr v.
Laber auch noch die Bußen aus den großen und kleinen Wandeln bei-
zuschießen gestattet, während der Grundherr die oberherrliche Aufsicht
darüber behalt; daher der Nat, den der Richter hinsichtlich der
" zu erteilen befugt ist.
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Neruaeli vol^t äie ärit Oouürmatiou, ke8tetti^uuF vu<N
b i von dert^OK l u ä ^ i ^ von paireu (1452).
ir I^uäwiß von ^otte8 ßeuaäeun pfaltx^rave be^
iu^ NertxoFe in Niäern vnuä oberu La^ren eto. llekbeuneu
mit äem brietk ossenliob, äa8 kur vun8 komsn 8ein vun8er
lieb F6tr6U äi6 Lur^er vuu86r8 Narkkt3 xu I^ ad6r vnuä
daben vun8 lurbraobt x^vou driftss, von vnu8erm lieben
derreu vnnä vatter bertxoF dainrieben 8e1i^ er Feääodtnu3
in ZeFebeu, äer ainer inneudält, äa.8 er 3^ mit aiuem
Z a p p e n keFnaäet/) vuuä äer aunäer^  äa8 er 3^ mit
etliodeu lwekden xa ir8 markd8 nottursst, in äem leiben
briess beFrisseu, von 8unäer Fuaäen we^eu
datt, vuuä vuu8 ä I raM vuttertenieii^den
vnuä ^ebeteu^ iu 8o!od vor^enannät xweu brieik)
anäer ir8 marekb8 kliit berkomeu vnuä ^e^voudaitt
licden xu be3tätteu vuuä couiirmireu; uuä >van ^vir iu aber n.it
ßMäeu ^enai^et 8ein, bierumb 30 dabeu ^ vir iu 8o1ell vor^e-
nant vu8er8 liebeu berru vuuä vntter 8a1i^ eu ^naä vuä
auod ir8 M3.ck^8 aiit kerkomeu vuä Fexvouba
be8tätt vuuä c;ouürmiret, Ne3tatteu vuuä Ooutirmireu in äio
wi886nt1iol en iu liraikt äi88 brieün, sollen sie
Fenääioliolien balteu vuuä bleiben Ia88en vnnä ^
lieken vu8ern gmbtleuteU) vutertouen vuä getreuen)
^euanuät 8eiu, Fe^euwuräizeu vuä kuuuffti^en Nru8tlioben
ßebiewunä, 8 / be^ 8t)loben ^naäeu vnuä vu8er be8tattunF
LuballteN) äariunen kaiuen xauokd oäer irruuF 2utlmn, oäer
auäern xutbuu Fe8tMeu be^ vuu8eru vnßnaäen vnä
8ts»Lfe 2U vermeiäen.
Nit vrkunnä äi88brieff8) äer mit vun8ei'm
Inn8i^el be8iKelt vnnä ^ eben i8t 2U1 anä 8 butan 8annt pauig
gF (i?5. «lau )> uaob (?dri8t^ vnu8er8 lieben kerreN
vierxellenbuuäert im xwn^ vunä kuuN2ißi8teu jare^
Der Wappenbrief, l442 erteilt, folgt unten im Wortlaute.
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4.
Uornaeb volA äis visrt Oonßrnmtion, bft3tottiKunF
kre^daitt auod von oinftw bf t r txo^ ^.uäwiß von
pairsn (1463).
von ßott63 Fsnaäsn pkalt2ßrave bo/
rein, bort20^ in tiiäoru vunä obsrn L6iro,l eto NGksunsu
mit äow dri6V6, all8 äa8 8edlo88 vuuä marekdt
mit 86iuvr 1i6r1iFlig.it vuuä 2UF6d8riFftu, 6a8 von
vuu8 vuuä vuu86rn ^rb6n xu lobeu F0^ vo86n vuuä uun
äurob ab^auF W6ii6nä Vl r ioden I isrru 2U
äor äan ett l iod(!) I6d6u Nrbeu diuäer
1a886n vunä äaruao!^) a.uod w i t I 'oät
sinät, >viä6wNd an vun8 vnuä vuu8vr Lrben, ai8 vor-
wont, Kg.imß6vall6u i8t^) vuuä vnu8 uuu vun8or liebn ßs-
irom
^rkk6rrn wiäorumb ßslmläißt vnä gelobt: babon
vun8 otliok l l^l iait) priviloAia, 80 8^ vou vn3srm
dorn vnuä vatwr 8o1ißou Fsäeo1itnu8 vuä VU3 babsu,
ir alt dorkomeu vnuä Aftvvoubait lUrdraodt vnä xu
n vuä vu8 äumM äwmutißkljeb
vnuä wit vnäertftniFom Üei88 Fobftton^ äa8 wir in
privilo^ia, a l t borkomou vunä
Ko8tätt6n vnnä xu (?0nürmiln ^180 daben
ir vuwrttwmF vnnä Ü6i88lF8 ßebot6, aueli
von ßnaäou W6FGU^  80 wir in al8 äen vu8sru 2otlmu Fft-
86ill) vuuä iu solok ir llO^tiait, privileßig) altdor-
vnuä Fut F6W0ubait äo8 bsuauäsn vu8br8
labsr d68tättiFt vuä Oontirmirt, de8tättou vunä
iu auod äio wi88sunt1iod vnnä in krasst äs3 ^
8^ auoll äadb^ FUftäiFkliok kalten vnnä blsiben
') I m laufenden Jahre !463.
Auch noch in diesem Jahre 1463, vor dem 2 l . Oktober!
Siehe oben die Chronik S. 79/80.
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Ia88en, allen vuuä ^ lil^deu vn86ru amdtleuteU) vutertdaneu
vvuä getreuen ^  wie äie ^euauät 8eiu, Fe^euwurä
vunä liunssti^en Nru8tlieden Febiettenät) äa8 8^ äie
üauäeu vnu8er Lur^er von lader de^ 80leb6u
vnuä VN86l6 b68tattlFUUF KI^ikGli 1tt886
vunä kaiu irrunß oäsr VintraF tduu oäer i
vunä
an
äer ^6b6n i8t 211 I u F 01 8 t a ä t am
(21. Okt.)
äaruaed im
«lars.
5.
Vol^t boruaed clis fuuM eonürmatiou vuuä
von bort20K 6o0 lF6n in niäern vunä obsru pairen
ir (^öriF von F0tt68 ^6naäon
rein, bortxoAS in ^iäorn vuuä odsrn La^ren 6to.
vnnä tdun kdunät o^euuliod mit 6em bri6ss6 kur
) all vun86r Vrb6u vunä naolikom6n, 6a8 vuu8 vuu8sr
lieb F6tr6U6u, äsr liatliS vuuä FVMsiuolied äi6
vuu86l8 Narokb» laker ir drisssS vuuä privilsFia, 80
V0U VU367N vorvatwrU) aueli vun86r8 lieben derru vnuä
bertxoF I^ uäv?iF8 eto. löbliober Foäeo1)tuu8) Ke8t6t-
iue äarudor FOFedeu, furbraobt vnuä vutertsnioliok
babeu, äa8 wir iue äie 8elbeu ir briesse
211 eonßrmiru vuuä xu Ks8tettisssn
88loll ir auruöeu vunä äiemuti^ dete wir auFe8eden vnuä
baben iue vermelte ire Kriege, privileIia, allt berkomsu
vunä Futt Fewoniiait oouürmirt vunä be8tetti^t) Oouürmireu
vuuä be8tettiFen ius äie biemit wi88eutlioli in krasst äes
) wollen 8ie auob äabe^ au irruuF
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balteu vnnä dleideu w83eu, äaraM allen vnuä j^eäen
vun8eru awdtleuten vuä vntertkoueu, Fe^euwuräi^eu vuuä
kuiMi^en ernßtlieb Febiettenl^, äie vor^euanuäeu von,
lader, wiev0r8tet deleideu xula88en vunä äadev xu baunät^
baden vuuä ine an ran ka/uerla/ irruuF noeb eintraf
vnnäersteen uoek «näern xutdun F68wtten, be^ vuu8er
vnuä vnuFenaäeu xuvermeiäeu.
vrkduuät äe8 dnetke8 vunäer vnn8erin aubauFenn-
äeu ju8iAe11 K68i^6i1t. 6ebeu xu I^auuä8butt am mit-
xvooli in äen ptinn^8tfe^eit9^en (13 ^pri l) Mob
vnu8er8 lieden kerrn ^eduräe vierxebeubuuäert vuuä i
vnuä
6.
boruaob äie 8eob8t oonürmatiou vunä
vou b e r t 2 0 F k r i ä e r i e b , pkaitx^rave de^ rein
vuä kertxo^e in La^rn, äer boobFedornen ^Ur8teu vu^ern
liedeu vettern b e r n 0 t t b e i n r i e l l 8 v u ä b e r n p b 1 -
1 i p p 8 aueb pt'altxFraveu de/ rein vnä bertxoFen in
La/ren ^edruäere, veroräeuter v o r m u u ä e r (1514).
r k'riäericb vou 8<)lt68 Feuaäeu pfaitxFravo
roiu vnä bertxo^e in Za/rn, äer boeb^edornen kn
vun8ern lieden vettern berrn 0ttbeiuriok8 vnnä bern pbi-
1ipp88) aucb pkaltxFraven de/ lieiu vnuä bertkOFeu in
La/ru Fedruäere, veroräenuter vormuuäer ew Lekeuueu iu
v0rmuuä8ebaMwei'8e mit äi8em ossen drietke^ lur vuu8,
vnu8er uaokkomeu vormunäer, auob äie
vun8er lied vettern, äie MNFen lur8ten vunä alle ir
vuuä tbuu kunuät meuiFklieb, äa8 vnn8 vnu8or lied
treuen, äer ^ate vuuä Femaiuliob äie Lur^er äe8
Iraker ir drie^e vuuä privilezia, 80 8/ vou VQN8oru vor-
vatioru, auob vuu8er8 liedeu vetter3 bertxoF 6eorßen in
eto. lödliober ß6äeobtnu3 de8tettiFUNF ine äaruber
, lurdraobt vunä vutertouiFkbliob au^eruN badeu,_
^vir iue äi68elken ir Kriegs ^evsäiFoliebeu xu
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Ormireu vnuä xube8tetti^en ^eruebteu. 88I0I1 ir
vuuä äiemuti^ bete wir anFe8ebeN) vuuä kaben in ver-
wellt ir briete, privileFia, alltberkolueu vunä AutFewou-
Hiait couürmirt vnuä )08tetti^t, douürmiru vuä be8tettiFeu
ine äie auok biowit vvi88euutliod inkrasst äi88
wöllsu 8^ aued äado^ ou irruu^ ^ueäi^oli^li
vuuä dloibou Ia88eu: äar^uff allen vnnä ^oäeu vunsern
vnä vuutertbauen FSFeuwuräiFen vunä kuuss-
Fedietteuuäe) die vorFenanndou von laber
derUrteu irn kreidaiteu vnuä 6i3er vun8er de8tetti^uuF
eliinäert deleiben 2ela88eu, vuuä äabe^ xubantdaben
vunä ine ä^l gu l iaiuerl^ irruuF uoeb lüiutraK vuäer8teeu,
auäeru 211 tdun Ke8tatteU) be^ vu8er 8trM vnuä
xuvermeiäen.
M t vrkuuät äitx brieM vnnäer vuu8er
^nnFeuäeN inli^el b68i^ 1t. Oeben am fr
ßauut vrbau8 w^ (26. Nal) vuuä cdri8t^ vnu8er8 liebsu
derru ^eburäe I^uuuftxe^en buuäert vnuä in äem vier-
xebeuäeu
7.
äie 8ibeuät OouiirlNkltiou vnuä treibait vou dert
O t t N a i u r i o b e n , kfaltx^raffen be^ Il.lwiu^ bert
In ^iäeru vnnä obern Za^in (1555).
ir Ott Neiuriob von 6otte8 Keuaäeu
iU) dert20F in ^iäeru vuuä oberun bairun, be-
lienuenu ossenutlicd mitt äeiu briess für vuug vuu88er lllr-
beun vnuä uaclikommeu, ^18 vu8er Fetbreu burFermai8ter
vunä Latbe vnn88er8 Narel^ 8 I^ aber Ire krivileFia, frei-
kaitteun, lmbeuuäe Oonürulationes) äie 8^ von vuulleruu
vorlarU) urauen, ^uderru vnuä äem Fewe88teuu vnu88erm
vorwuuäer 3.U8 Fnaäeu erlangt, w Flaubwiräi^eN 8okriMt-
liodem 8obeiu fur^ebraodt vuuä vuu8 äarautk vuutter-
^ebetteU) Insu äie8elbeun Ir babenuäe brietk
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taiÜ8 auck alls ir I.aun68kNr85t vunä kerr
uo (^outilmiru vunä 2U6 bo8tätt6uu. Das wir
iiob ir vuuttertdämF vuuä Ki8d6r erLMFtou sobuläi
willsuu vunä ^6kor8am anF686d6n vnä Iu6u clarauss vor-
nielt il'6 privileFia, blief, kllltt dorkommsu vuä gutt
it eoutirmirt vunä d68tättiF6tt dadsu,
816
Alied pleideuu 1a886u, 8io aued
wir Fommuor vun8or lannät -
(äa r iu äan 8 ^ vuu886r6 vuuttortbau^v 2U6
vor
bewilligt vuuä Ooutirmirt daben, uitt t)68cbw6ru. Os-
vuuä vrmttertkaiwn F6^6uuwurtti^6uu vuuä
Sru8t1icd vimä wollOUU) 6a8 ir 6i6 vorFsuauutwu von la-
der b^i derurrttsuu irsn fr^idHiwu vnuä 6i86r
ploibOU 1a886tt vunä äap6i
luouu äHrauu kaiusri^ irruuu^ U00I2 eintraf
vuuä
vckunät dabeuu wir vormklten vuu88eruu vunttor-
mit
668
6eeombri8) M o d Odri8t) VNU8861'8 Iid6u kern
vuuä im
Wie im Kapitel V I I ausgeführt, ergingen noch drei Konfir-
mationen.
9
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8.
iu 86uät b l i s^ von d 6 r t 2 0 F k 9 . 1 n i ' i o k >v 6 F 6IV
äon
m
dibwit vv86ru brioss vuuä a.i
uod ßöben, al8 ^ vir äa8 U60d8t mit
/ ) vuuä devsi'aouNuob äarautk,
a i u 8 i F 6 i ä a r u a o k N a o d 6 u 1 a 8 8 6 t , vuuä ä a r -
2U 668 d a u 8 8 v o n L a ^ r u w a p p 6 u vnuä
r u u ä s r L u o r ^vappou waieu vuuä au
ir
dutt am kreiwF V0r Mtiviwti8 Naria6 (7. 8opt.) anuo
(1442).
ir Hamriob vou F0tt68
in vuä bert20^6 in Laiw, Lel^euueu mit äew
tur vuu8, all vuQ86r Hrbsu vunä
v^ir FMoäiFoliobou vuuä Futtiiydsu g.u^686li6u vuä
dabeu 8Äod6 veruuuMiFS vuuä Lr8HN(; r^äliF-
ka.it, vuä aucd v^iiii^s vuuä ßsmams äiou8tporkait, 80
VUU8 Vll86l liokou ^otrsueU) äi6 bur^ei-6) rato vuuä F
ab6r di88d6l6 billiFkIieti vunä
vuuä ßetdou dabou vuä vuu8,
Lrdou vuä naobkomoU) xuo kuuä'ti^u xeitou
tkuu 80i1eu vuä MÜK6U, vuuä
Das Wappen wurde also nach vorausgegangenem Ansuchen
verliehen; damit war dieFlihrimg eines S iege l s genehmigt. An den
beiden Thoren sollte das Wappen in Farben, wie das noch häufig
sehen, angebracht werden.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0134-3
131
ireu A6pi'68teu vuuä uot tuM 6s8 vor^euanäeu
äarxue 8^ 6e8 ^vMeäurtkuuät 8eiN) dabeu >vir mit
declaodtem mutte, Futem xeiti^eu ratde vnucl mit reoktei7
^vi886u äeu vorFeuauäsu burFern, äie ^etxo 2ue
iu, vuuä all6u i isu uaodlcolueU) burF6ru, äis xue
vuuä äa.86ib8 ^086n1ied 861»
^vappftu vuuä ^
mit UNM6U: N i n s u 8 o d i 1 I t 6 ) v o n v a r d
8 o d ^ v H r t 2 > v u u ä i u ä e m 8 6 i t ) 6 u 8
9.1U6U F u I t 6 Q l o b e u k o p k f m i t a i u s r r o t t e n
2 U U F 6 U ) v u u ä a u k 5 ä e m 861K6U 1eb
NIU r o t e k r o l l , v u u ä a u k l 6 s r 8 6 i b 6 u k r ö
der k r o u H i u e n v u ä ^ u m i t t e l l ä e r
b l a d e u ^ e o k l i o u , a l 8 ä i s
i 1 1 t 6 8 ä e g d a u 3 8 v o n
v u u ä m i t v a r b 6 u ^ v 6 i 8 8 v n u ä b l a b
ßeiu, al8 äau äie 86ibouu v^app6u vnci klainat iu
mitts
mit äou
6amit kulF686deu vuuä iu äa8 Fsdsu vuuä
vunä V6ri6id6v iu äie auob
668 brieM^) mit maodt vuuä
2li La^ren, vu86r vorvattsru vuuä wir mit Futwr lö
alter Aewoubait derkomen 8eiu vuuä
i8t. Wir 8et2eu vuuä wollen aued^ 6a8 äio
kurzer 2U laber vuuä ir uaodkomeu iu
Diesen Originalwappenbrief sollte der Markt Laber besitzen; er
findet sich bis zu dieser Stelle abgedruckt in Lipowskys „National-
Garde.Almanach" v. 1816 S . 41 ff. — Nach gefalliger Zuschrift des
Bürgermeis te ramts kaber finden sich dort keine Archivalien mehr;
die mir zur Durchsicht zugestellten Registratursachen enthielten als Ältestes
das Seite 103 erwähnte Pergament-Libell Philipp Wilhelms und die
Abschrift der nachfolgenden Marltstatuten, worüber S . 106 gesprochen
worden.
9*
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M9.886 äio vorF6uautoQ >V3PP6U vuuä k l a ^ n e t NU kurda.88
a!d6F6 dabsu vuuä F6brauodoU) auod äi6 l u reu vQä äa. -
m i t 8 i ^ l u , vuuä i u a l l e u i r s n 8 a o d 6 u v u u ä
A 6 8 (5 d o k k t s u , a l s a u u c l o r v u u 8 S l 8 t 6 t 6 v u u ä
m i t paui rou 2U6 ve!66 vuuä au al len anäeru
Mi t dem nun verliehenen Siegel sind auch die Schreiben des
Marktes versehen, z .B. die am Reichsarchive in der Korrespondenz
betreffs der Privilegien-Ernenerungeu vorliegenden. Die Umschrift,
in einem Doppelkreis, ist (!525 - 1560) noch gothisch und lautet:
„Sigil lum des Markts zu Laber;" es ist wohl das Siegel von 1442;
seit 1586 ist die Umschrift ^nt i^ua; das Bild ist wegen starler S t i l i .
sierung im Papier»Abdruck schwer erkennbar; vom älteren Siegel ist
es in das neuere unverändert übergegangen. Vgl. Beil. T a f e l I V
Fig. 3 und 4. — Fig. 2 stellt eine Vergrößerung und Verdeutlichung
von Fig. 3 durch Handzeichnung dar. — I n den Registraturatten von
Laber fand ich noch 2 Siegelabdrücke; ein Sekretsiegel, größer als das
Don 1586, schön und deutlich, auch geschmackvoll ausgeführt, aber im
Bilde noch unverändert, mit der gleichfalls noch unveränderten Um-
schrift . 8 i M u m Markts zu Laber;" ferner ein solches von 1775, kleiner
als das vorige, die Zeichnung weniger deutlich, die Umrahmung ge-
schmacklos. Wil l man sich im neuen .Geograph.-Histor. Handbuch von
Bayern" (Götz 1895 Bd. I S. 837) über den Markt Laber orientieren,
so fällt das hier eingezeichnete Wappenschild eines Lämmerkopfes
statt Löwenkopfes recht auf; diese Kodiftzierung ist mißlich umso-
mehr, weil die bayerischen Wecken über dem Lämmerkopfe angebracht
sind; sie hätten dock die nötige Aufmerksamkeit auf sich ziehen sollen.
Gab es vor dem Jah re 1435 ein Wappen des Marktes, so konnte
dies wohl nur aus den Abzeichen der Herren von Laber bestehen. »Be-
kanntlich führten im Mittelalter die Städte die Wappen ihrer Herren"
( B a n m a n n , Gesch. des Allgäu's I I . Bd. S. 683). Wir fügten daher
auf T a f e l I V unter Fig. 1 noch ein M o n u m e n t a l - W a p p e n bei,
wie es die von Laber im !4. und 15. Jahrhundert da und dort aus-
führen ließen Das hier Abgebildete befindet sich noch heute über einem
Seitenportale der St . Jakobs-Schottenkirche zu Regensburg und ist
W a l b e r d o r f f s ^Regensburg"(S.4l0) entnommen; ein anderes ist er-
halten zu Laber selbst in der Pfarrkirche am Grabmal Hadmars I V .
und stammt aus dem 15. Jahrhundert. Das Wappenschild kann dazu-
mal, bis 1442, auch verschiedentlich an den Mauern von Laber als
Wahrzeichen eingehauen gewesen sein.
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vvä F6uie886U mu^6n vnuä 8oll6n, von
vuK6kw66rt. varuwbe 80 bitton wir allo
fur8t6u, (3oi8tli(;d6 vunä woltliode, krounnätlieli vunä
äi6nu8t1ieli6U) ^ued l^ rassou, f rs^erru, rittor vunä
mit Futem Ü6I886) vnnä auod all
Itatdo vunä
vuucl auäsr
) auäoru
vuncl F6treu6v) F6F
vuuä
vunä ve8tiFk1i(;d6N mit
äem vnu86ru briesse, äi6 v0rFouaunt6n vu8or bürgere xu
labor vuuä aÜ6 ir uaobkomeu au äsu vorFSnauwn vnuä
kieriune au88FS8triod6u wappou vnuä kla^natsn vunä
au vu8ern ^ouaäon^ 80 wir iuu äaran ^etdau vunä
^skiuäort vuuä 8^ äer in 0bF68odribuer
ui688en vunä Fobrauodou I2886N. Da-
ran srtxaiFt ir vnu8 8un66r ^utw lr6Uuu6t8odaO't vunä
frouuätlicdon vmb suob 2Uvsräi6N6n vnncl
2116 ^rksnnon; vuä ir vuu86r ^mdtleuto
vuuä äiouer tbut äarau vnu86ru willou^ F68ot)6K vnuä
ied. Ooed vu8olioä1i0b6u vuuä vude^rMn
) die villoiodt 6is 0bF6nant6n wapp6n vnnä
8ctlilts auok ^eleiod mit furtsn, an ireu wappou vuuä
roobteu vuout^olteu.
V68 211 warem vnuä 8tetom vrkuuät dabou wir vuu86r
au äs?
u 18t 2U I^annä8but am mitw0o1i6n vor vnu86r
1i6l)6n trau6ll taß.' ^lativitati8 (5 86ftt.) in latoin
vuu86r8
F6buräs vi6rt26b6uduuä6rt Mr vunä äaruaed in ä6m
)^ Unter-Herolde.
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Nu anuäsr brioss vouu k l o r t x o F I^uä>viF inn
Lairu vber äis F r ä d s u u 2uo lader (1472).
vouu <F0tt68 Fsuaäsun?laIt2FrNV6
iu, kl6rt20F iu niäsru vuuä oboru Zairu 6to. bekouusu
mit
vvnä F
dskoienu vuuä
ied daitteun
vor eiufHll6DU) mit vi8ob6uu bo86t26n )^ vnnä xuo irom
uutx F6britU(;d6nu m6^euu di8 auss vu88er
ILrksuu ^viäOrrukÜ'su. ^uod vordodaiittouu,
ir, ob wir ?6r8ouulieli ^ou labor Kolum6uu
t^ babouu.
M t vrkuuuät 6il8 brioF8, 6or Aobsnu i8t 2116
d u t t vuntwr vunf86rm anudauuF6uu
ZouutaF uaod ?au1i Oouv6r8ioui8 l26.
vuul8or8 lisbsuu doruu Födurät Vi6rt2')d6uuduuu6ort vuuä
im 2svaivuu68ib6uut2iFi8teu iars.
äben nannte man u. A. die künstlich angelegten Fischteiche.
Hier handelt es sich allerdings um die Befestigungsgräben, die, wie
alle Ortsbefestigung, unter landesherrlicher Aufsicht standen. Indem
die Bürger von Laber sie nutzbringend machen wollten, wurde ihnen
bieß gerne gestattet, mit dem angedeuteteten „Küchendienst" aber an
die herzogliche Oberhoheit erinnert. Der Grundherr erlaubte in Frie-
denszeiten dem Orte „die Greben zu haben . . und mit Fischen zu
besehen" (G eng le r , S t . R. Altertümer S . 25).
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d) Die Mrkt-Mtuten.
Da 8 i8
l k t F 6 r s o d t i F k k a i t v u u ä 8 a l l
80 VNN8 von VUN861N A6U66iF6vn derim, 6«3U altenn voun
vuuä ^odvolFet von NertxoF I^uäwiF vuuä seiusu
ll6rrn uaedklwmen von einem dertxoF autk äenu
annäern 1)6Fadt vuuä ^6F6b6N) Ii.atd^) vnnä
z) Über das hier folgende Marktrecht ist ausführlich unter Abs. V I I
. 106 ff. gehandelt.
2) E h a f t , weil die alten Dorfrechte sich mit darin vorfinden; unter
Gerechtigkeit sind die Privilegien seit 1393 und die weiteren Rechts-
Ableitungen daraus zu verstehen; Salbuch-Bestimmungen sind vor-
züglich die über Burgfrieden, Allmende und Marknutzungen. Das
„Ehaft" umfaßt das ortspolizeiliche und ortsgerichtliche Rechtswesen
niederster Instanz; am Orte, vorzüglich in den Dörfern, wurde das
Ehaft-Recht Einmal im Jahre in der Weise in Erinnerung gebracht,
baß die aufgezeichneten Bestimmungen in einer Bürgerversammlung
Anter Beisein des oberhoheitlichen Pflegers oder Richters durch Vor-
lesung und durch die an solche Sitzung sich anschließenden Rechtfpre-
chungsfälle neu kontroliert und eingeschärft wurden; die besonderen
Lotalbestimmungen in den Stadt- und Marktrechten beruhen wohl
ursprünglich großenteils auf Ehaften, d. h. auf anerkanntem Rechts-
herlommen. „Rechte, und Pflichten der Grundherrn wie der Grund-
Hörigen waren in den meisten deutschen Ländern in den sogenannten
Weisthümern . . genau festgestellt. Diese, vorzüglich im 15. Jahr-
hundert aufgezeichneten Rechtsweisungen, liefern ein herrliches Zeugnis
der freien und edlen Art des eingeborenen deutschen Rechtes und zeigen,
ivie enge Sitte und Sinnigkeit in das Recht verwoben wurden" ( I a n s -
sen, „Gesch. des deutschen Volkes" I . Bd. S . 279).— „Je kleiner und
gesonderter eine Herrschaft oder Grafschaft war, desto treuer hielt sie am
Alten, daher die Menge We i s t hümer . . . B a i e r n hat i h re r
n n t e r dem Namen von Ehaf ten oder Taidingen aufzuweisen,
abe r nicht sehr V i e l e " . ( G r i m m , Deutsche Rechts-Alterthümer
S . X /X I . )
s) über die Entstehung des „ R a t e s " ober Ratswesens der Städte
und Orte ist man seitens der Rechtsgeschichte, nach sehr gesuchten Kon-
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VVU8
lovF vnnä prmät HU88^e2irekkl6t, ^lemliod iu äsm
vor
äarmou ^auäelpär^) vvi^lät, e8 sein
0 ä 6 r ^ r 0 8 8 e, vmd 6is selben wanäsi
vuä abueweil u a o d ä o w L a t ä e r
w i t 8 a w d t H i u o w p l i e ^ e r o ä o r 8 6 i n 6
d t 6 r, das 18t a1«o äs8 N3rckk8 xu Lader lieedt.
äen I ' o ä t autrM
üie gelben dänäl soll man Nbkkoiuen mit vv8er8
äi^en derru ^enaäen oäer mit 8eiuem püe^er^) al8
äau kreibriess von vn8ern ^eneäi^enn denn dabeu.
VVelode lreikait8 Lriess siuclt i n 6 i 8 e m L u e o d
ab e o p i r t ^ ) vnnä von ^vorät FleiMautenäe viäimi
äarvon
struktionen, in neuerer Feit mehr zur Klarheit gelangt. Die Entstehung
hinsichtlich Art und Zeit geht na tür l i ch und ganz mit dem Wachsen
des Ortes vor sich; sie hängt aufs Engste mit der Rechtsprechung im
Orte zusammen; es sind zuerst „Geschworene" da, die bald Schöffen,
Urteiler, bald Ratleute auch in den übrigen Angelegenheiten sind und"
die „Gemein," „Geburenschaft" oder IlQivsrsiwZ des Ortes vertreten.
Die Ratschaft lehnt sich na tü r l i ch immer an einen Vorsteher, ser
bieß der grundherrliche oder der freie alte ,,Dorfmarks-Vorsteher." Auch"
diese Auffassung hat schon M a u r e r ausgesprochen: „Die meisten Stadt-
rcithe haben sich ganz unbemerkt (b. h. aus unfern Urkunden nicht
völlig nachweislich, wann und wie) nach und nach im Laufe der Zeil,
an einem Orte früher, am andern später . . . gebildet" (Städtever-
fassung Bd. I S . 579 ff.). Der Ortsvorsteher kann Richter, Ammans
Schultheiß, Maier, Meister heißen und grundherrliche oder kommunale
Eigenschaft haben.
strafbar.
„oder mit seinem Pfleger" wäre inkorrekt, wenn unter „ab-
kommen" urteilen zu verstehen wäre; zu vgl. Brief von 1393 und die
Gesetze über die Vizedomwändel. Nicht die Bürger, sondern der Grund-
herr hatte darüber zurichten, allein oder mit seinem Rathe oder P f l e -
ger, aber nicht die Bürger mit dem Pfleger; „abkommen" wird sich
auf die po l ize i l i che Mithülfe der Bürger (Auslieferung) beziehen.
Aus dieser Wendung, wie oben aus den Worten „Herzog Ludwig
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Voun äem VuuK6lIt.
668 marekd8 ratd vuu6 F6maiuu r6edt. ^Va3
V0U 66U ^V16rt6UN v^16rt o66r F6V6lt 1UN 66M
warekdt vnu6 vor 66» ^0r6UN) 6688Fl6ieb6un vouu
, 6a88
, ratb vuuä
18t 668 N3re^8 l60bt vuu6 V0U
Von 66l fl6^daitt 663 mare^tl8 ratd vuu6
iu 66w marekdtt vn6 v o r 66N I
6a8 manu 80II
66m marekdt vuu6 auod vor 66N
, 6688
V0UU VNU86riU F6N66iF8t6U k6ruu
80 vuu6 von 86M6M V3.tt6r 86IÜF vu6 V0U
6 r u u 86I1NNF6NN von ^
86) 6aun, 6a8 68 66U I'ott HQtr6ö) vun6 mau 80II r6ebt
V0UU I m u 6 m 6 UN.
Ill6r Kab6u 816 6i6 fr6idai6t) Ü3td vuu6 F6mam, v^ 6 r
diu6iu i u 6 6 » m a r o k l ^ t xu iuu Mßt o66r ^ 6 t r u u n -
6 n ^ i 6 r t , vuu6 uit war6 tat au 66r dauu6 ^
6i6 F68odwor6uu ainu l3
au 861U6U
und seine Nachkommen," ist zu schließen, einmal, daß die Freibriefe
si<b z. Z- (1556) im Marltbuch eingetragen finden, sodann daß auch
die vorliegende Statutensammlung da angereiht war.
1) Wollwirker, eine in den meisten Landorten vertretene Zunft.
2) d. i . in den Block legen, gefangen setzen, fesseln, wie hernach
stocken. Es ist ersichtlich, wie hier aus dem Gerichtsprivilegium von
1393 Ableitungen und Folgerungen gezogen werden.
' ) Nicht auf handha f te r T h a t betroffen wurde, nicht eines
Vergebens ü b e r f ü h r t ist; vgl. S . 143 Note 3.
4) Schutzbegleitung, Schutzbrief, Schutzfrist, um zu dem ordentlichem
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koobF6bc>ru6uu F'UrZtOn vuuä dsrrnn
von
Wappen vom kauls V0Q ^
wer 8^ äa rumd P i t t / ) a!8 sied
) uaod allsr ii'6r nottuM, al8 äanu
äel'8 Kri6ss vunä
i 6t
vmb äa.8 .
dat 6or Nar^kdt im äar ^u luuss
am Nr8t6uu xu 8aun6t walpurA ta^, auu auäoru
Richter oder an ein erlaubtes Ziel zu gelangen; auch Schutz- d. i .
Rechtslreis (Bmgfrieden oder Bann) eines OrteS.
1) z. B. zu B e g l a u b i g u n g e n privater Akte, namentlich solcher
verm'ögensrechtlicher Natur, sollten nicht-siegelmäßige Personen die Bei-
fügung des Marltsiegels durch die Marktkanzlei erbitten können. Je
nach dem Gegenstände wurde ein öffentliches Amt, ein Geschlecht, ein
siegelberechtigter Freund oder Anverwandter um fein Siegel gebeten.
2) währt. — Über Ge le i t und F r i eden besonders der Kaufleute,
5ie hier und im folgenden Satz gemeint erscheinen, ohne welche ein
Hande l nicht möglich war, f . M a u r e r , städteverf. I . S . 33i f f . „ M i t
dem steten Frieden der Kansieute erhielten aber notwendiger Weise auch
die Marktorte und Städte selbst einen steten Frieden." „Das Recht
der Kaufleute wird auf alle Stadtbürger ausgedehnt." „Dieser Grund-
satz ward z. B. in dem Landfrieden zu Frankfurt von 1398 anerkannt"
(1. o. S . 343). I m Nachfolgenden werden nun die besonders ge-
friedeten (d. s. die M a r k t - ) Tage genannt. Die Geschichte der Jahr-
Märkte bei Maurer I. e. Bd. I S . 282 ff., dann der Märkte über-
haupt und der zeitlichen „Sonb^rmärkte" besonders bei Gengt er 1. o.
S . !35 ff. und 185 ff. — Freiung auch abgabenfreier Bauplatz zc.
' ) Hier Schutzfrist, Friede, d. i. Freiheit von 'örtlichen Beschrän-
kungen im Kanfen und Verkaufen zur Zeit der Märkte, Dulten oder
Messen; zu diesen hatten eben die Kaufleute und Besucher Recht auf
Geleite d. i . geschützten Zu- und Abzug. — Während die eine Stadt
sich mit einem M a r k t f r i e d e n umgab, um den ungehinderten Zuzug
von f remden Kaufieuten zu fördern, verschafften sich andere Orte
Privilegien, sicb davor in gewissem Sinne zu schützen. So verleiht
Herzog Friedrich von Landshut gerade in unserem Jahre 1393 dem
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0142-8
8anu6t ^aoobs tgF^ 2UM Glitten auu 6er roodwu kirok-
um vi6rt6uu au der Fna66 vuu6 am
uaed Ugr t iu^ xum 5uutkt6u auu sauu6t
) vuu6 2U ^ecler kuutktiMnu 26it F6t 6i6
vor am abouut ^u mittag vuuä ä^ruaed au äsm auäoru
mittag ^ett 6i6 kroidait >viäer an88.
k'reibaitt 668 vi6odtrib88.
8011 äa8 vieob ^ 6 v ^ a i ä 6 t v u n
, von diu autk äeu 8 o 1 ac; d ^ vuä vom
) vou laber ^eiu äem 2 6 -
, it6lu K6IU 66M k o k 6 l 8 6 6 , Vnuä 6urH
i auod dmau38 F6iu 66in K 6 I 8 8 6 U
autk 6i6 8 o d ^ v 6 r t 2 ) It6N
6 uu -
1 a lk vuuä6r 66m p 6 u t 18 p 6 rK ^6iu 66N 0 o u 8 t a i u
äie K a i 6 t , vuä ^6iu I ' u o k d 6 u 6 o r f l mu 66U
u r t ^ auod diuab kUr N 6 6 l d a u 8 6 N ) M6r F6in 6 u r -
^ V 6 i 8 8 6 u l i i r 0 l i 6 u dolt^, 2U 6elu
, auoli diuau8 ^6iu 66m 8 6 d u 6 6 ^ -
6 u) vun6 liiu F6IU k 1 i u F 6 u auä' 6i6 dai6) ai80 18t
6688 Naro!idt8 6WIF d6r^bom6u^) lr6idait vnu6
V o u 6er 8odu16t.
a i u e m 8obu16iA i8t v u u 6 V6rpf6uuät i u n , ^ 6 6a8
trouubott^) au iu Kiiom6t, 6i6 le1b6n plau6t loll 6r
M a r k t e E r b i n g ein ausschließendes Marktrecht i m Umkreise e iner
M e i l e in der Weise, daß innerhalb dieses Umkreises alle feilen Waaren
nach Erding zu verkaufen sind, soferne aber außerhalb Erding Waaren
verkauft werden, dieses darauf einen Z o l l ( A u s f u h r z o l l gegen Frei-
sing und Landshut, Moosburg und München) legen darf, damit es im
Stande fei „ den M a r k t m i t P a u zu bessern" (Reichsarchiv,
Erding Landgericht, 20. August 1393). — Vgl. a. oben S . 100.
1) Weideboben auf den Gemeindegrlinden (Allmende, Feld, Flur,
Mark, Gemein), die für Weidezwecke seit ewig offen waren.
2) Hier der Gerichtsauftrag. Das Fronbot ist ursprünglich ein nie-
deres Gericht des Grundherrn über seine Dienstleute und Leibeigenen
<am Orte; der Fronbote dessen Richter, beziehungsweise Diener.
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äeu siebter brinKenn vnnä x^enn Lurger äarxu
80 W9F IM 6er Liedter v^oi p l a n ä t s e b a k k t I t eo
äarauss eriaukenn. 8eiunät es N 8 8 e n ä e p
80 soll er 816 debalteuu vbor vaodt vunä 80II 8ie äen
mor^enu aulailenn, äes8 äie pfauät 8em6t. l^ Vst er
80 sennät 6ie pfannät »eiN) I68t Nr ader 6er pfannät
80 80l 816 äer ^elter^) Einfallen vnä
80 er M3A; Zierat im vber, 80 80I ers 6em ^ider
xernuät im^ 80 lar binvMer nacb mer
Zi88 er äer 8obu1ät Lexalt
kt
er dedalten 14 tgF vnn6 80I w 6ie auod avpietev.
I8st er 8ie uit^ 80 80I er mit 6eu pfavutenn karenn
mit 6en Ersten. Davon ist er äen Lur^erim
ein
Von 6er
i8t 6es Narekd» Ii.eobt, wen Liuer
p U r F wUrt, vuä äerseibiF FftdNi8t^  al8 äes
i8t^) vuu6 im 2U8priedt) 80 80II er am Ia 18 t u u
V0r L^vaien ße^kworuev LurFerun, vn6 wen
auäern
vemen
„Vieh und was sonst, zu Pfände genommen oder gegeben,
genähr t werden muß" (Schmeller-Frommann, „Bayer. Wörter-
buch" 1872 Bd. I S . 443). Aber auch „andere essende Pfennwerth"
wie Schmalz, Obst u. f. w« Dem essenden Pfand stand das „ S c h r e i n ^
P f a n d " gegenüber, das leblose größere bewegliche Pfandstück, welches
gerichtlich anzumelden war, so daß darüber eine Urkunde aufgenommen
und im Stadtschrein hinterlegt wurde (I. e. und v. Schröder, 1. 0»
S . 699 und 711). Beide Arten gehören zu Pfandschaft an beweg,
lichen Sachen.
') Gläubiger.
Bürge heißt im Sinne des Marktrechts.
Wenn der Bürge einfährt in die Leistung d. h. die Blirgjchafts-
Haft (das Einlager) antritt. Eine Art der Bürgschaftsleistung ist näm-
lich das „Einlager," wobei der Bürge in der Weise die Gewähr für
den Schuldner übernimmt, daß er im Falle der Nichterfüllung bereit
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80I er im N u potteu sediokdsn äew ^UFlaubeu ist;
er iu uiodt 1o88, 80 80II er ^mfarou vuuä lai8teu
j mal; weu er äie8eol)8 mal F6lai8t, 80 8oll eräenselb-
treibeull (mit Recht), al8 lauF Ml8 er iuu äocd lögt,
er aber au8, Le er die vH mal Iai8tet) auu äeg
willen, 80 wer er 8e1bFe1lter. 1ai8t er ader äie vj mal
Kautx au8) 80 80II er äeu mit recdt treideu, vuuä äie weil
er den mit r e M treibt, äie weil maF im äer 8elb Zelter
2U8preoden. ^Volt aber äer pürF uit labten, vuuä
8e1bF6iter, 80 80II er äem 8elb3elter 8eiu Feit
Lexaleuu iuu xiii^j i'aFeuu; äem riodter eiu mal8
Vonu äer txerunF äel8 (Einlager) 1ai8teuu.
l'iver 1ai8t xu äem V^eiu^) vnuä
80 8oll im äer wirät mt mer reokeu vber äa3 mall
r. ^ ^ ) vuuä aiu Üe8eiäl^ ) äaruaob.
ist, sich mit Kost und Haft d. i. zu Gast so lange zu einem Wirthe zu
begeben, bis der Gläubiger durch den Schuldner seine Befriedigung
erlangt. Das Einlager kann selbst oder durch Beauftragte, mit oder
ohne Pferd, ritterlich oder bürgerlich, abgeleistet werden.
1) Selbgelter und Selbschol d. i. Selbstgläubiger oder Selbst-
fchuldner. Dieser Absatz über die Bürgschaft gemäß E in lager rech t
Aus odstaßii) dürfte nur dem mit der Sache Bertrauten leichter ver-
ständlich sein; eine Auseinandersetzung würde hier zu weit führen. I n
den über eine Bürgschaft errichteten Urkunden finden sich die Bedingungen
von Leistung oder Einlager stets breit ausgeführt. Über das Einlager
sind mehrfache rechtsgeschichtliche Abhandlungen geschrieben. Eine kurze
leichtfaßliche Darstellung hierüber sowie über Besiegelung und private
Beurkundung fand ich auch bei B a u m a u u , 1. 0. I I S . 305 ff.
2) Wenn ein Bürge nach der Bestimmung bei einem Weinwirte
Einlager hat.
Regensburger Pfennige.
Anscheinend als eine Art Zugeh'ör, wenn unter Fleseidl eine
halbe Maß Getränk zu verstehen ist. „ W e n " heißt nach Schmel le r
und M ü l l e r - Z a r n c k e ( I I I S . 339) nicht bloß bitten, sondern auch
zureden, trösten (hier vielleicht „Bescheid"' thun).
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Ist Nr aber dei einem pier^viert, 6er p ie r
80 soll im äer >viert mt (mehr) reedeun vder äas mall
6aun iiy r. ^ vunä ein Mseiä!, vnuä wen äsr
einkarenn vnuä laistenn ^vill vunä äa» mall frnmdt^)
äeu M0l^6u, vnä sa^t im äas uit ab^) L6 man
t, so!8t er äsm wi^lt äa8 mall 8odu!äiF
V0UN äow 0t)8t.
Niu6r aiueu pauuFarteu^) datt vuä pavm
80 Ftzdöreu äio x^eu tdaii äsm 8tameu mit
ärit tksil 86iuem
(Von äen
marol5b8 vuuä
Niusr i08t^) b^j aiuer nackt an aiv68 v^auät
an seiner dau8UnuF, wenn er äe88 vberwei8t wuräet, 80
ist er veriaiienn äer ber8odaM äa.8 F r 0 3 w a u ä e l i / " )
vunä 80II äem äen 8ebaäen adtraFenn, ai8 vil i er 8eiue9
I080UU 8odaäenn
») Und trinkt also der Bürge Bier, d. h. hält er bei einem Bier-
wirte Einlager.
") bestellt.
' ) Wenn er zum Essen nicht erscheinen wird.
Eingeplanter Garten,
hängen.
6) Auf feines Nachbarn Grund über. Recht des Überhangs
und Über fa l ls .
Dem, auf dessen Grund der Baum steht und wurzelt.
Hiemit beginnt die beispielsweise Aufzählung häufig vorkommender
Strafrechtsfälle. Die hier ergänzte Überschrift dürfte lauten: Bon
den Wandeln.
v) losen, öffnen m i t Wehre oder Geschoß (Lexer, M . Wör-
terbuch I S . 1956 ff.), also einbrechen.
" ) Das Allgemeine über die Wande l mit Beziehung auf Laber
f. in Abf. V I I S. 108 ff. und Note S . 1,0 ff.
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Ner wann siod t2W6u wit oiu auäor x^vmsu oäsr
i n d a i m d i u in 86iu dauss^) vuuä lanM im äsr
80II 6r im
vuuä (ier borsodaN vervMeuu mu Fr08 v^auä^i. Loloidt
aber diug.u8) 80 i8t sr äsr d6r8odasst... amsu t'
Ob 8ioli xweu mit aiu auä^r xu trüFGU vnuä
, vuuä mt sobaäsu aiuuauäOr wwu, 80 8011 or
Zertragen.
Jemanden in eines Bürgers Haus verfolgen, dort bedrohen
und wäre er ein Schuldiger, heißt heimsuchen. Es ist dieß datz
öffentl iche größere Vergehen des Hausfriedensbruches; über den Zu-
sammenhang des Hausfriedens mit öffentlichem Frieden, mit Freistätte,
Asyl, Verfolgung, handhafte That, Festnehmung (Stöckung) und dew
Bürger- und Hausschutz siehe G r i m m , 1. 0. S . 886 — 92 ; Gengler^
I. 0.; Schröder , I. 0. S . 352, 744, 748; B a r , 1. 0. S . 94.
' ) Trittschäufel, Schemel, Thürschwelle (Schm eller). Dieser Ab-
satz findet sich mit der gleichen Darstellung (Drischufel) in keinem
verglichenen Rechte außer i m — A u g s b u r g er Stadtrechte v.
(vgl. Chr. M e y e r , Das Stadtbuch von Augsburg S . 119 Art. 51).
«) Weil nur Verfolgung, nicht Hausfriedensbruch. — Über das Ge-
richts- und Strafverfahren an gefreiten Orten, Städten und Märkten
f. M a u r e r , 1. 0. Bd. I I I S . 598 — 700. — Wie schon in der
„Chronik" zu dem Vorkommnis v. I . I486 (S . 59), dann bei dew
Streitigkeiten über Kompetenz zwischen Markt und Pfleger zu Laber
S . 101 ff.) bemerkt, bestand hinsichtlich des ganzen Strafwesens von O r t
zu Ort nicht bloß Unklarheit, fondern auch Willlürlichleit, „da die alten
Rechtsgrundsätze bei den vielfach umgestalteten Verhältnissen des Volks-
lebens nicht mehr als anwendbar oder zweckmäßig erschienen, neue
Grundsätze aber noch nicht durch eine allgemeine Gesetzgebung aufge-
stellt waren." (Z 'öpf l , „Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte" Bd. I I
S . 419); es „entstand ein so willkürliches Kriminalrecht, daß die Ein-
führung des Römischen Rechtes, welche dieser Willkür wenigstens einigen
Einhalt that, für ein großes Glück geachtet werden mußte" (E ichhorn ,
„Deutsche St.- und Rechtsgeschichte." Bd. I I I S . 424).
5) „n i t schaden einander t'öten" d. i. thä ten; „t'ödten" wäre un-
klar und dessen Bllßung gehörte nicht in das Marttrecht. — Eine Aus-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0147-6
144
, 80 80ll
vorvallsn mun frevelt) »tost er )
vuuä xuolidt dmwi6er,2) 30 soll er 6a8 wauuäei als vor.
^ o n sieb 2W0NU mit amanäor 211 i'raFen vnä aiuor
66m auäsl-u vv isM: ^lr iM er iuu, 30 80I 6r im 69.8
äarnaob vuuä 6or 8obaä i8t^ vuuä äa.8 ^vauu-
clor 8( daä 18t/) t'slt or 86m vuuä trisst m uiodt
zeigung der Bußh'ohen je für die Arten der Wandel findet hier nicht
statt; diese Kenntnis ist in Laber vorausgesetzt (daher unsere Abhandlung
S. l I2f f . ) ; die regelmäßig wiederkehrende Aussetzung von I2rg. dl. kann
nur eine Abgabe aus der treffenden Buße bedeuten, die dem Gruud-
oder Landesherrn vorbehalten ist. Es sind hier demnach verschiedene
Fälle angegeben, wer an den Bußen mit Abgaben participiert.
Wenn nur Hautwunde zugefügt.
Wehre.
Wiederholte Wthrziickung soll ein Wandel sein.
Wozu schon im 14. Jahrhundert da und dort ärztliches
achten erfordert wurde. Über Totschlag und Manschlag, sowie
über Körperverletzungen, wie sie in den ältesten Rechten unter-
schieden werden f. G r i m m , 1. 0. S. 625—31. Die Stadtrechte des
14. Jahrhunderts setzen für die verschieden benannten Wunden verschie-
dene Bußen aus. Es tritt dann aber noch hinzu die Unterscheidung,
nnt welchem Instrumente oder mit welcher Waffe die Thal versucht
oder ausgeführt wurde. Eine bezügliche sehr wertvolle, kurze Zusam-
menstellung bei R. v. Schröder I. 0. S . 746: „Die höhere Gtraf-
barkeit der sichtbaren Wunden im Gegensätze zu den bedeckten
war bis auf geringe Reste verschwunden, dagegen fanden bereits gericht-
liche Wundbesichtigungeu statt. Gegenüber den einfachen Streichen
(Raufen), die keine Spur hinterließen und nur als bußwürdige Miß-
handlungen galten, standen zunächst die „trockenen Streiche," die nur
Beulen (pulwlao) oder blutunterlaufene Stellen (dianunäs, pisvat)
hinterließen. Dann folgten l^ ie blutenden oder fließenden Wunden
(bluotrun3, bluotrsZOn), bei denen das Vlut bis zur Erde stoß; höher
in Strafe als die bloße Haut-Verletzung (bluotrung) standen die
Fleisch-Wunden, bei denen es einer gerichtlichen Messung nach Tiefe
und Länge bedurfte (mstO^unäs, mOnsurabilO vulnuZ). Unter letzteren
traten wieder die kam pfwürd igen ober friedbrüchigen Wunden be-
sonders hervor, zu denen die po^unäs oder boßsnäs ^unäo (bei der
das Blut im Bogen spritzt), die des Nähens bedürftige
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äym w u r f f , 80 8011 6r im 6a8 abtra^on, vnuä
688oru mit äom Fro886n ^vanuäfti.^)
aiu K a ^ r 6 i 8 8 ^ ) abbaut, äsr soll äsm seiuen
^eltsn vuuä äor dorsedaN vsrvaln 6iu K 1 a i n 3
aiusr 6iu >vi8ou 06er aeklier vermacht mit
2 a u u 0äor mit 8taiu vuuä briotlt im 6a8 auss, 80 80il sr
6em 6eu 8edaä6u abtragen vuvä
oäsr
rt, vuuä baut äarin6u, 80 80I! sr 6om 86M6U
vnuä 66r bsrinbaN V6ivall6uu aiu Ii1aiu
d0itx lnufUrät/) uombliel^ arbaiteuäo
j äom taF, ^ i6 l t 6r 86iu vd6rwi8Huu, 80
80I er im 86IU6U 8odaä6u abtrg^onu vuuä 80II
äsin mit 60m krsvoi. k'ürt 6r aber 68 bin t)6.i U
6r >v6i1 vuuä wiorät 86iu vb6r^i8eu, 80 80II
äon 8cdaä6u abtraFsuu vuuä äer dsr8odaFt
in 6iu 0 t ' f e n K 0 i t x ^ ) vuuä l iau t
und die mit Charpie behandelte z6in6i836lt6 Wunde, ferner die d s i n -
se l i r ö t i ^O (mit Knochenverletzung) und die l ebensge fäh r l i che
Wunde (fsrb^rmäO, lnortlioliO ^nnäs) gerechnet wurden. Eine Straf-
erh'öbung trat überall ein, wo die Verwundung durch gewaffnete Hand
erfolgt war. Die höchste Klasse unter den Körperverletzungen bildete
die Gruppe der L ä h m u n g e n und der diesen gleichgestellten V e r -
stümmelungen (Uäiscnrti)."
') Großer Wandel wegen der Gefahr, da an Wurfspieß zu denken.
2) Hege-Reis einer Wald-Schonung.
3) Umzäuntes oder abgemarktes Holz,
wegführt.
Zur Verarbeitung oder zur Arbeit n'ötige Habfchaft, einerseits
Material andererseits Werkzeug.
«) Ein Diebstahl wird a u s n a h m s w e i s e nach mittelalterlicher
Auffassung nicht begangen durch „Abhauen von Holz im Wald , "
Wegnabme von „Feldfrüchten bei Tag , " von Gut „unter Eheleuten"
(in Not) u.s.w. ( R o f s h i r t . Gesch. d. D . Strafrechts Bd . I I S . 319).
10
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, 80 soll er äsm »eiuftu sobaäon d^trass6QQ vnuck
äer bersokaü't vorvalienn 12 r.
Ner ist ä68 marol^ ds vnnä 6er bersobaN Reobt: ^vor
marol^kstsiu^) ao^bert vnnä vermainät
vnnä 6or dor8odMt vervallenn N i n Fr 088
ainer a i u F e m a i u aekb6rt, nemlieti
,^) vuä 8iod äo8 vnutkrxeuodt, Lnt mau 6a8 in
, 80 80ll or 08 abtrNF6Qn, vnuä äer korsokast
»in frävell.
Ob amer am p l l g . v u t 2 6 u pauet a u l k a i n o r
o m a i u , 80 8oll sr 6i6 LswarsN) vnnä ^venu äi6
au8Fe20Feuu ^6läou, 80 dat or uiobt8 liiukUr mor
vunä ^ver im äou xaun tuuu 6av0u tr6Ft, äor ist im 6aruml>
aiuer et^ vau v b o r m ä t 0äer 8obuoiät vber-
i u F b v a r , ^ ) 80 8oll or
, vnuä der b6r8edasst vorvallou
oäor 8t08t, vuuä verpier^t äio, vuuä v^ill 8is
Übersichtig d. i. wer über seinen Markstein hinaus (-sehend)
ackert. Hier haben wir einen jener Wandel, die 1553 (vgl. S . N8) in
Bayern bereits zu den Vizedomswändeln d. i. in die höchste Instanz
gezogen sind; (Delitt 20 in Art. 16 der erklärten bayer. Landesfreiheit;
Rockinger.Lerchenfeld, Altbayer. Freibriefe S . 226).
2) Wer über seinen Mattstem hinaus in das Gemeindefeld ackert.
— Über Malbäume, Marksteine, Fried-, Mark- und Eck-Säulen, Bann-
oder Flurzäune s. Geng ler , 1. o. S . 261 ff.
' ) Wenn Einer Kohl, Kraut und dergl. auf einem Gemeindegarten
^als Anteil oder in Miete) baut und diesen Grund einzäunt, den Zaun
und Grund aber nach der Ärnte nicht räumt. — Über., Martnutzungen,"
deren Arten und Bedingungen f. M a u r e r , 1. o. Bd. I I S . 797 ff.
4) in Gefahr b. i. mit Gefährde, böswillig, bewußt; „ongefar"
bedeutet nicht etwa ungefähr oder beiläufig, fondern ohne Gefährde^
Gefahr, Schuld, ohne schaden zu wollen, »ins äolo — bona üäo.
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er äss vber^veißt wird, 80 80II er im 6a8
äer dorsodasst vsrvaiien 6as F r o 8 8 ^ a u u 61.
OK 6M61' 6M MH1oKd8taiU aU88tl688 9.U F 6 V ä l ,
8o!l er ru2eu clem ^eod8teu 6eu er 8iobt, vuuä 80II äen
»tam bin^viäer 8t888eN) 6'arumd 18t 6r u i od t 8o
ainsr aiu NbH1 t )^ bat, 6or iw 6t^ va,8
vimä trs^t 68 ,
er in 668 vb6r5V6i8t) 80 80II er 6a8 86wer der8odatkt ad-
tr3F6n, vuucl
vnuä V6rvali6
vunä äem ä6r äi6 8aob Niu uimbt von 66m )
80II auok ä68 66w beru aktraFeu vimä vervaileu äer der-
, mit uaiueu
„0r0t6n,"^) vuuä auä6re V6rp0ttue
wart, 616 uit cbri8t1ioli seuuät, wo aiuer äe8
80II im äa8 adtra^eu vuuä
18t ä6r b6r8odaM lieobt: wen ain k rau^ ) äer
auäern 06er ain6m mau auob 86io1ie wart 6rp6ut,^) äie
8e1deu wart 80II 8i6 ä6m adtra^eu vuä 13t vervallen äer
r.
') Siehe Note 1S . 146; in Bayern auch bereits ein Vizedoms-Wandel.
' ) Dienstboten.
Schimpfworte, Beleidigungen.
) Hurenkind.
5) Kröte, Mißgeburt.— Über das „Verbrechen der Schelte" unter
Anführung darunter begriffener Scheltworte s. G r i m m , Rechts-Nlter-
thümer S. ö43 ff.
°) d. i. herrschaftliche oder bürgerliche Ehefrau, nicht Bauersfrau
ober Dienstbote.«
Wörter beut.
^ b. h. Verbal-Injurien unter Herrfchaften oder seitens solcher,
namentlich von Frauen kommend. — Großer Wandel büßt also mit
5 N 60 H , kleiner W. mit 2»/, K ; Frevel nur mit H ; f. S . 112 ff.
0*
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Ob ain Ldalt oäsr auäor 6iu6m 8odu6iä6u iu
, 80 80ll 6l 816 pl6uä6u, vuuä lol im ä6U 3oliaä6N
) vuuä 6or d6r8oda2t V6rvall6uu xi) r., vuuä äor
äa.8 ßra.8 6iuuimbt von ä6m Mal ton mit ^i886uu, clsr 80U
a.uek ^auuäsluu mit xi^ r., wursst 68 ador kUr äie tdür
vunä nimpt 8ein nit, 80 8011 68 616 äi6i'6nn wauuä6!un
man 6i6 t ) 6 8 l l n ä 6 r n b u 6 t V6rp6ut mit
amdtmau, vuuä W6l vd6r 8N1ed6 pott*) b68unä6r dlit, vuuä
M38 waunäoi 6or amdtman ciaraut
801 manu F6t)6UN.
n i t
vuä V0n i
lj r.; auod ma^ 6iu )6ä6 frau ir8 mau3 Fut nit M6l
(ä6uu) xij
, vuuä ma^ ir8 mau3 FU6t uit
i8t ä68 marclili8 vuuä
Von
Vuuä W6r v u r 6 o k t m a 8 8cli6uu(;kdt vuuä
vd6l'W6i8t, 80 80ll 6r ä68 wauäolu wit xi^ r.)
6l8 2UM auä6rn mal, vuuä wi6rt 86iu vb6rv^6i8t, 80
«oll 6r 68 wauä6lu mit xxi ih r. ^ ; vd6rfurt 6l8 2UN
6ntt6N mall) 80 8oll mau im äi6 kauuätl au äi6
vuuä 8o1 äa8 >vauä6lu mit äem
Grannen, Ziel, Gebot.
Hiemit beschäftigen sich alle Ortsrechte. — I n diesem Artikel
wird die Regensburger Währung besonders genannt. Damit schließen
die „Wandel."
' ) Die Meßkannen an die Thür hängen. — Die Aufsicht über Maß
und Gewicht, Handel und Gewerbe u. s. w. gehörte zu den Gegen-
ständen des örtlichen „Regiments" ( M a u r e r , Bd. I I I ) . Das hierauf-
tretende Betrugswesen füllt einen großen Teil der Stadtrechte. — ES
werden nun einige gewerberechtliche Gegenstände (Ehaften) behandelt.
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Von äem
v n r e o k t e p f u u ä t bat vnuä äie niobt
sinät, >vi6rclt 86iu vber^6i8t, 80 8oll 6r 68
wit xh r.; vb^rlUrt ers 2U dem auäern mal, ^virt
vd6r^vej8t, 80 8011 sr 68 ^aimäslu mit xxni^j r.;
sr 68 2um 6ritt6vu mall vnvä >vi6rt 86in vk6rv^6i8t, 80
80Ü 6r 68 ^vauuä6lu mit 66M
Von ä6r NÜ6N.
6IU V U F 6 r 6 0 d t 6 6 l l 6 U katt, ^vi6lt 6r 86M
i8t, 80 80ll 6l 68 ^vauä6lu mit xi j r.; vd6rfUrt 6r
08 2U ä6M auuä6iu mall, 80 80ll 6r 68 V7auä6ln mit
xxiii^ r.) 211 66m äritteuumall vnuä v« i^6rät 86iu
vmb
V0U
i8t ä68 )
86iuät Vüä6r ä6m ltab^) 2U^.ab6r, mt
Vollbürgerliche Gewerbe mit Realrechtserteilung durch Grundherrn oder
Kommune hießen „Ehaften;" solche waren die Tafernen, Badstuben,
Mühlen, Schmieden, Ziegelhütten, Hämmer und Gruben. Pfandhäuser,
Hirtenrechte. „Ehaf t " heißt an sich: recht- und gesetzgemäß, gültig,
erlaubt.
Gerichts-Eingefessene.
Der Artikel besagt, wem und wann Gastrecht (Leibesschutz, Über-
nachten und Einkehr) nicht verweigert werden soll. Es scheint hier zu-
erst gemeint zu sein, daß die Burgfriedensgenossen (Markt-Insassen und
Anwohner) nicht selbst am Orte Gastrecht beanspruchen können; sodann
sollen Fälle aufgezählt werden, wo ein Recht auf Gastung besteht, stets
wenn Einer sicheren Schaden erlitte. — Das Gastrecht, zu unterscheiden
von Gastfreundschaft (ehrenvoller Behandlung), hängt zusammen mit
dem Schutz- und Friedensrecht, das ein gefreiter Ort Fliehenden und
Reisenden gewährt, dann mit der stillen Erwerbung des Bürgerrecht»
durch geduldete Niederlassung, endlich mit dem Wirts- und Herberge-
wesen (vgl. M a u r e r , I. 0. Bd. I I „Genossenschaftliche Verbindlichkeiten,
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, äa.88 6r 8tsb6 au äftll Mäou, 0ävr äg.8 mau auss in
) oä6l äg.8 S8 im trbss 8SIU loib oäsr Hr, ä6M86idou
mau ^ 0 ! 8obu1äiF, äa8 mau im eiu
lält, vuä 80U8t uit.
v 16 L b a f l t 6 u II. 6 0 b t Ü63 äurodisucdtiFOu Iwob-
ueu kUrswu vnuä dorron, berru I^uäwiob, pfaitLFraF
l)6i Ü.6IU vnuä bsltxftFsu inn niäeln vnuä odoruu pairen
8ein68 Narckd8 xu ladsr vunä vor äen I'dorftuu vuuä
iuu 6sm Fsriodt b i 0 d 6 r iu vor8okrib6u liatd vnuä
Vou äer
oiu KKut26 vmbFi6uäts au^r loFw l a u u ä t
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^uläeu L6IM80K iu miutx. i8t 08 abor
«iu dalbs,. 80 Fibt 8i6 25MK Fuläftu vuuä nit mor, äa8 18t
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>. 836 und I I I „Stadtregiment" S . 9 — 13. Dem beleidigten Gaste
steht sogar „unaufschiebliches Recht" im „Gastgericht" zu Gebote:
r i m m , 1. e. S . 400 ff.
l) Wenn Einer Bürge geworden ist und also Einlager zu leisten hat.
Das Ehaft Recht zu Laber, hier nur tei lweise mit inbe
griffen, zuletzt unter Herzog Ludwig d. Reichen (1450—1479) i m
Einzelnen beschrieben, soll als zu vorliegenden Statuten gehörig und
gleich verbindlich wie diese erachtet werden. Das Marktbuch wird auch
biese einzelnen Ehaften enthalten haben.
5) öffentliche Landes-Auflage, nicht für Gemeinbezwecke, sondern
Mr den Grund- oder Landesherrn angelegte S t e u e r ; vgl. erstell
Freibrief von 1393.
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II.
Gin
Kegensburger Dichter
siebzehnten Jahrhunderts.
<6eorg 6reMnger.)
Skizze
von
Gymnafialprofessor a. D.
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.nter den Straßen Regensburg's deren viele zu Ehr
und Gedächnis von solchen Männern benannt sind, welche der
Stadt durch ihr Wirten im staatlichen oder städtischen Dienste
oder durch ihre Leistungen in Kunst und Wissenschaft zum
Ruhme gereichen, heißt eine G r e f l i n g e r s t r a ß e . Da der
Name G r e f l i n g e r wohl wenig bekannt ist, so sollen diese
Zeilen dazu dienen, Näheres über den Mann zu bringen,
der sich mit Vorliebe einen Regensburger nennt.
Benützt wurden zu dieser Skizze ein Buch des Wolfgang
von Oettingen über Greflinger und seine Werke, die Literaturge-
schichten von Kurz, Gervinus u. a. und die in der Hof- und Staats-
bibliothek zu München vorhandenen Werke Greftingers selbst.
Von seinem Leben wissen wir nur, was er selbst in
feinen Schriften, namentlich in den Vorreden zu einzelneu
Werken berichtet und was aus verschiedenen Notizen seiner
Zeitgenossen hervorgeht. Es kann nicht einmal sein Geburts-
und Todesjahr sicher festgestellt werden, denn in den hiesigen
Kirchenbüchern ist nichts zu finden. Soviel ist gewiß, daß er
während des 30jährigen Krieges gelebt hat und, wenn auch
noch sehr jung, dabei thätig war, „weil er mit dem Schwert
mehr verdiene als mit der Feder."
Als Geburtsort nennt er selbst Regensburg — bei den
meisten seiner Schriften heißt es: von G e o r g G r e f l i n g e r
a u s R e g e n s b u r g — und zwar das protestantische Regensburg,
wo sein Bater wahrscheinlich bloß Beisitzer war und an der
Asch Besitzungen hatte. Georg mußte da die Schafe hüten,
und es wurde ihm nachmals öfter seine bäuerische Abkunft
vorgeworfen. Nach des Vaters Tode ging seine Habe, sowie feine
Mutter und seine Brüder in der Kriegsgefahr zu gründe^
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aber fand treue Pfleger und wurde „ in dem Orte wohl-
bekannt — die Poetenschul genannt" in die Bücherei getrieben.
Wie lange er da verweilte und welchen Bildungsgrad er sich
angeeignet hat, ist nicht bekannt, doch scheint sein Aufenthalt
nicht sehr lange gedauert, sein Talent aber schon früh sich
entwickelt zu haben, denn sein Zeitgenosse C o l u m b i n sagt:
„ E r habe schon, ehe er zur Fibel gekommen, Verse gemacht
und auf das neugeborne Lamm gereimt." 1632 finden wir
ihn in N ü r n b e r g , „wo er mehr Gold als Bro t " hatte,
und seit dieser Zeit „nahm er oftmals den Krieg zur Nahrung."
M i t Gustav A d o l f kam er nach München, war dann in
Magdeburg, Prag, in Ungarn, in Wien und längere Zeit in
Leipzig. Ob er hier Studien trieb ist zweifelhaft; er erwähnt
wenigstens nichts davon, jedoch machte er da die Bekanntschaft
mehrerer Dichter jener Zeit und trat mit verschiedenen Ge-
dichten hervor, die zwar viel Begabung aber wenig Pflege
zeigten. Das Jahr 1639 hätte ihn beinahe in Gefangenschaft
.gebracht, doch gelang es ihm nach Danzig zu entkommen,
wo er bis 1642 blieb und sich mit einem schlichten, armen
Mädchen Elise — seine Flora in den Gedichten — verlobte.
Und während er bisher ein leichtsinniges, verbuhltes Leben
geführt hatte, das er auch in vielen Liedern „die Löfflerci-
kunst"— pries, konnte er nun als glückseliger Bräutigam
seine zahlreichen frühereren Geliebten „als zur Tugend be-
tehrt hochfahrend vexieren." Aus seinem Glück rieß ihn eine
notwendige Reise in seine Vaterstadt, über deren Zweck er
aber nichts Näheres angibt. Schon im Jahre 1643 taucht
er in Frankfurt a. M . auf, wo seine ersten Werte erschienen.
Diese waren von seinen Freunden, dem Buchhändler E d u a r d
Schlöch und dem Kupferstecher S e b a s t i a n F u n k , gut
ausgestattet und mit seinem Portrait versehen worden. Dieses
zeigt einen fein ausgeführten Kopf mit derben, etwas finsteren
Zügen und kleinen scharfen Augen; die Stirne ist dicht mit
dunklen Haaren umgeben, und so heißt er oft der Schwarze,
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der Braune, der keine Weiberschönheit habe. Seine Ver-
mögensverhältnisse jedoch scheinen nicht gut und die Sehnsucht
nach seiner Braut nicht groß gewesen zu sein, denn er wollte
wieder Kriegsdienste nehmen, doch entschloß er sich nach Danzig
, zurückzukehren, traf aber da seine Verlobte als die Frau eines
Andern. Für diese Enttäuschung fand er einen hilfreichen
Gönner in der Person des gebildeten und viel gereisten Rats-
herrn G r e g o r C a m m e r a r i u s . Dieser ermöglichte ihm
die Veröffentlichung einer Sammlung epigrammatischer Dich-
tungen und die Fühlungnahme mit den Königsberger Dichtern
nlnd der literarischen Welt Preußens, welche nicht ohne Ein-
fiuß auf feine weiteren Leistungen geblieben ist.
Aber trotzdem war hier seines Bleibens nicht lange, denn
schon 1647 finden wir ihn in Bremen und bald darauf wieder
in Frankfurt, von wo er sich nach Hamburg begab. Und der
Aufenthalt daselbst wurde entscheidend für seine ganze fernere
Thätigkeit, denn in Hamburg war, wie Gervinus sagt, da-
mals ein goldenes Zeitalter der Bildung, und die große
Handelsstadt und das Weltmännische ihres Lebens hatte ent-
schieden Einfluß auf die Dichtkunst jeder Art. Wenn Ger-
vinus unfern Greflinger unter den Dramatikern nur erwähnt,
stellt er ihn dagegen unter den weltlichen und erotischen Dichtern
in die erste Reihe und sagt: „ E r bildet gleichsam die Brücke
zwischen den Leipzigern und Hamburgern, mit welchen beiden
er die Vorliebe für die Holländer, die leichte Denkweise und
amatorische Tendenz gemein hat."
H a m b u r g wurde nun und blieb sein Wohnsitz und
Wirkungskreis. Hier ließ er sich als Mta r ius kub!icu8
O»o8areu8 nieder und entwickelte neben seiner amtlichen Wirk-
samkeit, wovon eine Uebersetzung der Hamburger Statuten
von 1603 bemerkenswert ist, eine große literarische Thätigkeit.
Er verheiratete sich,. verlor aber bald seine Frau, die
ihm eine Tochter hinterlassen hatte; seine zweite Frau von welcher
er mehrere Söhne hatte, überlebte ihn um viele Jahre.
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Seine Dichtungen trugen ihm den Titel „kaiserlich ge-
krönter Dichter" ein und J o h a n n e s Ris t erteilte ihm
nebst einem lateinischen Carmen den Lorbeer. Nun trat er
unter dem Namen Celadon dem Elbschwanenorden bei und
nennt sich in feinen Dichtungen Celadon oder S e l a d o n v o n
der D o n a u . I n das Ende der 50ger Jahre fällt auch
die Gründung einer po l i t ischen Z e i t u n g durch ihn, wo-
rüber eine Chronik von 1690 schreibt: „Auch hat man die
Zeitung mit des heidnischen Götterboten Mercurii Namen
bedacht und denselben vorn abbilden lassen, was zu allererst
Herr G. Greflinger gethan hat, ein hiesiger Mtar ius publioug
und ?06t«, als er neben seinen andern Geschäften auch ein
politisches Wochenblatt herauszugeben unternahm." Der Titel
dieser Zeitung lautete: „Nord ischer M e r k u r i u s , welcher
wöchentlich kürtzlich entdeckt, was mit den geschwindesten Posten
an Novellen eingelaufen ist. I n 2 halben Bogen 8" wöchent-
lich." Gegen eine lästige Censur wußte er sich dadurch zu
schützen, daß er kritische Stellen bloß schreiben und so ver-
kaufen ließ. Durch diese feine doppelte Thätigkeit besserten
sich auch seine materiellen Verhältnisse; er legte eine Druckerei
an, erwarb sich ein Haus am großen Neumarkt und erhielt
am 29. April 1664 das Hamburger Bürgerrecht. Während
sein früheres Leben in Sturm und Drang verflossen war,
verlebte er seine letzten Lebensjahre in ruhiger und behaglicher
Thätigkeit. Sein Tod fällt ungefähr um 1677. Das von
ihm gegründete Zeitungsblatt wurde von seinen Söhnen bis
zum Jahre 1730 mit Erfolg fortgeführt. Greflingers literarische
Thätigkeit ist eine sehr fruchtbare und mannigfache; er hat sich
nicht nur in allen Arten der Dichtkunst versucht, sondern ist
auch als Uebersetzer nennenswert; als solcher ging er von
dem Grundsatz aus „jede Sprache hat ihre Art zu reden,
muß man sich also darein schicken, wie es am basten stehet."
Seine Sprachkenntnisse im Lateinischen, Französischen, H o l -
ländischen und Spanischen kamen ihm in jeder Beziehung zu gut.
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Seine Schriften sind: 16 Teile lyrisch-dramatische Dich-
tungen ; 4 Teile episch-historische Dichtungen; 3 Teile poetische
Übersetzungen; dazu kommen mehrere prosaische Uebersetz-
ungen verschiedener Ar t und viele Gelegenheits- und sonstige
Dichtungen, darunter viele sogenannte Leberreime, ein Gedicht,
in welchem der Buchstabe r gar nicht vorkommt, und Wort
erklärende Reime, welche die reinsten Kalauer sind.
Es ist nicht Aufgabe dieser Zeilen, Greflingers Werke
ausführlich nach ihrem Inha l t und dichterischen Wert zu be-
urteilen, sondern es wird zur Charakterisierung derselben ge-
nügen, einerseits seine eigene Ansicht über die Poeterei anzu-
führen, anderseits einige Urteile von Literarhistorikern mit-
zuteilen: Er selbst sagt: „Alle Poeterei ist zuerst von der
Liebe, weil sie der Wetzstein des Verstandes ist und ich habe
noch keinen gefunden, der den Anfang seines Dichtens mit
geistlichen oder großen Reichssachen gemacht; die guten Sachen
seien Diebstahl, wie er von größeren Leuten gelernt, die mittel-
mäßigen unrichtige Übersetzungen, die besten aber, und das
seien die meisten, alle aus seinem eigenen Kopf gekommen."
Die Literaturgeschichten beurteilen ihn verschieden. M e n z e l
nennt ihn einen geistlosen Vielschreiber, Meusebach sagt,
daß sich Goethe nicht schämen dürfte manches von ihm ver-
faßten Gedichtes, und anderswo lese ich: „Greflinger hat sich
originell in verschiedenen Feldern der Kunst bewegt und eben-
so als Übersetzer wie im leichten und scherzhaften Lied Vor-
zügliches geleistet. Alles bei ihm ist wahre derbe Natur
aber selbst das derbste durch Schalkheit dem Gemeinen ent-
zogen. Er zeigt große Weltkenntnis; seine Sprache ist ge-
wählt, wohllautend und reich; bei ihm tönt der volkstümliche
Ton des Süddeutschen nach, während er im Norden schon
durch die steigende Kunstbildung zurückgedrängt war."
Zum Schluß dürfte es angezeigt erscheinen, aus der
poetischen Erzählung des 30jährigen Krieges, die zwar wenig
poetischen Wert hat, aber insoferne von Interesse ist, als
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von einem Mitkämpier mit genauester Schilderung von Ort ,
Zeit und Persönlichkeiten nicht ohne Wahrheit geschrieben ist,
diejenigen Verse zu bringen, welche auf Regens b ü r g Bezug
haben.
Ver Deutschen dreifzig Jähriger Arieg.
joetisch ermhlt durch Gelado« Jon der Dona« 1657.
(Aus dem 6. Teil 4. November l633.)
I n dem der l'eria sehr wenig kunte feyern,
Ging B e r n h a r d wiederum zu rucke nach den Beyern
Und überrumpelte das Kellheim, welchen Ort
Er starck bemannen ließ, und dann in eyle fort
Vor R e g e n s p u r g gerieth. Es wurd in zehen Sonnen
Begehrt, bedraut, beringt, beschossen und gewonnen.
Oantz Wien erschrack hierob. Es war bisher sein Damm
Hier folgten Straubingen, Burcklengenfeld und Camm.
Filzhofen, Deckendorf :c. Er schlug auch 1000 Bauern
Und tausend noch darzu, die sich wie Wäll' und Mauern,
I h m widerlegeten. Nach diesem wurf er S t au ff.
Ein Felsen-festes Schloß zur freyen Luft hinauff.
Durch des Salpeters Macht kann man die Felsen sprängen,
Es wolte durchs Geschütz die Donau groß bedrängen,
Da kriegt es solchen Bahn. Diß trieb den Beyer-Herrn
Den hohen Bergen zu, weil weder Glück noch Stern
Für ihn in Beyern war. Dann Bernhard sich zur Iser
Und bis Passau gab
<l6. Ju l i ltt64 derselbe Teil etwa 200 Verse später.)
Nach diesem allen ging die Beyerische Schar
Zur Donau wieder hin, woher sie kommen war,
Das gute R e g e n s p u r g noch weiter zn bedrücken.
Die Schweden folgten nach und waren stets im Rücken,
Vermeynten auch der Stadt in Gut- und Bluts-Gefahr
Noch eins Entsatz zu thun. Wie aber Altrings Schar
Zu spat vor Landshut kam, kam diese gleichermassen
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Zu spat vor Regenspurg, dann es in allen Straßen
Daselbst schon Kaysrisch war. Es ging am Pulver ab.
Und dieser Mangel zwung die Stadt zur Uebergab.
Sie hat vierhundert und auch fünf und sechzig Fälle
Aus ihr ins Kaysers Heer und dessen feste Ställe
M i t Sieg und Ruhm gethan. Sie wurde siebenmahl
M i t großer Macht gestürmt, daß eine große Zahl
Von ihren Feinden blieb, dann sie den sieben Stürmen
Von ihren Mauern aus, Pasteyen, Schantz- und Thürmen
Lars-Kag,
Ein Held, den auch fein Feind nicht anders nennen mag
Als einen tapfern Mann. Es sey hierbey geschrieben,
Daß achtmal tausend Mann vor Regenspurg geblieben
Und umgekommen seyn, und daß ein hundert Stück
Erschröcklich groß auf sie und ihre feste Brück,
Auf der drei Thürme stehn, die viel zu schaffen gaben,
M i t Donnder-gleichen Macht auf sie gehagelt haben.
Daß fünfzehn taufend Schuß aus Stücken auf die Stadt,
So lang sie Widerstand von ihren Wercken that,
Geschehen seyn, ist wahr und würdig zu bemärcken.
Und wird derselben Mahl an Brücken, Thürm- und Wercken
Nicht ausgelöschet seyn. Wie Herzog Bernhard sah.
Daß sein Entsatz zu spat, und war er noch so nah,
Ging er nach Augspurg zu . . . . .
(10. Teil. Januar 164!,)
I h r (der Schweden) Weg, den sie durch Schnee und Eis
knicktnasternd brachen,
War recht nach Regenspurg, woselbst das gantze Reich
Bey eyn versammlet war, von welchem schnellen Streich
Ein jeder zaghaft schien. Es folgeten den Schweden
Die Frantzen schleunig nach. Was gab es da zu reden?
Da Man vermeynte, sie wären weit von hier,
Sah sie das ganze INeich mit Haussen vor der Thür.
Die Donau war beeist und frey zu übergehen,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0169-2
166
Es war kein Widerstand noch dort noch da zu sehen.
Was in dem Wege war, fiel durch das Schwert dahin.
Und nun sah man die Stadt mit Macht rundum bezieh»
M i t der Cartaunen-Knall und feuerigen Ballen
Zu Ihrer Majestät Entsetzung überfallen.
Wie aber dieser Zug sehr unvermuthlich war,
Also gerieth er auch sehr schleunig in Gefahr.
Der Kayser ließ sein Volck von allen Seiten kommen,
Das auch sehr eilend hat den Weg nach ihm genommen,
Worauf B a n n i e r bißCamm sich was zu rücke schwung
Weil eine große Macht ihm auf den Rücken drung. . .
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ollte man die Geschichte der Industrie im heutigen.
Bayern schreiben, man müßte die Anfänge — borribiis anäitu —
in der Oberpfalz suchen. Dort nämlich wurde schon in den
frühesten Zeiten Eisenerz gegraben und verarbeitet. Allmählich
erblühte die oberpfälzische Eisenproduktion;in der üppigsten
Weise: das bezeugen die vielen im ganzen Gebiete einst vor-
handenen Hammer. Bis nach Ital ien, Frankreich lc. verschickte
die „E isens tad t " A m b e r g ihre Eisenwaren. Aber der
30 jährige Krieg trug redlich bei, diesen für die Oberpfalz so-
einträglichen Industriezweig verdorren zu machen. I h n wieder
zu beleben, hatten sich nacheinander drei Churfürsten Bayerns
(Maximilian I., Ferdinand Maria, Maxell . Emanuel) ener-
gisch angelegen sein lassen; aber erst Max Emanuels Be-
mühungen waren von Erfolg gekrönt. Freilich der frühere
lebhafte Betrieb war bei den damaligen Verhältnissen — das
Ausland trat in Konkurrenz, die Oberpf. Hammerbesitzer
hatten Mangel an erfahrenen Eisenarbeitern, an Geld und
Holzkohlen — nicht mehr zu hoffen.
Amberg im April 1902.
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Die Zitate beziehen stch auf:
V a v a r i a , Oberpfalz und Regensburg.
Dr. Beck Ludwig, Geschichte des Eisens. 2. Aufl. Braun-
schweig 1 8 9 0 - 9 1 .
F l u r l Math., Beschreibung der Gebirge von Bayern und
der obern Pfalz. München 1792.
Kgl . Kreisarchiv Amberg , Hofkammerakt Nr. 2107,
kaso. 103.
v. Löwenthal Frhr., Geschichte von dem Ursprung der Stadt
Amberg. München 1801.
L o r i Johann Georg, Sammlung des bayerischen Bergrechtes.
München 1764.
Schenkt Johann Baptist, Neue Chronik der Stadt Amberg.
Amberg 1817.
Herhandlungen des hist. Vereines von Oberpfalz und
Regensburg, IV., V., VI . , IX., X., XVII., XX l I . ,
XXI I I . Band.
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es Eisens bedient sich die Menschheit schon feit den
ältesten Zeiten. Nun aber kommt dieses Metall — Meteor-
eisen ausgenommen — fast gar nicht gediegen vor; also mußte
die Gewinnung des Eisens aus E r z e n auch den Alten be-
kannt sein. Dem ist auch so.') Daher ist es nicht zu ver-
wundern, wenn die Norikum erobernden Römer (16 n. Chr.)
dort bereits den Bergbau vorfanden.^) Von hier aus dehnte
sich die Eisengewinnung nach Mähren, Böhmen und West-
deutschland aus.2) Gelegentlich dieser Ausbreitung') mag das
Erzgraben und Erzschmelzen auch in das Gebiet der jetzigen
„Oberpfalz", speziell in die Umgegend d^s heutigen Amberg^)
gekommen sein (um 800).
I m Jahre 931 wird der Erzberg bei Amberg urkundlich
erwähnt.^) Wo aber Erz gegraben wurde, wurde es zweifels-
ohne auch geschmolzen. I n solcher Gegend mußte sich auch
bald ein Eisenhammer erheben. Und in der That läßt die
Tradition den ersten Hammer an der Stelle in Amberg
stehen, wo jetzt das „Maximilianstift" sich befindet.')
Dem ersten Hammer an der Vi ls mochte bald ein zweiter
gefolgt sein; denn im Jahre 1034 erscheint urkundlich allda
ein Weiler Ammenberg^) —das heutige Amberg.^) Dieser
«) Beck, Geschichte des Eisens, I . Te i l .
') idiä. S . 510.
') ibiä. S . 733.
4) vergl. Verhandlungen des bist. Vereines Bd. V I I , 8>.
2) Vavaria. Oberpfalz. S . 361.
°) Beck I . 737.
') i"Vwenth,l S . 19.
Schenkt S . 4 „ in vill«, quae äioitur ^mmendsrZ »ita in
) Amberg verdankt dem Erzbau nicht nur seine Entstehung, fon-
dern wahrscheinlich auch seinei Namen: Aus Nmmenberg wurde Nmberg.
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Ort wurde in der Folgezeit der Mittelpunkt des Bergwesens
im Nordgau.
Die allmählich angewachsene Bevölkerung der Bergleute
hatte die Ansiedelung der Handwerker und anderer Gewerbe
zur unmittelbaren Folge und so bevölkerte sich diese Gegend
derart, daß im Jahre 1125') Amberg unter dem Namen einer
Stadt vorkommt.
Seit der Erhebung zur Stadt erhielt Amberg in der
Folgezeit verschiedene Privilegien, die speziell den Handel mit
Eisenwaren auf der Vi ls abwärts nach Regensburg, die Donau
abwärts nach Passau und die Donau aufwärts nach Ulm be-
günstigten, so 10. März 1163 von Kaiser Friedrich,') 1166
vom Bischof von Passau') «.
Kaiser Ludwig der Bayer verlieh 1310 den Bürgern zu
Amberg den Freiheitsbrief, daß Niemand um und um in einer
Meile anderswohin Holz zu Kohlen oder zu Lösch außer nach
A. verkaufen dürfet)
Auch die Neffen Ludwigs, denen durch den Hausoertrag
von Pavia 1329 die Oberpfalz zugefallen war, bestätigten
1350 den Bürgern zu Amberg innerhalb der Grenzen des
Das Wort Ammen oder Ammer findet sich noch in den bei Nmberg
liegenden Orten Nmmerthal, Oberammersricht (urkundlich 1186) Unter»
»mmersricht und Ammeibach (Bach). Nun erklärt Grimm in seinem
deutschen Wörterbuch I , 279 dab Wort Ammer als «cintilla »üb oiuers
I»ten8 (— der unter der Asche glühende Funken): I ) wir sind über-
blieben wie die Ko len und ammern , 2) wird man die ammern
wieder aufscharren lc. — Erwägt man nun, wie primitiv in damaliger
Zeit (10. Jahrhundert) das Schmelzen des Erzes vor sich ging — die
Erzfchmelzer nahmen als erste Lage Holzkohlen, als zweite Erz u. s. w.
verfuhren also nach Art der Kohlenbrenner — so ist nicht ausgeschlossen,
daß diese Arbeiter Kohler oder Ammerer genannt wnrden, woher sich
dann die Ortsnamen Ammernberg, Ammerthal u. s. w. bildeten.
>) Schenkt S . 9 Anm. „urdsiu ^ruberZ."
') Schenkt S . 13.
' ) Schenkt S. .18.
L'öwenthal S . 173 und Kreisarchiv Amberg Hsl. 2 l 07 .
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Fürstentums aller Orten und auf allerlei Erz einzuschlagen in
gleicher Weise, wie sie das Recht von Alters haben ^auf das"
Eisenerz.^)
Als im Jahre 1354 Kaiser Karl IV. der Stadt Sulz^
dach das Privileg, ein B e r g w e r k zu errichten erteilte —
Hämmer hatte sie schon lange — und jedem Bürger von S .
erlaubte, ohne Schaden des andern Erz zu graben, ^ ) so schien
daraus für die Nachbarstadt Amberg eine große Konkurrenz
zu erstehen. Deshalb wohl gab Pfalzgraf Ruprecht der Altere
im Jahre 1356 den Bürgern zu Amberg einen besonderen
Freiheitsbrief und erließ das Verbot, daß kein Bürger eine
Gemeinschaft oder Gesellschaft mit einem Schmiedwerk und
einem Auswärtigen Pflegen, auch keinen Hammer an „selben
lassen" (d. h. an einen Auswärtigen verkaufen) „und einem
kein Erz geben soll außer er (der Käufer) sei ein Bürger oder
sitze in der Stadt. ^ )
I m Jahre 1387^) aber schlössen die Städte Sulzbach und
Amberg eine Hammervereinigung, um sich das Monopol der
Eisengewinnung im Erzberg und des Eisenhandels zu sichern.
I n diese Verbindung nahmen sie zugleich die Stadt Nürnberg,
wohin ja viel Eisen verkauft wurde, auf. „Diese Hammer-
Einigung", sagt Beck/) „war eine freiwillige Vereinbarung
der Bürger von Amberg und Sulzbach einerseits und der
Bürger von Nürnberg, „ihren guten Freunden im Schmidt-
werkh", anderseits zur gesetzlichen Regelung des Betriebes^
Verkaufes, der Arbeiter- und der Lohnverhältnisse auf ihren
Eisengruben und Hammern. Sie enthielt 43 Artikeln und
war von 64 Hammerbesitzern unterzeichnet.^) Sie wurde die
») Lori S. 13 (XIV).
') Löwenthal s . 210.
') k'öwenthal S. 211, XXX.
">) Lori S. 65.
') Beck I I , 665.
») Lori S. 65.
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Grundlage des Bergrechtes im bayerischen Nordgau, überhaupt
des bayerischen.Bergrechtes.') Anfangs nur auf 4 Jahre ge-
schlossen, bewährte sie sich derart, daß sie immer wieder alle
10 Jahre erneuert wurde.
Gerade dieser Einigung verdankte das Pfälzische Berg-
wesen seine Blüte. „Der ganze Wohlstand und ehemalige
Reichtum dieses Landes", sagt' Flurl,^) „schreibt sich von dem
glücklichen Betriebe der Hüttenwerke her." Das Eisen von
Amberg und Sulzbach fand sein?« Absatz in der Pfalz, Bayern,
(Nürnberg, Regensburg), ging aber auch von hier nach Ulm,
nach dem Bodensee und in die Schweiz. Die Bleche wurden
seit dem 16. Iahrh . auch nach Frankreich, Sachsen, Wälschland,
Türkei und selbst nach überseeischen Plätzen geführt.') Gegen
100 Hammerwerke waren in diesem Lande im Betriebe.')
Aber das Hammerwesen, diese Hauptquelle des Oberpf.
Reichtums, ist nur so lange, als die Hammervereinigung im
Gang geblieben. I m Jahre 1616 wurde diese zum letztenmale
erneuert. Infolge der schwedischen kriegerischen Einfälle hörte
sie nämlich auf zu existieren. Damit war dem Bergbau und
dem Hammerwesen der Oberpfalz die Lebensader unterbunden.
Und der dreißigjährige Krieg machte diese kostbare Einnahms-
quelle des Nordgaues versiegen und vertrocknen.
Dies zu verhindern, hatte schon während des Krieges
selbst der große bayerische Churfürst Maximilian l., nachdem
ihm die Oberpfalz übergeben worden, im September 1628
^m die Regierung zu Amberg den Befehl ergehen lassen: Jeder,
der von ihm ein Bergwerk, Schacht, Zeche oder Grube zu
Lehen hat, soll innerhalb Monatsfrist für die notwendigen
») Beck I I . 767.
') Flurl S. 341.
Beck I I , 569-11 68«.
S. 56 und Flurl S. .84.
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Bergknappen sorgen und sie fürderhin in vollständiger Arbeit
erhaltend) Er drohte sogar Säumenden mit Strafen.
Am 13. März 1632 erließ er abermals eine Verordnung
an die Regierung zu Amberg: Da die Bergwerke unseres
Landes der oberen Pfalz seit Jahren her sehr ««bergmännisch
gebaut worden, die meisten aber darniederliegen, so haben wi r
die Verfügung gethan, vor allem das Eisenbergwerk zu Am-
berg ^ ) wieder in etwas zu heben und dann zu Riglasreuth,
zu Afaltern, Woppenrieth Versuche vorzunehmen auf Eisen,
Blei, Kupfer.
Aber dieweilen haben wir vernommen, daß unsere hiezu
bestellten Diener und Bergwerksbeamte ihrer Pflicht nicht
nachgekommen sind. So haben wir 1) unserm getreuen Gefäll-
und Umgeldsverwalter zu Amberg Johann Hochholzer die
Direktion unseres Bergwerks- und Hammerwesens anvertraut;
2) haben wir befohlen, daß Urban Gtelzer, Berg- und
Hammerwertsverweser, herumreise und die Hammerwerke
erhebe. Besonders aber, auf daß die zu Amberg bereits be-
triebenen Schächte und Stollgebaü in gutem Zustande kon-
serviert werden;
3) Stelzer soll alle 14 Tage über seine Erfahrungen be-
richten; dazu sollen der Schinner (Schmidmeister) Leonhard
Lindtner und Bergmeister Mart in Rettenwanger behilflich sein;
4) Hochholzer soll vor allem darauf sehen, wie der seit
der erloschenen Hammervereinigung eingerissenen Unordnung
abgeholfen werden möchte und soll von allen Hammermeistern
Information erheben, damit nicht alles Schmidvolk außer
Landes entlaufe.2)
Aber des Churfürsten Bemühungen (während des Krieges!)
waren, wie sich leicht denken läßt, erfolglos.
!) Lori 411.
2) Churfiirst Max I . zog eben die Bergwerke als 1U6 lSßais an
sich und überließ z. B. den Ambergern bloß eine einzige Grube.
5) Lori 463.
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Sein Sohn und Nachfolger, Churfürft Ferdinand Mar ia ,
widmete der Bergwerlsangelegenheit w i e d e r h o l t seine Auf-
merksamkeit, so 1655, aber ohne Erfolg. Besonders nach-
drücklich griff er die Sache 1665 wieder auf, doch ebenfalls
resultatlos. I n diesem Jahre nämlich beauftragte der Chur-
fürst einen gewissen Johann German Barbing, Bergwerts-
beamten zu Amberg, über dreizehn vorgelegte Punkte In fo r -
mation einzuziehen und zu berichten.
1) Wie viele der Hammerschmieden in der Oberpfalz seien -/)
2) wie viele öde (ungangbare), so mit Nutzen aufzu-
richten und
3) wo gelegen, woher ein jeder Hammerschmied das „Arzt"
(Erz) nehme;
4) wie viel er das Jahr ungefähr Zentner Eisen schmiede
und wohin dasselbe verschlissen werde;
5) wie hoch der Zentner allerhand groben Eisens u. s. w.
verkauft werde;
6) wie viel Eisen alle Hämmer auf eine gewisse Legstatt
(Hauptniederlage) liefern könnten;
7) warum das „Steuermarktsche" Eisen so stark über-
Hand nehme; ob es besser oder wohlfeiler oder was sonst die
Ursache;
8) ob nicht von den ausländischen Bergwerten der meiste
Tei l des Erzes in der Oberpfalz geschmelzt und geschmiedet
werde;
9) warum das Amberg'sche und andere inländische Eisen-
bergwerk nicht gebaut werden und wie man solche bauen könne;
10) warum man den Vorrat von Eisenerz an der V i ls
nicht zu Geld mache;
11) ob und was von andern Hämmerwerten (Hammern)
außer den Eisenhämmern im Lande der Pfalz vorhanden und
ob selbe im Gang;
Kreisarchiv Amberg: Hofkammeratt Nr. 210? t»»o. 103.
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12) ob man zu allen Hammern genugsam Leute haben
würde:c.;
13) ob auch von fremdem Eisen etwas in die Pfalz
komme und woher, ob deswegen Verträge vorhanden oder nicht.
Barbing entledigte sich seines Auftrages so gut er konnte,
und am 16. Januar 1666 schickte er an den Churfürsten
seinen Berichts)
„ Ich habe nicht unterlassen, mir auch bei andern Per«
sonen schriftlich und mündlich Information zu erholen. Ich
habe mit Fleiß ein ausführliches Verzeichnis zusammengetragen,
wornach in der Oberpfalz 83 Schin-, Zinnblech- und Draht-
hammer vorhanden gewesen; z. Z. aber sind nicht mehr als
29 gangbar, 54 hingegen liegen ganz öde darnieder. Und
obwohl kein Zweifel ist, daß die Aufrichtung der öden Hämmer
nicht allein dem Lande und den Unterthanen, die sich vorher
hievon wohl und reichlich genährt, sehr nützlich wäre, sondern
auch zuvörderst E. Durchlaucht Interesse an Waldzins, Steuer-
umgeld lc. um ein Merkliches gemehrt würde, so ist aber fast
bei 42 Hämmern keine Hoffnung vorhanden, daß sie wieder
erbaut und gangbar gemacht werden, zumalen sie teils völlig
abgebrannt und so zu gründe gegangen, daß man davon schier
keine vo8tißia mehr sieht; die aber noch in Esse sind, solche
Besitzer haben, welche die reparations-Kosten nicht vermögen,
außer etliche wenige, denen die Aufrichtung ihrer öden Hammer
kann zugemutet werden.
Wegen der übrigen (12) öden Hammer aber ist auf
andere Mit te l zu denken, wie denselben wiederum aufzuhelfen
ist; wozu sich etwa die letzigen Inhaber etwas leichter ver-
stehen würden, wenn Ew. Churf. Durchlaucht ihnen das be-
nötigte Bauholz grnti» verabfolgen, sie von der Gteucr und
andern ousridn» auf eine Zeit lang befreien und ihnen bei-
Kreisarchiv Amberg: Hotkammeralt Nr. 210? l»«o. 103.
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nebens mit einem Anlehen an die Hand gehen ließen. Die
aber auch so nicht die reparatiou vornehmen wollten oder
könnten, diese —dafür wäre zu sorgen — sollten ihre öden
Hämmer an andere vermögliche Leute verkaufen. Letzteren
müßte man alsdann einige Privilegien wohl nicht iu perpowum
doch wenigstens aä tempus erteilen und ihnen dadurch zur
rspnratiuu eine Lust machen. Vor allem aber wird es er-
forderlich sein, bei obgemeldeten 12 öden Hämmern Augen-
schein vorzunehmen und abgesehen von «itus loei auch alle
Qireum8tautia6 zu beachten; alsdann wäre reiflich zu erwägen,
ob st esteris panbu8 und wenn auch die Mit tel schon vor-
handen wären, es nützlich fei, bei diesem oder jenem Hammer
die reparation vorzunehmen, dieweilen sie teils an gar schlechten
Fluß oder Bächen gelegen sind und derentwegen die meiste
Zeit im Jahr an Wasser großen Mangel haben, teils aber
sowohl die im hiesigen (-Amberger) Landrichteramt an der Vi ls
hinaufgelegenen öden Hämmer als Neumühl, Laub, Ketzers-
rieth, Erlbach und Pruck') mit Ast- und Meilerkohlen schwer-
lich würden versehen werden können, wie dann zu besorgen,
wenn die daranstoßenden Bauern ihre z. Z. noch mit Holz
angeflogenen und bewachsenen Felder werden abgeräumt und
abgekohlt haben, daß alsdann an Kohlen so g r o ß e r Mangel
erscheint, daß außer denen an besagter Vi ls gangbaren Hämmern
noch mehr eingestellt werden müssen; derentwegen der Hammer-
meister Teuscher zu Häselmühe spoeialiter bei mir erinnert
und gebeten hat, man solle den im hiesigen Landrichter- und
Hofkastenamt wohnenden Insassen, welche etliche Jahre her
einen Überstuß an Kohlen und Holz haben und andern Hammer-
meistern im Lande zu dem Sulzbach'schen Hammer R o s e n -
b e r g verkauft haben, inskünftig verbieten, ihr Holz und ihre
Kohlen außer Landes weiter zu verkaufen, zumal es ohnedies
wider das alte Herkommen ist, auch kein Hammermeister vor
>) Verh. d. hist. V. V I I I , 269.
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dieser Zeit gestattet habe, daß zu Abbruch ( - - zum Nachteil)
seiner habenden Kohlgerechtigkeit ein Unterthan anderswohin
Kohlen führt oder verlauft als dem, dessen Hammer im
selbigen Forstbezirk von alters her gestanden, wie dann er,
Teuscher, die Kohlgerechtigkeit und Gelegenheit das „Arz t " in
der Nähe zu haben um 600 st. erkaufen hat müssen.
Was nun die 3. Frage anlangt, wo die gangbaren und
öden Hämmer gelegen sind und woher die Hammermeister
das „Arz t " nehmen oder nahmen, ergibt folgende Zusammen-
stellung:
Verzeichnis
ller im Elmrfürjtenlnm ller oberen Pfalz norlianllenen gang«
ßaren unil ungangbaren 3ckin-, Hleck- unil VraMämmer,
mer i lu Kesißer, molier sie uorlier llas Eisenerz genommen
unil molier sie zeht dasselbe nelimen.
Landrichtevamt Amberg.
Allda ist ein Schinhammer/) so (welcher) Herrn Johann
Teuscher, Churf. Regimentsadvotaten zu Amberg gehört, welcher
noch gangbar und das bedürftige „Eisenärzt" von Amberg und
Sulzbach zuführen läßt.
Theuern.
I s t ein Schin- und Eisenhammer daselbst, so Gg. Porttners
nachgelassenen Erben gehört, wovon die Hammerhütte, die
Hammerschmiedhäuser und Wohnungen neben dem Hammer-
Haus alles zu gründe gegangen und eingefallen. Daher solches
Hammerwerk ganz und gar öd liegt, und keine Hoffnung ist,
daß solches von den Inhabern mehr aufgerichtet wird. Anstatt
des Hammerwertes ist jetzt eine Mühle samt einer Säge
vorhanden, so die Porttner'schen Erben noch besitzen.
') Die Eigennamen erscheinen nach dem Original.
') — Eisenhammer (Eisenstabhammer).
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Tradthammer.
Ein Drahthammer nächst an der Stadt Amberg gelegen,
gehört Bürgermeister und Rat allda; das Hammerwerk ist
alles zu gründe gegangen und an dessen statt ist eine Mühle
samt einer „Seeg" erbaut worden. Zum Wiederaufbau hat
die Stadt lein Vermögen.
Neumühl.')
Ein Schinhammer, zu Neumühl genannt, oberhalb der
Stadt Amberg gelegen, gehört auch Bürgermeister und Rat
allda, ist ebenso wie beim „Tradthammer" alles zu gründe
gegangen und anstatt dessen nur eine Mühle ohne Säge vor-
handen. Zur Auferbauung aus obiger Ursach keine Hoffnung.
Laubenhof/)
Der Schinhammer, 8. genannt, ist so ganz öd und ein-
gefallen, daß nichts mehr von ihm zu sechen ist. An dessen
statt ist eine Mühle samt einer Säge erbaut, gehört Georg
Erasen (Erras) Erben, welche in Ermangelung der Mit te l
nichts mehr aufbauen können.
Rhörzersricht.!)
Von dem Schinhammer steht noch etwas vom Hammer-
haus, doch sonst alles ganz öd und eingefallen. Dafür ist eine
Mühle, welche Hans Waig der Jüngere besitzt. I s t auch
keine Hoffnung, daß am Hammerwerk in Ermangelung der
Mittel etwas aufgerichtet werde.
Erlbach.-)
Ein Schinhammer allda. Auch alles zu gründe gegangen.
Vom alten Gemäuer ist hin und wieder etwas stehen ge-
blieben. Anstatt des Hammerwerks ist eine Mühle mit zwei
Gängen erbaut worden, so Paul Sighart genießt, aber zur
Auferbauunz des Hammers keine Mittel hat.
») «erh. d. hift. V. V I I I , 269.
') Veih. d. hist. V. IV, 507.
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Prucktz.')
Der daselbst vorhanden gewesene Schinhammer ist ein-
gegangen; vom alten Gemäuer ist zwar noch etwas stehen
geblieben, aber das gänzliche Einfallen ist täglich zu gewär-
tigen. Jetzt nichts anderes vorhanden als eine Mühle, so
den Rothkäplischen Erben zu Schlicht gehörig, bei welchen auch
keine Hoffnung zu haben, daß sie am Hammerwerk in An-
sehung ihres schlechten Vermögens mehr etwas aufrichten werden.
Haimbhof.
Ein Blechhammer, so Gabriel Riechters Wittib und Erben
zugehört hat, jetzt aber des Ott Löfens Erben innehaben.
Das Hammerwerk ist zu gründe gegangen und nichts anders
als ein kleines Mühlein mit einem Gang dafür aufgebaut
worden, so L. Erben gehörig; bei denselben ist aber keine
^Hoffnung, daß sie den Hammer wieder aufbauen können.
Schnailtenbach.
Ein Blechhammer, so auf den Grund abgebrannt, und
daran nichts mehr aufgebaut worden als ein schlechtes Mühler l ,
welches dermalen Claudi Schorys Tochtermann, Christoph
Jakob Castner, besitzt, der aber gleichfalls zum Wiederaufbau
des Hammerwerk) keine Hoffnung gibt.
Landrichterambt Auerbach.
Gnälles oder Ganletz/)
Ein gangbarer Schinhammer. Konrad Schreyer^) ist
bessen Besitzer; er gebraucht meistens „Sündter" / ) weil er
das ihm sonst gelegene Sulzbacher Arzt (Erz) sich nicht zu
verschaffen vermag, verkauft darnach das rauche Eisen (Roh-
eisen), mit welchem er sich kümmerlich fortbringt.
») Verh. d. hist. V. V I I I . 269.
') Veih, d. hist. V. X V I I , 178.
') Verh. d. hift. V. V, 417.
Sinter (slutar) oder Zunder ---- Schlackenabfälle, Hammerschlag,
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Ranna.')
Ein wohlgangbarer Schinhammer und treffliches Kammer»
gut der Stadt Aurbach; das bedürftige „Arzt" (Erz) wird-
im Nürnberg'schen zu Pezenstein und im Sulzbach'schen Gebiet
genommen.
Rauchenstem.2)
Ein abgebrannter Blechhammer und Kammergut der
Gtadt Aurbach, sonst dem Kloster Michelfeld zinsbar. Die
Stadt ist zum Wiederaufbau nicht zu bringen, ohngeachtet
dieselbe genugsam Mit tel hätte und die Wiederherstellung des
Hammers jedermann nutzbar wäre.
Fischstaw.')
Ein gangbarer Schinhammer, dabei ein schönes Schloßt
so der Stadt Aurbach gehörig und nach Michelfeld zins- und
steuerbar; das Pezensteiner „Arz t " ist ihm am gelegensten^
auch das Sulzbach'sche nicht zu weit.
Stainwasser.
Ein ödes Blechhämmerl und Kammergut der Stadt Aur-
bach; Mit tel zum Wiederaufbau sind vorhanden, auch die
Wiederbeftellung wäre nutzbar. Das „Arzt" könnte von Pezen-
stein genommen werden; aber die Aurbacher sind zum Wieder-
aufbau nicht zu bewegen.
Schleiltzammer.
Ein abgebranntes Blechhämmerl; ist dem jüngst verstor-
benen Jakob Kiermayr gehörig, bei dessen Erben keine M i t te l
zum Aufbauen vorhanden; wäre sonst jedermann nützlich und
das „Arz t " könnte man von Pezenstein haben.
Verh. d. hift. V. V. 4!5.
Verh. d. hist. B. X, 14, Anm.
Verh. d. hift. V. VI , 26 l. 266, 269.
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Z i e g e l - oder S t a u b e r s h a m m e r .
Ein baufälliger Blechhammer, wo man äato noch Schün
(Schin) schmiedet oder rauches Eisen macht; der Besitzer ist
Hans Andreas Kiermayr, obigen Forstmeisters (K.) Sohn;
hat schlechte Mittel zur besseren Hebung des Werkes, wäre
doch sehr nützlich für den Landmann; dieser könnte sein „Arzt"
auch von „gemelten" Orten') haben, wenn er Mittel hätte.
Landgericht Waldeck.
DieUurth.
Ein Schinhammer zu Dießfurth, welcher Erdtmann
Ernst von Budewölß2) gehörig und dermalen gangbar ist;,
allda kein „Arzt" , sondern. lauter alter „Sündter", so von
Bechhofen hergebracht, verschmiedet wird.
Keubitz.s)
Der dortige Schinhammer gehört Abel Mosens (Mos)
nachgelassenen Erben; er ist z. Z. nicht gangbar. Weil aber
die Hammerhütte und anderes Gebäu noch ziemlich in Esse,
könnte derselbe, wenn das Gut anderwärts verkauft würde,,
wieder gangbar gemacht werden.
Fällerstzamb.
Der Fällershammer, so Georg Rambler, Kaiser!. Hatschier
gehört, ist nicht gangbar. Weil die Hammerhütte dabei ganz,
zu gründe gegangen, ist auch keine Hoffnung, daß das Hammer-
wert durch Rambler aufgerichtet werde, obschon R. hiezu wohl
Mit tel haben möchte.
Bechhoven/)
Der Hammer gehört obgenannten Pudewöls (l), liegt
aber öd darnieder, ist zwar ein großer Vorrat an „Süntter" '
l) i. s. Pezenstein.
') Verh. d. hist. V. XX I I I , 283 f.
') Verh. d. hist. V. V I , 179.
Verh. d. hist. B. XVI I . 104.
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dabei vorhanden, es thut aber denselben der Puderwölß (!)
andern Hammermeistern in großer Quantität verkaufen, auch
reißt er das „Gebaü" nieder, veräußert Ziegel und Mauer,
und nur um Geld lösen zu können ästeriorirt er solchen
Hammer. Is t also keine Hoffnung, daß er besagten Hammer
mehr erbaut.
Dechantsees.')
Ein Hammer, Dechantseß (!) genannt, den Rambskopfifchen
Erben gehörig, so zwar noch in Esse, jedoch dermalen nicht
gangbar. Die Erben sind außer Lands Es ist ihnen bereits
aufgetragen worden, zur Verhütung feines Ruins, ihn einem
andern zu verkaufen.
F u n k e n a u .
Der Hammer, nächst bei obigen liegend und gleichfalls
ersagten Rambskopfischen Erben gehörig, ist an Gebäuden vor
langen Jahren ganz zu Grunde gegangen und eingefallen.
Keine Hoffnung, daß selbiger mehr aufgerichtet werde.
G r ü n a u .
Den Hammer hat Johann Fünkh im inHaben und ist
dermalen gangbar, wird aber allda nichts als „Sündter" ge-
schmiedet, so der von Podewöls verkauft.
Drefesen.2)
Hans Wilhelm Schleyer') hat zu D. auch einen Schill-
hammer, so gangbar, darauf aber kein „Arzt" sondern allein
„Süntter" verarbeitet wird.
o p f a u .
Der Schinhammer ist Eigentum des Hans Münchmayr.
Darbei nichts anderes als das Haus vorhanden. Die übrigen
«) Verh. d. hist. B. V. 363 Anm.
') Verh. d. hift. V. XV I I , 177. 178.
') Verh. d. hist. V. V. 363 Anm.
«eih. d. hist. B. V. 417.
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Mebäu(de) sind zu gründe gegangen. Zu dessen Wiederaufbau
schlechte Hoffnung vorhanden, weil M . die Mittel hiezu
nicht hat.
Ebnattz.
Der Hammer, welchen Hans Sigmund Schreyer inhat,
ist dermalen gangbar. Das „Arzt" nimmt Schr. zu Neuen-
sorg und Riglsreuth, so aber schlecht ist, — Dann hat Niklas
Schreyer einen gangbaren Hammer zu E., wozu er das „Arzt"
an bemelten (genannten) Oiten abholt. — Ferner hat auch
Karl Schreyer allda einen Hammer, so aber ungangbar und
ganz öd liegt, welchen wieder aufzubauen er nicht vermag.
G r ü n b e r g .
Der Hammer ist Jakob Schreyer zugehörig und gangbar,
er nimmt das schlechte „Arzt" von Neuensorg und Riglsreuth.
N i e d e r l i n d e n .
Ein Hammer zu N., in der Hofmark Ebnath, Balthasar
Paur gehörig, zwar gangbar, jedoch durch ihn nicht, sondern
durch den von Altmanshausen als Bstandtner') des Fichtelberg-
Bergwerks, dem selcher „bstandweis" überlassen ist, bestellt
And allda eben genanntes (Fichtelb.) schlechtes „Arzt" ver-
arbeitet wird.
Warmenstainach.2)
Der Hammer zu W. ist Hans Paur gehörig, gleichfalls
gangbar und ermeldetem von Altmanshausen „verbstandt" ist,
worauf meistens „Sündter" geschmiedet wird. — Auch ein
Drahthammer ist in W., gehört Michael Schenkt, ist gangbar.
Riglsreuttz.°)
Ein Hammer zu R., Mathes Kürner gehörig, so aber
mngangbar und ganz abgebrannt ist, zu dessen Wiedererbauung
Pächter.
«) Verh. d. hist. B. V. 363 Anm.
') Verh. d. hist. V. V , 417.
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auch schlechte Hoffnung, weil der Inhaber hiezu die Mittel
nicht hat.
F r i d e n f e l s .
Der Hammer gehört den Notthaft'schen Erben. Er ist
gangbar. Wegen des „Arztes" ist es das Gleiche wie bei
Warmenstainach.
Erlhammer.
Item ein Hammer, welcher von Hans Paur bewohnt
wird, ist gangbar; sonst aber den Svarnet'schen Erben zu
Reuth mit der nieder« Gerichtsbarkeit unterworfen. Wird
bloß „Süntter" verschmiedet.
Troschlhammer/)
Der T. wird jetzt von Caspar Ridiger bewohnt, ist sonst
dessen Stiefsohn gehörig und dermalen gangbar, wird allda
wie bei obigem meistens „Süntter" verarbeitet.
Zündlhammer.
Ein Schinhammer, wobei die Hammerhütte ganz zu
Grunde gegangen. Der Inhaber Hans Georg Raidt, Bürger
zu Pressath, hat zwar denselben wieder aufbauen wollen und
mit dem Wasserbau vor ungefähr vier Jahren einen AnfanK
gemacht, jedoch weil er hiezu nicht genugsam Mittel gehabt^
nicht zu Ende gekommen.
Landgeeicht Neunbnrg v.
K o d i n g ;
Allda hat Mich. Heber, Bürgermeister zu Roding, einelt
Eisenhammer, welcher gangbar; ihn hat dermalen Hans Thoma
Pleyer in „Wandt." ') Er nimmt den „Eisenerzt" auf dem.
„Arztberg" zu Sulzbach.
») Verh. d. hist. V. XVII ,
' ) Pacht.
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Kröblitz.')
Dieser den Graf Wahl'schen Erben zu Thanstain gehörige
Hammer ist dermalen zwar ungangbar, allein er wäre mit
gar ejnem schlechten )^ Kostn zu rsparirem und gangbar zu
machen; das Hammerhaus und anderes noch in ziemblicher
Esse, der dazu gehörige Eisen- und Schmidwerkzeug auch noch
aller vorhanden. Wird aber durch Graf W. Erben und
Osäitorss, uneracht selbige das Vermögen hätten, schwerlich
reparirt und gangbar gemacht werden, wovor es schad wäre.
Meischendorf.')
Auf diesem ganz öd darniederliegenden Hammer und dabei
vorhandener Müh l thun des gewesenen Hammermeisters Anton
S ig l vorhandenen dreierlei Kinder und Erben, neben andern
Creditoren, bei 1200 f l . Schuldforderung prasteuäiru. Ihnen
ist von der Churf. Hochl. Regierung und dem hiesigen Rent-
amt befohlen worden, solchen Hammer entweder aufzubauen
oder sich der daraufhabenden Schuldforderung zu begeben.
Weil sich aber gedachte Sigl'sche Erben hierum nicht mehr
gemeldet, ist solcher Hammer Hans Landgraf Müller zu
Meischendorf dergestalt auf gewisse oonäitionos por 25 f l .
vertauft worden, daß er einmal die Schmidmühl mit zwei
Gängen aufrichten solle. Der Hammer wird darum aber
schwerlich aufgebaut werden, zumal vermöge von Churf. hochl.
Regierung Amberg ergangener Reg.-Erkenntms der vorhanden
gewesene Hammerfchmidzeug und das Eisenwerk u. f. w. dem
Pertheimerischen Erben, Christoph Böhaimb zu Amberg, so
eine Perkheimersche Tochter hat, für die Schuldforderung von
200 f l . wirklich zuerkannt worden.
'> Verh. d. hist. V. V I , 197.
') gering.
') Verh. d. hist. B. V I , 1»4, 197.
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Oberaschau.
Ein Blechhammer, welcher dem gewesenen Amtsverwaltelr
allhier, Wolf Jakob Freysinger gehört, aber dergestalt einge^
gangen ist, daß gar nicht mehr zu sehen, wo das Haus oder
anderes eigentlich gestanden.
Pothenwötzr.')
Ein öder Eisenhammer, welcher vorher Wilhelm Geiz
gehörig und einer der vornehmsten Hammer gewesen, indem
man aus den darangelegenen Forsten Pruck, Taxsöldern und
Pentling die nötigen Kohlen überflüssig haben konnte; dermalen
aber wird er schwerlich mehr erbaut werden.
Herrschaft Wünklern.
Gaitzthal.2)
Die Frau Fux(in) allda hat einen Eisenhammer, welcher
dermalen gangbar, das nötdürftige „Arzt" wird von Amberg
genommen.
Schneberg.
Genannte Frau Fu;(in) hat dergleichen Eisenhammer
zu Sch. Zwar dermalen öd, wäre jedoch mit gar einem
schlechten^ ) aufzubauen und gangbar zu machen, welches die
Frau F. gar wohl im Vermögen hätte.
Hofmart Dieterskirchen.
S t e e g e n .
I n dieser Hofmark hat sich vor langen Jahren zu St .
ein Hammer befunden, jetzt aber ist eine Mühle daraus ge-
macht worden; der Hammer, wovon man nicht einen Stein-
»
Haufen mehr sieht, wird nicht mehr erbaut werden können.
') Verh. d. hist. V. V, 251—390; V I , 88.
') Verh. d. hist. V. V I , 197.
') gering.
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Sackhau.
Z u S . ist vo r undenklichen J a h r e n ein E isenhammer ge-
standen, so aber ganz verwüstet darnieder l iegt . . . . .
A u f E r b a u u n g ist keine H o f f n u n g vorhanden.
Tiefenbach.')
Daselbst ist auch ein Eisenhammer gewesen, bei welchem?
annoch das Hammerhaus steht und dermalen die von Stauding
darinnen wohnen; ist aber schlimme Hoffnung, daß der Hammer
wieder aufgerichtet werde.
Schwarzeneck.
Diesen Hammer hat Wilhelm Fuchs von Walburg von
den Schnup'schen Erben und Osäitorsu erkauft und das
dabei vorhandene Hammerhaus wohl erbaut; weil aber er
Fuchs ein schlechtes Einkommen (hat), wird aber das Hammer-
werk nicht leicht gangbar gemacht werden können.
Pflegamt Treßwitz.
Krebenstett.
Ein Eisen- oder Schinhammer, gangbar und Barthol.
Gering, Pflegverwalter, gehörig. Das „Arzt" wird von Sulz-
bach genommen.
Alten Tretzwitz.
Ein Eisen- oder Schinhammer, ungangbar und seit Mans-
feldischem Krieg äs auuo 1621 öd, auch das Hammergebäu(de)
ganz weg, und allein die häusliche Wohnung stehend, damit die
Felder und Wyßmather^) genossen werden können. Der Hammer
gehört dem einzigen noch ledigen Sohn des verstorbenen Peter
Grüner, nämlich dem Hans Seb. Grüner. Bei diesem sind
aber nicht die Mit tel zum Wiederaufbau des Hammers vor-
Händen. Das „Arzt" wurde sonst, wie bei den nachfolgenden
überhaupt, zu Amberg und Sulzbach genommen.
') Verh. d. hist. A. IX. 137.
') Wiesen.
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Unter- und Obern-Waltenrieth.
Ein Schin- und Blechhammer, ungangbar und seit Mans-
feldischem Krieg (l6 anuG 1621 öd; auch sind vom untern
Hammer die'Hämmer nebst dem Hausgebäu(de) ganz weg,
vnd allein auf dem Oberhammer steht die häusliche Wohnung,
damit die Felder und „Wyßmather" genossen werden können.
Beide Hammer weiland Hans Seb. von Steins Wittib und
Erben gehörig. Bei ihnen (sind) keine Mit tel , einen oder
andern Hammer wiederaufzubauen und in gang zu bringen
vorhanden.
Premhos.
Ein Eisen- oder Schinhammer, ungangbar und seit dem
Mansfeld'schen Zug auuo 1621 öd, die Hämmer und Haus-
gebäu(de) ganz weg. Der Hammer gehörte Georg Willibald
Kastners Erben, die sich aber desselben wegen der darauf-
stehenden Gotteshausschulden nach Moßbach bereits verziehen
und selbigen „heimgelassen".
S t r ö b l bei Waychhausen.
Ein Eisen- oder Schinhammer, ungangbar und durch die
Mansfeldischen abgebrannt; seit dieser Zeit ist einzig und allein
in das alte Gemäu(er) eine Wohnung zu Nutzung der Felder
und „Wyßmather" neben einer schlechten Mühle erbaut worden.
Dermalen besitzt denselben Melchior WiderHerr, bei welchem
keine Mit tel , selbigen wieder aufzubauen und in gang zu bringen,
vorhanden.
Pflegambt Tennetzberg.
»öheimbisch Brückh.')
Ein Eisen- oder Schinhammer, ungangbar und seit der
Mansfeldischen Unruhe äs anno 1621 öd, auch die Hammer-
gebäu(de) ganz weg, allein die häusliche Wohnung steht noch.
') Berh. d. hist. V. XVI I . 2,8.
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damit die Felder und „Wyßmather" genossen werden können.
Besitzer des Hammers ist Georg Petz, der aber nicht die
Mi t te l zum Wiederaufbau hat.
Woppenrieth.
Ein Eisen- oder Schinhammer, ungangbar und feit der
Mansfeldischen Ankunft von auuo 1621 öd, wobei die Hammer-
Hebäu(de) ganz weg; die häusliche Wohnung nebst einer Mühle
steht noch, damit die Felder und „Wyßmather" genossen werden
können. Den Hammer hat inne Michael Bischer, bei welchem
aber keine Mit tel zum Wiederaufbau vorhanden sind.
Mittern Teintz.
Ein Eisen- oder Schinhammer, ungangbar und seit 1621
öd, auch die Hämmer und Hausgebäu(de) ganz weg, so daß
also allein die Felder und „Wyßmather" genossen werden
können. Der Hammer ist Adam Balthasar von Sazenhofen
gehörig, bei dem Mittel genug vorhanden wären, solchen
wieder aufzubauen.
Luckha.
Ein Eisen- oder Schinhammer, und seit anno 1621 aus
bekannten Ursachen öd, die Hammergebäude dergestalt ruiniert,
daß allein die häusliche Wohnung, so ebenfalls baufällig und
dermalen unbewohnt steht, vorhanden ist. Daher liegen auch
die Felder und „Wyßmather" unbebaut darnieder. Zugeständig
ist der Hammer Hans Christoph Klausewitzer. Zum Wieder^
aufbau fehlen Kl. die Mittel.
Pflegamt Waldmünchen.
Stadt Waldmünchen.
Allda ist ein Eisenhammer nächst an der Stadt, der
früher ein vornehmes Gebäude und einem Schloß gleich erbaut
gewesen, aber schon seit 45 Jahren (seit 1621 l) derart öd und
verwüstet ist, daß keine Stelle, allwo das Hammerwerk und
13
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0197-9
194
anderes Zubehör gestanden, zu sehen ist; auch das Haus ist
auf den Grund ruiniert, und wenn nicht vor einem halben
Jahr ein Kaufmann (— Käufer) gekommen wäre und solches
eingethan (gekauft) hätte, wäre es bei dem vorigen Besitzer
aus höchster Armut völlig eingefallen. Der jetzige Inhaber
ist ein Schmied, welcher zwar bei der Behausung gleich die
notwendige reparation an der Dachung und anderem vorge-
nommen, aber keine Mit te l hat, das Hammerwerk mehr auf-
zubauen und in Esse zu bringen. Das „Eisenärzt" ist jeder
Zeit zu Amberg geholt worden; doch aber erst vor zwei Jahren
in Behaimb bei dem Kloster Stockha ein „Arzt" gefunden
worden, könnte man nun auf zwei Meilen Wegs das nötige
gute „Arzt" gar wohl haben und viel Fuhrlohn ersparen.
Eglsee.
Dann ist zu E. auf einer Einöd ein Blechhammer, von
dem die Hammerhütte und anderes Gebäude, doch allein das
bloße Gemäuer, noch zu sehen; das Übrige aber schon vor
50 Jahren alles zu gründe gegangen, so jetzt ein Bauer inne
hat, der das bloße Haus noch in Würde hält. M i t dem
„Arzt" hat es obige Beschaffenheit. Vgl. Waldmünchen!
Alberntzof.
Ferner ist auch zu A. ein Eisenhammer, so aber schon
vor Menschengedenken nicht gangbar gewesen; anstatt dessen
ist jetzt eine Mühle erbaut worden; dabei ist viel „Arzt" ge-
funden worden, auch der Amboßstock von dem großen Hammer
ist noch zu sehen.
O b e r n h ö l l .
I n der sogenannten Obernhöll ist durch einen Bürger
zu Waldmünchen, so EIßperger geheißen, von welchem Geschlecht
jetzt in Osterreich Grafen sind, ein Blechhammer neben zwei
Eisenhämmern erbaut worden, weil aber dieser Blechhammer
„lein gut thun wollen", ist selbiger wieder eingegangen und
dafür eine Mühle erbaut worden, welche zu äato ein Müller besitzt.
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NMternhöll.
Obengedachter Elßperger hat auch in der M . einen Schin-
Hammer erbaut, wovon er sehr reich geworden, da er großes
Gewerb und Abgang (--Verkauf) des Eisens gehabt. Der
Hammer ist zwar bis äato noch gangbar gewesen, aber geht
unter dem jetzigen Besitzer Christoph Frank, bei dem große
Armut, nach und nach ein. Und wenn nicht ein Kaufmann
(Käufer) kommt, so fällt das Hammerhaus und das ganze
Werk neben der dabei stehenden Mahl - und Sägmühl zu Boden.
Das „Eisenarzt" ist jeder Zeit zu Amberg geholt worden,
aber erst vor zwei Jahren, wie beim Hammer zu Waldmünchen,
ein anderes auf zwei Meilen Wegs gefunden worden.
Unterhalt.
I n der U. ist ebenfalls vom obengedachten Elßperger ein
Eisenhammer erbaut, bei dem früher kein geringer Eisen-
verschleiß gewesen, aber schon vor 30 Jahren zu gründe ge-
gangen; dessen jetziger Inhaber ist Hans Erhardt, Churf.
Bürgermeister zu Waldmünchen, welcher zwar die Auferbauung
gar wohl vermöchte. . . . Wegen des „Eisenarztes" hat es
obige Meinung.
Pstegamt Nabburg.
Schwarzach.
Ein Eisen- oder Schinhammer, welcher Egid Steiner der
Jüngere von den Dimpft'schen Erben zu Regensburg käuflich
an sich gebracht hat; er ist gangbar und das Arzt wird teils
von Sulzbach, teils von Amberg beigebracht.
Holzhammers)
Dieses gleichfalls gangbaren Schinhammers Inhaber ist
Candidy Schory und gebraucht des Sulzbacher und Amberger
„Arztes."
') Verh. b. hist. B. XVII , 155.
13»
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Kaltenttzal.
Der allda gestandene Hammer ist vor vielen Jahren in
grund gegangen und es ist niemand zu finden, der sich der
schweren Unkosten halber darum annehmen wi l l ; sonst ist das
„Arzt " meistens zu Amberg genommen worden.
Schwarzenfeldt.
M i t diesem ganz verderbten und ruinierten Hammer wie
auch mit dem gebrauchten „Arzt" hat es gleiche Beschaffenheit
wie zu Kaltenthal.
Amt Nueden.
Wolfspach.
Ein Eisenhammer, so gangbar und dessen Inhaber Hans
Stainer ist, welcher „den Arzt" teils zu Sulzbach und teils
allhier') von Ihrer Churf. Durchl. Borrat, zumalen hiesiges
Stadtarztbergwerk nicht mehr getrieben wird, alldahin zu-
führen läßt.
Layderstorf.2)
Der allda gestandene Eisenhammer, so ganz eingegangen
gewesen, ist ungefähr vor drei Jahren von obenbenanntem
Hammermeister zu Wolffpach Hans Stainer erkauft, erbaut
und bereits alles unter das Dach gebracht und so gerichtet
worden, daß man, wenn man will oder der Inhaber Verlags-
mittel hätte, innerhalb '/z Jahr darauf schmieden könne, wozu
das Arzt von Sulzbach und Ih re r Churf. Durchl. Vorrat
gebraucht würde.
VUHWerth.
Der Eisenhammer ist gangbar; dessen Inhaber ist Beith
Lorenz Heltmann, welcher dermalen von Sulzbach „den Arzt"
abführt.
Amberg.
') Verh. d. hist. B. X, 14 Anm.
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Hauptmannschaft Waldsassen
Mährmg.')
Ein Eisenhammer, bei dem früher ein Hochofen gewesen,
dessen Inhaber Gg. Adam Franth und Phil. Baur, ist gar
„schlechtlich" gangbar, weil mit den Hammerleuten auch mi t
den Eisensteinen in Ermangelung des Verlags nicht recht auf-
zukommen. Und daher zur Zeit wenige Hoffnung, daß der
Hochofen sobald wieder möchte erbaut werden, und falls schon
derselbe in Gang gebracht würde, wäre doch dabei kein anderer
Nutzen, als daß man auf den Fall der Nähe Stuckkugeln
ins Zeughaus (fabriziere), wie auch der Landmann eiserne
Ofenhäfen haben könnte. — Für diesen Hammer wäre nach
Notdurft „Eisenarzt" zu Kleinsterz zu holen.
Waldershofen.
Ein Eisenhammer, so gangbar und Mathes (Mathias)
Pruckhner und Michael Frank angehörig ist, welche das Eisen-
ärzt zu Kleinsterz und auf der Edt,2) unweit Hof im Voith-
land, 5 oder 6 Meilen weit entlegen, seiner Güte willen ab-
holen lassen.
Pflegamt Gschenbach.
Merzenhammer.
Ein Schin- oder Eisenhammer, so ein trefflich gangbares
Werk; der Besitzer ist Hans Christoph Koz, nimmt sein Arzt
zu und um Sulzbach, schmiedet auch zu Zeiten „Süntter", den
er von Ranzenthal aus dem Landrichteramt Auerbach führen läßt.
Grüntzundt.
Ein Eisenhammer, Bürgermeister und Rat zu Eschen-
bach angehörig, aber ganz eingefallen und dergestalt einge-
') Verh. b. hist. V. XXI I . 50.
') öde.
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gangen, daß derselbe lange nicht mehr aufgebaut oder zu
„genießen" sein wird. Es haben sich zwar Bürgermeister und
Rat anerboten, wenn ihnen von gnädigster Herrschaft) das
notwendige Bauholz ohne Waldzins gereicht würde, denselben
ollgemach wieder aufzubauen.
Pflegamt Rhöz.
D o r f S t e e g e n .
Allda ist ein Eisenhammer, welcher früher den Hammer-
meistern, die Khnorzen genannt, gehörig, und jetzt Thomas
Inderspurger zuständig ist. Es ist aber derselbe bereits vor
Vielen Jahren eingegangen und seither dermaßen zu gründe
gegangen, daß vom Hammerwerk oder der Hütte nicht ein
„Stecken" mehr vorhanden und jetziger Zeit nicht mehr zu
sehen, wo die Hütte gewesen; doch steht noch das Hammer-
haus, dabei ein Mühllein mit zwei Gängen. Der Inder-
fpurger hat keine Mit tel , diesen Hammer wieder aufbauen
zu lassen.
Pflegamt Mveydenberg
hat gleichfalls nur einen Eisenhammer, eine viertel Stunde
unter Freydenberg liegend, so längst zu gründe gegangen, und
nur ein „Sündterhaufen" zu sehen ist, zu welchem Hammer
das „Arzt" von Amberg abgeholt und als auuo 1594 Pfalz-
graf Friedrich die Grafschaft Freydenberg von Hansen dem
Alteren von Freydenberg zur Churpfalz kaufte, ist bald darauf
von hochgedachtem Pfalzgrafen das Hammerwerk abgelegt')
und dafür eine Papiermühle errichtet worden. Die Gebäude
unterhielt die gnädigste Herrschaft, dagegen die Papierer (Pa-
pierfabrikanten) mußten jährlich gegen 60 ft. und mehr Zins
geben. Weil aber auuo 1627 „durch eine große Wassergüß"
') Churfürst.
aufgegeben.
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diese Papiermühle sehr verschüttet, ist sie von gnädigster Herr-
schaft nicht mehr aufgerichtet, sondern öd liegen geblieben, auch
das Eisenwerk ist in den Kriegsläufen alles weggenommen
worden.
Pflegamt Wetterfeldt.
Stöfling.
I n der Hofmark St . ist ein Eisenhammer, welcher den
Schwarz'schen Erben zugehört, vor 30 oder 40 Jahren schon
ungangbar, ganz eingefallen, das Eisenwerk davon älZtrabirt;
„das Arzt" ist von Amberg alldahin geführt worden.
Pftegamt Bernau.
I m Pflegamt B. ist nicht mehr als ein Hammer, welcher
von Andreas Hausner bewohnt und „besitzt" wird; aber wegen
weiter Zufuhr und schlechten Vermögens (des Besitzers) wird
kein „Eisenärzt" sondern mehrenteils altes Eisen und was
die Bauern selbst zutragen, geschmelzt.
Pflegamt Pfaffenhofen.
Zu Pf. ist früher ein Blechhammer gestanden und von
Tobias Mahnlich bewohnt worden, wovon aber nicht das
Geringste mehr vorhanden als ein Wohnhaus, so jetzt Tobias.
Steber besitzt, der die Hammerfelder anbaut, aber den Hammer
aufzubauen hat er kein Vermögen.
Pflegamt Zeitlarn
hat früher einen Eisenhammer gehabt,') dessen Eigentümer
Paulus Meisinger, gewesener Bürger und Ratsmitglied zu
Regensburg war, später verkaufte er ihn an den Hammer-
schmied Joseph Dürgg. Es ist dieser Hammer nun mehr
>) Die Milhle in Zeitlarn heißt noch zur Stunde: Hammermühle.
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als 26 Jahre öd und über den Haufen gefallen, also keine
Hoffnung, daß jemand denselben einmal wieder aufrichten unk
gangbar machen werde, weil der Wasserlauf und anderes
Gebäude äußerst übel ruiniert ist. Man hat früher auf
diesem Hammer nur von altem Eisen geschmiedet und ge»
arbeitet.
Pflegamt Tirschenreuth.
Ein schlechter^ ) Stabhammer^) bei dem Dorfe Wondreb^
so gangbar und. dermalen Konrad Kleyl, Hammermeister,
gehört. Dieser verschmiedet mehrenteils „Süntter" unk
Hamuferschlag, so er den Eger'schen und Tirschenreuth'schen
Hufschmieden abkauft; das wenige „Eisenarzt", so er schmelzt^
nimmt er zu Kleinsterz im Amt Waldfnssen.
Gangbare
Ungangba
Schm- oder Eisenhammer .
Blechhammer
D r a h t h a m m e r . . . . .
r e S c h i n h a m m e r . . . .
B l e c h h a m m e r . . . .
D r a h t h a m m e r . . . .
. . . . . ^ »
. . . . . u ^ ^
. . . . . ^
37
. . . . . ^ v ^
. » . . . ^
Zusammen 83
Den v i e r t e n Punkt (wie viel Zentner jeder Hammer»
schmied verschmiede zc.) können die Hammermeister nicht eigent-
lich erläutern noch wissen, weil das Hammerwert nicht oouti-
lmieriiek seinen Fortgang hat, sondern dabei allerhand Hindere
nisse vorfallen, dann außerdem daß man wegen einfallender
Feiertage und da etwa das Schmiedvolt erkrankt, in der Woche
nur etliche wenige Tage oder gar nicht arbeiten kann; so ge-
schieht auch (wie die Hammermeister schreiben) bald em
einfach.
Schin(Eisen)hammer.
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Hauptbruch l) an Geld, bald ist wieder Mangel an Kohlen
und Arzt, welches wegen schlechten Wetters nicht zugefahren
werden kann, bald tr i t t im Sommer wegen großer Dürre
Wassermangel ein oder im Winter infolge der Kälte und des
„Gefriers". Es ist auch das Arzt an sich ungleich und eines
nicht so gut wie das andere; daher können die Hammer^
Meister keine bestimmte, auch keine annähernde Rechnung machen,
was der Schmelzofen — er ist ja mit einem Glückshafen zu
vergleichen — das ganze Jahr hindurch liefern wird. Zumal
da auch das Schmiedvolk aus allerhand Feindschaft gegenein-
ander und der Wind, der aus den Bälgen in die Schür-
gruben zum Arzt und zu den Kohlen geht, durch allerhand
auch zauberische (!) Mit tel das Gewicht verderben, da und dort
auch andere Dinge unvermerkt fehlschlagen, wodurch der eine
oder andere an der Arbeit gehemmt wird oder Schaden leidet.
Aber trotzdem habe ich, damit Ew. Churf. Durchlaucht i n -
kormatiou bekommen, um eine ßps^iti^atiou mich beworben
und lege die von dem gangbaren Hammer Ranna (Aurbach) dei.
Was das im Churf. Landgericht Aurbach zu R. gelegene
Hammerwerk von Wochen zu Wochen ertragen hat:
^uuo 1664.
. Vom 1. Januar bis 5. ist wegen Mangel der Astkohlen ge<-
schmiedet worden W b i l ,
vom 5. bis 12. ist geschmiedet worden
Werkeisen 2 Schillings 4 Schin,
Wag-, Stab- und Radeisen 1 Schill. 11 Stücks
so 2 Ztr. gewogen,
vom 12. bis 19. Werkeisen 2 Schill. 4 Schily
Wag-, Stab- und Radeisen 1 Schill. 11 Schily
so 2 Ztr. gewogen.
Mangel.
') 1 Schilling - - 30 Echin.
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vom 19. bis 26. Werkeisen 3 Schill. 17 Schin,
Wag-, Rad- und Stabeisen 2 Schill.,
so gewogen 3 Ztr. 65 Pfund,
vom 26. Jan. bis 2. Febr. Werkeisen 4 Schill. 27 Schin
u. s. f.
I m ganzen Jahr Summa an Werkeisen 139 Schill. 29 Schin,
1 Schin (Schün) zu 11 Nürnberger Pfund gerechnet, macht
458 Ztr. 70 Pfd.
Summe an Wag-, Rad- und Stabeisen 502 Ztr. 97 Pfd.
961 Ztr. 67 Pf.
Es wird aber außer diesem Ranna'schen Hammer nicht
bald ein Hammer sein, welcher auf eine so große Quantität
an Eisen kommt. — Über die Frage nun, wohin das ober-
pfälzische Eisen verschlissen wird, hat die von mir eingeholte
Erfahrung ergeben, daß die Hammermeister im Land ihr Eisen
H mmuto nicht fortbringen können, meistenteils verkaufen sie
es nach Nürnberg und Regensburg, von wo es nach Württem-
berg und Franken verkauft wird. Es ist aber der Verschleiß
gar schlecht und nicht beständig, sondern man muß das Eisen
nur schillingsweis liefern und den Eisenhändlern um einen
Von ihnen willkürlich gebotenen Preis verkaufen oder wohl
gar in das Waghaus mit Unkosten legen und dort, bis sich
irgend ein Eifenkramer darum meldet, wochenlang liegen lassen.
Früher ist das Oberpfälzische Eisen sehr wert gehalten worden
und hat einen so starken Verschleiß gehabt, daß zuweilen, trotz
70 Hammerwerk gegangen sind, an Eisen Mangel war. Des-
halb hatten die Eisenherren zu Regensburg, Nürnberg und
Ulm mit den Hammermeistern auf eine Anzahl Pfund Werk-
nsen vorher Contratte geschlossen und denselben darauf 6 / ) 7,
s, 9 und 1000 ft. Vorschuß gegeben, ohne Verzinsung lange
Zeit geborgt und die Lieferung mit barem Geld ausbezahlt.
600, 700, 800, 900 fl.
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5. P u n k t . Wie hoch der Ztr. allerhand Sorten groben
Eisens an andere verkauft wird?
Is t zu wissen, daß allein das Rad-, Stab- und Schar-
eisen nach dem Ztr. und zwar um 4 st., das Werkeisen aber,
welches in großen Schinen besteht und eine Schin 11 Nürn-
berger Pfund haben soll, nach Schilling, so 30 Schin hält,
um 10 fl. Z0 kr. in Nürnberg verkauft w i rd ; kommt also
der Ztr. Werkeisen, welches doch durchgehends zech und schön
sein muß, nicht ganz auf 3 st. sondern nur 2 st. 52 kr. 2 dl.
Es ist auch der Theyel^) (Roheisen) so zurückgegangen,
daß jetzt der Ztr. nicht mehr als auf 2 st. zu bringen ist.
Dies soll daher kommen, daß man auf vielen Hämmern aus
lauter Sündter Rauheisen macht und den Eisenträmern den
Ztr . um 1 st. 45 kr. vor die Thüre führen läßt.
D e r 6. P u n k t läßt sich nicht wohl beantworten; doch
ist kein Zweifel, wann eine gewisse Legstatt (Lagerhaus) sollte
errichtet werden, die Hammermeister würden mit den Schinen
besser anhalten, damit sie ein Namhaftes an Eisen liefern
könnten.
B e t r e f f des 7. P u n k t e s , warum das Steiermart'sche
wie auch das Böhmische und sonderbar das Eger'sche Eisen,
deswegen die meiste Klage ist, so stark überHand nehmen, ist
die hauptsächliche Ursache, daß es viel zecher als das ober-
pfälzische ist, da es sich ohne Bruch durchgehends abbiegen
läßt, auch klein geschindt wird, daher es den Kleinschmidten
wegen Ersparung der Kohlen und mehrerer Mühe tauglicher
und d a r u m auch angenehmer ist, weil man es etwas wohl-
feiler als das pfälzische haben kann. Das kommt daher, weil
sich in Steiermark und Böhmen das Bergwerk immer bessert
und an Eisen wohl ausgibt, das Pfälzische aber ganz abnimmt
auch das „Arzt" jetzt ganz eisenlos, sandig und kieslich ist,
' ) Deuhel, Deuchel, Deul : geschmolzene Eisenklumpen.
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folglich mehr Mühe und Unkosten erfordert. Es ist auch
ferner durchaus nicht das die kleinste Ursache, warum die
Steirer und Böhmischen mit ihrem Eisen so prasvalirou,
weil sie mit erfahrenen Hammerleuten der Notdurft nach
versehen sind, dieser Orten (i. s. Oberpfalz) aber ein großer
Mangel daran ist; daher Einer, der etwa nur zwei oder drei
Jahre ein Kohlzieher gewesen ist, sich jetzt für den besten
Zrenner (Erzschmelzer) verdingt; alsdann aber, weil er un-
kundig ist, das „Arzt" zum Schlott ausfahren läßt und so
abdörren (abdürren) thut, daß es wie ein Holzspän hinweg-
bricht. Dieselbe Beschaffenheit hat es mit den Schmiedknechten,
welche, obwohl sie das „ F ü r " (Feuer) noch nicht recht schüren
können, auch gleich Schmiedmeister sein wollen, das Eisen aber
so „unartig, übelgebahnt und verstattert" machen, daß man
damit gegen das Ausländische nicht bestehen kann. Wie nun
solchen Mängeln abgeholfen werden möchte, wi l l ich mich beim
12. Punkt vernehmen lassen.
8. Punk t . I s t schon im 4. Punkt erläutert.
9. Punk t . Die Motive und ratioues sind unterschied-
lich; die meisten hat mir Johann Perzl, hier der ältestes
Bürgermeister und unter allen der qualifizierteste, der früher
die Verwaltung des Bergwerkes gehabt, an die Hand gegeben
und sind folgende:
, , „1 ) daß die hierumliegenden (Berg-Merke und
auch, wo man „Arzt" gehofft, alle durch die Vorfahren
des Arztes entblößt worden sind. 2) Wollte man also
da in die Tiefe arbeiten, kostete es nicht 1 oder 10000 si.
sondern mehr, in Erwägung auch der Pferde, Seile und
anderer Werkzeuge, die herbeigeschafft werden müßten,
was die Stadt nicht im Vermögen leisten könnte. 3) Man
hätte auch die erfahrenen Bergleute nicht, weil diese bei
vergangenen Kriegszeiten sich alle verlaufen oder Hungers
Es gab damals in einem Jahre mehrere Bürgermeister.
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gestorben und wenn man 4) jetzt wirklich von neuem ein
solches Werk anfangen und solche Bergleute beschreiben
oder bestellen sollte, so würden selbige einen unerschwing-
lichen Lohn begehren und 5) die Frage, wohin „das Arzt"
verschleißen, zumal der Hämmer nicht gar viele gangbar
und die wenigen vorhandenen Hammermeister sich dann
noch beklagen, daß ihr Eisen keine Nachfrage habe, sondern
5as Steiersche und Böhmische überall vorgezogen werde.
6) Der letzte Grund aber ist, weil die Stadt schon etliche
Jahre her von dem Bergwerke mehr Schaden als Nutzen
gehabt habe.""
Dieweilen mir (Barbing) diese Bedenken zum Teil zu
weit her gesucht, zum Teil aber solchergestalt vorkommen, als
wollte Perzl mir das Werk mit Fleiß schwer machen, habe
ich deswegen mit anderen, namentlich mit Georg Meiler, welcher
auch einer des Rats und vor andern eines guten Verstands
ist, auch dermalen Ew. Churf. Durchlaucht Arzt-Vorrat an
der Vi ls verwaltet, hierüber einen visours geführt, auch durch
ihn Gelegenheit bekommen, mit Hans Haller, Sulzb. Berg-
knappe zu Königstain, und Hans Riel vom Gerbershof, Ew.
Churf. Durchlaucht Hofkastenamts Unterchan, welche beide
bereits vor etlich dreißig Jahren im hiesigen „Gebürg" (Berg-
werk) sich gebrauchen lassen, zu reden, welche sich dahin ver-
nehmen ließen, daß sie der ungezweifelten Meinung seien, man
würde aus dem hiesigen „Gebürg" bei. dem sogen. Altfalter
und Werlhaus durch zwei verfertigte Griebe unfehlbar Arzt
an Tag bringen, weil sie von alten Bergleuten gehört haben,
daß allda von ihnen „Arzt" verlassen worden und obwohl sie
beide schon früher darauf hingedeutet und viele andere gute
Anweisung gethan, so habe doch solchen der vorige und nächft-
verstorbene Bergmeister Mar t in Adamander niemals folgen
wollen, sondern die Sache mit Unbedachtsamkeit angegriffen
und dadurch so große Unkosten verursacht, daß man das Werk
sogar hat einstellen müssen.
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Daß aber durch Wiederbetrieb des hiesigen Bergwerks
ein Nutzen geschafft und die Unkosten herausgebracht werden
können, zweifeln sie um so weniger, weil die Stadt Amberg,
mit ihrem skztgraben niemals Einbuße gelitten außer zuletzt,
welcher Schaden aber alleinig der vorbemeldete Bergmeifter
in seiner Unwissenheit verursacht, indem derselbe den reifen
und unzeitigen wie auch den guten und undienlichen Arzt nicht
von einander unterscheiden gewußt noch verstanden und daher
den geringen Arzt mit großen Unkosten aus dem Gebirge ge-
bracht habe. Jetzt aber wollten sie beide nach ihrem Über-
schlag mit 100 f l . den Anfang machen und damit einen Stollen
und zwei „Grueben" bauen, weil man dazu nur 10 — 12
Personen brauchen würde.
Überschlag auf einen Stollen, ungefähr 24 Klafter in das
Gebirg getrieben:
150 Stämme Holz 30 fl.
Bergknappen-Belohnung . . . . 18 „
Lichter . . . . , 1 „
Für nötigen Zeug (Werkzeug) . . 4 „
Summe 53 st.
„Zwo Grüeben", gegen den Grund des Gebirges ge-
trieben, erfordern:
Anfänglich für 300 Stämme Holz 60 fl.
Zimmerleut-Belohnung . . . . 13 „
Bergknappen-Lohn 36 „
Lichter 2 „
Ein Zugseil . . . . . . . . 15 „
Wertzeug 5 „
Ein Hastl ( --Haspel) . . . . 6 „
Summe 137 fl.
Wann man aber noch weiters verfahren und etwa mit
der Zeit einen Grundstollen betreiben wollte, welches mehr
Mannschaft erforderte, getrauten sie sich in die 100 oder mehr
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Bergknappen wohl zusammenzubringen und könnte man mit
ein- oder zweitausend Gulden mit einem solchen Werk weit
kommen.
Nun ist zwar ungewiß, ob diese zwei Bergleute das-
jenige, was sie bei mir angegeben, im Werk selbst leisten
könnten; jedenfalls ist daraus abzunehmen, daß von dem
Bürgermeister Perzl das Wert gar zu schwer gemacht und
die Unkosten zu hoch gegriffen worden; vermutlich aus keiner
andern Ursache, als daß man den Ambergern umsoweniger
die Fortsetzung des Bergwerkes zumute, wozu sie gar keine
Lust sondern schon öfters ooIlsKiaiitsr resolvrisrt haben, das-
selbe nicht zu bauen.
Bei solcher Beschaffenheit wird dieses hoch importiersuäs
Werk ganzlich darniederliegen, wenn sich nicht Ew, Churfürstl.
Durchlaucht selbst darum annehmen, was die gesamten Hammer-
meister hoch verlangen und sich ausdrücklich verlauten lassen
im Falle die inländischen Bergwerke, besonders das Amberg'sche,
nicht bald sollte wieder gebaut und betrieben werden, daß ihre
zwar wenigen aber doch dem Lande sehr einträglichen Hämmer
zu gründe gehen müssen, da sie mit dem Sulzbacher Arzt —
und derzeit doch das vornehmste! — weil solches gar wenig
Eisen und mehrenteils Koth in sich hat, nicht mehr auslangen
und die daraufgehenden großen Unkosten erschwingen könnten.
Es wird zwar allem Ansehen nach der Gewinn, so man anfangs
von dem „Arz t " hofft, nicht sonderlich groß sein. Gleichwie,
aber nicht so gar auf den Profit von „Arzt" , sondern die
meiste roüexiou auf die oousorvatiou der noch gangbarlichen
Eisenhammer zu machen und dahin zu sehen ist, daß das Geld,
welches jetzt nach Sulzbach und andere ausländische Orte für
das Arzt geführt wird, im Land erhalten werde, also sehe ich
auch sonst eine erhebliche Ursache nicht, warum man das
hiesige Eisenbergwerk gar nicht mehr bauen solle, wenn auch
wirklich keine avautaFo beim Arzt zu hoffen noch zu sehen
wäre. Dieweilm aber richtig ist, daß durch Erhebung und
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Bauung bemelten (--genannten) Amberg'schen Bergwerkes
<Ew. Churfürstl. Durchlaucht an Steuer und Umgeld ein merk-
liches Interesse und viele Unterthanen ihre Nahrung haben
können, soll man ja ein so geringes Unkosten nicht ansehen,
sondern eher bg.8aräiru und in die Schanz schlagen, als das
so hoch importiersnäs Oberpfälz. Eisenberg- und Hammer-
werk, woran einzig und allein des Landes Aufnehmen (Auf-
blühen) 66p6uäir6u thut, schlechterding darniederliegen und
zu gründe gehen lassen.
Wie aber die übrigen inländischen Eisenbergwerke wieder
zu erheben und mit Nutzen zu bauen sein möchten, habe ich
bis jetzt noch keine eigentliche Information bekommen können
außer des Berichtes über das Eisenwerk zu Waltershofen, den
die Hammermeifter zu Grünau und Trevesen dahin erstattet
haben, daß bemeltes Eisenbergwerk zu W. vor Jahren von
Voriger gnädigster Herrschaft gangbar gemacht, auch eine gute
Anzahl Arzt herausgebracht und von den gesamten Hammer-
meistern an der Naab genommen worden; es sei auch nicht
zu zweifeln, man würde in der Tiefe noch wohl soviel Arzt
finden, daß ihre zwei Hämmer wie auch der Hirschberg'sche
und der zu Waltershof zur genüge versehen werden könnten;
allein weder sie beide noch der Hammermeister zu W. haben
das Vermögen, solches Bergwerk wieder aufzurichten. Bei
solch gestalteter Sachlage und, wenn Ew. Churf. Durchlaucht
auch diesorts (--- W.) I h r Interesse befördert haben wollen,
werden Dieselben sich um solches Bergwerk annehmen müssen,
wozu Ew. Churf. Durchlaucht besonders der Umstand bewegen
solle, daß hierdurch das Markgräftiche Eisenbergwerk zu
„Nöl la" ' ) merklich gehemmt würde. — Auch der Beamte zu
Hirschau Johann Schmidt hat berichtet, daß in dem ihm an-
vertrauten Amtsdistrikt zwischen Ehenfeldt und Elberthart
aneinander sich drei Bergwerke befinden, nämlich ein Silber-,
Naila in Oberfranken.
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Mühlstein- und Bleibergwerk. Das Silberbergwerk liege aus
Mangel verständiger Wertleute ganz öd darnieder; das Müh l -
steinbergwerk werde zwar von den Unterthanen betrieben, trage
aber wegen der daraustiegenden Kosten schier nichts. I n dem
Bleiwerk haben die Bergleute, welche meistenteils zur „Frey-
ung" unter dem gemeinschaftlichen Amt Partstein wohnen und
blutarm sind, nur dasjenige, was die Alten von diesem Werke
geworfen (gegraben), hervorgesucht und doch jährlich 100 Ztr .
Blei gemacht; jetzt aber, weil in solchen Halden, wie sie ge-
nannt werden, nichts mehr zu finden und genannte Bergleute
bei ihrer Armut und infolge des herbeidrängenden Wassers
in die Tiefe, wo nach Aussage der Bergleute noch genug Blei-
arzt zu bekommen wäre, nicht mehr arbeiten können, sei zu
besorgen, es möchte solches Bergwerk ganz darniederliegend
bleiben, wann nicht Ew. Churf. Durchlaucht sich mit ihren
Durchl. Durchl. zu Neuburg und Sulzbach, weil dieses Berg-
werk an der Grenze des Amts Parkstem liegt, dahin ver-
gleichen, daß eine offene Mch / ) wodurch das Wasser wegge-
führt wird, erbaut werden, was zwar gegen 2000 st. kosten
würde, aber wodurch das Werk wiederum in Flor gebracht
werden könnte.
Um auf den 10. P u n k t , warum man den Vorrat von
Eisenerz an der Vils nicht zu Geld mache, zu kommen, so ist
freilich von dem „Arztvorrat" an der Vi ls immer etwas ver-
kauft worden. Nach des Verwalters Georg Meiler Mit tei-
lung soll nicht mehr als gegen 3000 Seidl — so an Geld
1000 st. thut — davon vorhanden sein. Doch hat sich dessen
Verschleiß stark gesteckt^ ) und hauptsächlich deshalb keine Nach-
frage gehabt, weil solches „A rz t " zwar eifenreich genug, doch
ohne Beisatz eines andern mit Nutzen sich nicht verarbeiten
lasse, sondern das daraus gemachte Eisen ganz mürbe und
») Rinne.
2) Ins Stocken gekommen.
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rösch werde; denn wenn man es ein wenig auf eine harte
Materie schlägt oder wirft, zerspringt's in Trümmer.
D e r 11. P u n k t , ob andere Hämmer außer den E i sen -
hämmern im Lande der Pfalz vorhanden und ob selbe im
Gange wären oder nicht, wird dahin erläutert, daß unter den
83 Hämmern 27 Blech- und 2 Drahthämmer sich befinden;
von letzteren ist nur einer, von den Blechhämmern noch elf
gangbar. Nun wäre zwar sehr nützlich und besonders den
Eisen- oder Schinhammermeistern viel einträglich, wenn die
16 öden Blechhämmer wieder erbaut würden, weil der „Theyel"
auf solchen Blechhämmern eher und besser verkauft und mithin
der Verschleiß des pfälzischen groben Schnüreisens befördert
werden könnte. Denn wenn man den „Theyel" auf die Blech-
hämmer führte und da verarbeiten „thäte", würden alsdann
die Z a i n Hämmer') daran Mangel leiden und dadurch würde
das kleine Eisen, welches das Grobeisen am Verschleiß merk-
lich hindert, gehemmt werden. — Es hat aber mit den öden
Blechhämmern dieselbe Bewandnis wie mit den Eisen- oder
Schinhammern, daß nämlich solche von ihren Inhabern aus
Mangel der Mit te l nicht leicht werden aufgebaut werden können;
vor allem aber weil die Blechhammerbesitzer mit dem Ver-
schleiß ihr Fortkommen nicht finden, außer es wird der früher
hier (Amberg) gewesene Zinnblechhandel wiederum aufgerichtet,
was aber schwerlich geschehen wird, zumal das Zinnblechhaus
veräußert ist und die Amberger zu diesem Handel ebenso
wenig Lust haben als zum Bergwerk. Die Amberger geben
auch als Grund an, es lasse sich mit dem Zinnblech kein
Handel mehr machen, es gebe auch keine Arbeitsleute mehr,
die (in dieser Branche) etwas verstünden; diese seien gestorben
oder hätten sich infolge der Kriege verlaufen. Von auswärts
aber jetzt Zinnblech kommen zu lassen, das käme zu teuer,.
>) Drahthammei.
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überhaupt habe man bei diesem Handel nichts gewonnen, sondern
Einbuße gehabt/)
Nun glaube ich, bemerkt Barbing in seinem Referat, daß
der Verschleiß des verzinnten Blechs anfangs etwas schlecht
sein wird, weil z. B. in dem Markgräflichen Städtlein „Wohn-
sidl," wo früher vierzehn Zinnblechhäuser gewesen, jetzt nur em
einziges vorhanden ist, dessen Inhaber, Hans Leonhard Koz,
„sich dabei so unvergnügt befindet", daß er schon längst das
Geschäft aufgegeben hätte, wenn er nicht selbst auf feinem i m
„Sächsischen" stehenden Hammer „die Blech" schunden lassen
könnte. Der allhiesige Blechhandel aber, den die Amberger
1630 von neuem angefangen, ist 1653 deshalb völlig zu gründe
gegangen, weil die Hammermeister zu Waldeck, obwohl von
der Churfürstl. Regierung wiederholt ermahnt, mit der Liefere
ung von Rohblech nicht einhielten oder ein solches den Am-»
bergern anhängten, daß man es mit Einbuße wieder verschleißen
mußte. — Ew. Churfürstl. Durchlaucht würden aber zweifels-
ohne die Mit tel nicht mangeln, den Verschleiß, der früher gar
stark nach Venedig gegangen, wiederum in den alten Stand
zu bringen.
A n dem 12. P u n k t nun, ob man zu allen Hämmern
genugsam Leute haben würde, und ob die frühere Hammer-
ordnung gehalten werde, ist das Meiste gelegen; denn das
Hammerwesen kann ohne die Hammerleute nicht bestehen.
Daran ist aber überall ein großer Mangel. Es herrscht aber
auch darüber die größte Klage, daß dieselben, obwohl sie i n
ihrer Sache wenig verstehen, unerschwinglichen Lohn verlangen.
So hat der Hammermeister zu Geling, Churf. Landgericht
Neunburg, folgende Lohn-spsoiüeation überreicht.
Die Amberger hatten nämlich 1636 von dem früheren Leuchten-"
bergschen Rentmeister Leonhard Aichler 6000 fi. aufgenommen aber
beim Zinnblechhandel eingebüßt. Dies Geld mußten sie mit 2300 st.
Kommissariatskapital und drei schönen Häusern auf der Krambrücke
bezahlen und gut machen. Kreisarchiv 2107.
14*
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1) D e r Le i kaup )
Dem Schmiedmeister freie Herberg, 12 Klafter gehauenes
Holz, Gelegenheit zum Anbau von Kraut, Flachs und ein
Schober Stroh und Fuder Heu und 16 fl. 30 kr.
dem Schmiedknecht neben Obigem .
dem Hauer
dem Zrennermeifter neben Obigem
dem Zrennknecht
dem Kohlzieher
dem Hauerbuben
Summa 67 fl. 30 kr.
2) Wochenlohn.
Dem Schmiedmeister 3 fl. 30 kr.
l  . 12
 . 16
. . 9
. . 3
. . 2
//
30
—
30
dem Schmiedknecht . . . .
dem Hauer
dem Zrennmeister . . . .
dem Zrenntnecht
dem Kohlzieher
d e m H a u e r b u b e n . . . .
. . . " ,
» » . ^ /
« » » ^ /
, . » " /
» » . ^ «
, - „
, 30 „
, 20 „
, 50 „
, 45 „
Summa 18 st. 55 kr.
Dann werden ihnen wöchentlich an Bier ohne Bezahlung
verabreicht 42 Maß.
Thut man den Leuten nicht ihren Willen und hält sie
mit scharfem Worte zu größerem Fleiße an, werfen sie, wie
man zu sagen pflegt, dem Hammermeister gleich den Stroh-
sack vor die Thür und ziehen davon.
Wohl traten im Jahre 1655 auf Drängen der Hammer-
meister Abgeordnete Ew. Churfürstl. Durchlaucht und der
fürstl. Durchl. Durchl. von Neuburg und von Sulzbach mit
den Abgeordneten von Amberg und Sulzbach zusammen, um
die vorige alte Hammereinigung wieder herzustellen, damit
der Hammerleute Insolentien und Mutwillen gelegt und auch
') Is t eine besondere Zugabe nach dem Zustandekommen des Handels.
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sonst andere im Hammerwesen eingerissene Mängel gesteuert
werden möchten; aber da Ew. Churfürftl. Durchlaucht und»
dero geheimer Rat unterm 10. Januar 1660 das „Vichtel-
bergsche" Bergwerk zum Neubau oder Hochofen, wie auck den
Hammer zu Oberlindt in die Hammervereinigung nicht ein-
begriffen wissen wollten, I h re Durchlaucht zu Sulzbach aber
solches zugeben wollte, ist das ganze Projekt nicht ohne Nach-
teil des ganzen Pfälzischen Hammerwesens uuratMier t ge-
blieben. Zweifelsohne würde I h re Durchlaucht zu Sulzbach«
dem Gemeinwesen zum besten nachgeben, falls man äsmou-
strisrw, „das B ich te lbe rge r B e r g w e r k sei n ie i n
der H a m m e r v e r e i n i g u n g gewesen." Ehe aber dies
geschieht, wird einige provisorische Verordnung zu erlassen not-
wendig sein, damit nicht die Hammermeister durch die Hammer-
leute mit den übermäßigen Lohnforderungen u. s. w. gar zu
stark bedrängt und gezwungen werden, das Hammerwert ganz
einzustellen. Besonders dienlich zur Vermehrung des Hammer-
volkes wäre es, den Hammermeistern aufzutragen, daß ein
jeder — wie es vor alters geschehen — alle zwei Jahre, das-
erste Jahr einen Schmied, das andere einen Zrenner') auf
seine 8P689. (Kosten) lernen lassen solle; denn obzwar das
Hammerwerk einen groben Handgriff hat, so ist's doch eine
subtile Wissenschaft, das Feuer im Zrenner und in der
Schmiede recht zu regieren, demselben zu geben und zu nehmen.
Soviel den 13. Punkt, ob auch von fremdem Eisen etwas
in die Pfalz komme und woher, auch ob deswegen Verträge
vorhanden oder nicht, ist kein Zweifel, daß z. Z. nicht viel
fremdes Eisen von Eger und aus Steiermark in die Pfalz
gebracht werde. Es bestehen auch keine (Kaufs-) Verträge,
wenigstens weiß sich von den alten Leuten niemand eines
Vertrages zu erinnern. Daß aber früher (vor 1665) das
Eger'sche und Steiermart'sche Eisen so häufig hereingeführt
' ) Erzschmelzer.
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norden, hat fast nicht andecs sew können; denn nachdem in-
folge Pest und langwieriger Kriegszeiten ein Pfälzischer Hammer
nach dem andern ruiniert, eingestellt und „zu Haufen" ge-
worfen worden, hat das Eisen, welches nicht entbehrt werden
tonnte, aus fremden Landen wie aus Böhmen und Steier-
mark in das Land und die nächstgelegenen Reichsstädte gelassen
werden müssen, was früher nicht gestattet wurde. Ob nun
dergleichen Verbot sich auch jetzt noch praktizieren ließe, steht
dahin. Das sicherste Mittel zur Hemmung des ausländischen
Eisens wäre, wenn Ew. Churfürstl. Durchlaucht allein oder
mit Ih rer Durchlaucht zu Sulzbach, was noch mehr Effekt
hätte, eine Niederlage von Werkeisen aufrichten und nach Nürn-
berg solches Eisen nicht führen ließen. Man würde dann das
gemeine Landeisen auch in billigem Wert annehmen und weil
i n „Böhemb und Steuer" kein Werkeisen gemacht wird, wären
die Nürnberger an das Pfälzische Eisen totalitsr gebunden.
Das ist's, was ich (Barbing) zur Erhebung des Hammer-
wesens im Fürstentum Oberpfalz in Erfahrung gebracht/")
I n diesem Berichte entrollt Barbing ein höchst betrü-
bendes Bi ld des darniederliegenden — einst so blühenden! —
Hammerwesens der Oberpfalz. Von 83 Hämmern waren 54
völlig ruiniert. Meist das Werk der Mansfeldischen l ! —
Zum Wiederaufbau der „öden" Hämmer fehlte den Besitzern
das Vermögen. Wie stand es mit den übrigen 29 Hämmern?
Sie hatten eine traurige Existenz. Viele Hammermeister ge-
brauchten überhaupt nur mehr Sinter, was früher in der
Hammereinigung bei Strafe verboten war. 2) Die häufige Ver-
wendung dieses Materials war namentlich eine Ursache, warum
das Oberpfälzische Eisen damals aus der Nachfrage tam.^)
Und wie die Hämmer so lag auch der Erzbau darnieder.
Die Kunden waren ausgeblieben, die Erzarbeiter hatten sich
») Hoflammer.Ntt 2>07.
') Hofkammer.Ntt 210? t»«o. 103.
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Verlaufen oder waren gestorben, an erfahrenen Betriebsleitern
war Mangel. Zum Unglück erstanden in den Nachbarstaaten
eine Menge Eisenhütten. Ein weites Absatzgebiet für das
Oberpfälzische Eisenmaterial stand im Vergleich mit vergangenen
Zeiten nicht mehr in Ausficht. Außer den Geldmitteln fehlte
daher den Beteiligten auch der Mut und die Luft, am Wieder-
belebungsversuch des Bergwesens im allgemeinen wie im be-
sonderen mitzuwirken. Somit blieb des Churfürften Wunsch
unerfüllt.
Fast 25 Jahre waren verstrichen, da machte sich Ferdinand
Marias Sohn und Nachfolger, Churfürst Max Emanuel, eben-
falls daran, das Berg- und Hammerwesen in der Oberpfalz
von neuem zu heben.
Durch Dekret') vom 13. Apri l 1690 nämlich wurde ge-
heimer Rat Ioh . Rudolf v. Wampel beauftragt, über das
Bergwesen Erkundigungen einzuziehen und dann hierüber Bericht
zu erstatten. Am 30. November 1692 wurde sodann über das
gesamte Oberpfälzische Bergwesen Graf von der Wahl als
Generaldirektor aufgestellt.
I m Jahre 1694 erließ hierauf der Churfürst ein General-
Mandat:
„Nachdem uns reksrirt worden, was gestalten sich
ehedessen in der oberen Pfalz verschiedcntliche Bergwerke
befunden, aus welchen eine solche Quantität Eisen ist er-
obert worden, womit viele . . . Hammerwerke versehen
werden können; woraus dann eine so große Anzahl an
allerhand Eisen und Blechen geschmiedet und zur Haupt-
niederlage Amberg gebracht worden, daß man . . . einen
solchen Verschleiß gemacht, welcher sich sehr weit gezogen
und jährlich eine große Summe Geldes ^ ) in das Land
gebracht . . . alldieweilen aber durch langwierig verderb-
>) Lori S.. 518.
') F. B. das Jahr 1595 brachte dem Nmberger Erzbetrieb die
Summe von 44672 fl. 5 lr. 26 dl. ein.
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liche Kriegsftammen die Eisenhandlung niedergelegt, di>
alle 10 Jahre erneuerte Hammerwerkseinigung aufgehebt^
die meisten Hammermeifter in das Verderben gesetzt: so
wollen Wir die darniederliegende Eisenhandlung wiedev
erheben, den noch gangbaren Hammerwerken mit guten
Eisensteinen und andern Mitteln unter die Arme greifen,
zu Amberg, wie vordem, eine Hauptniederlage und Eisen-
fattorei anordnen, von welcher alsdann ein Eisenverschleiß
in unfern Landen eingerichtet und andere Lagerstätten am
I n n und an der Donau versehen werden sollen. . . Es
hat zwar schon unser in Gott ruhende Vater die Sache
unternommen; aber das ganze Werk blieb in «uspellso;
also haben Wir das Werk von neuem untersuchen lassen.
Wir haben uns entschlossen, das Eisencommercium unter
Unserm eigenen Namen zu führen') «. lc.
Zugleich gab der Churfürst eine „Eisenhüttenordnung der
erneuerten fünfjährigen Hammerwertseinigung" lc., in welcher
er strikte Vorschrifte über Vertauf des Eisens, über die Pflichten
und das Verhalten der Borstände und Arbeiter erteilte.
Und wirtlich! Churfürst Max Emanuel glückte des Berg-
baues und Hammerbetriebs Neubelebung. Von jetzt an hatte
das Bergwesen der Oberpfalz wieder seinen Fortbestand, frei-
lich aber nicht mehr in der früheren Blüte.
>) Lori 535.
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erichtigungen
zu
Fr. Tippert's
„ M m m Mh Schulen her
(Kurpfalz)
1621 -1648."
Von
I. Kartl,
k. Seminarlehrer.
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meiner Arbeiten im K. Kreisarchiv Amberg
bin ich in der Lage, manche Angaben des Herrn Dekans
F r . L i p p e r t in den oberpfälzischen Schulnachrichten aus dem
Jahre 1643 (Band 53 der „Verhandlungen") richtig zu stellen
und zu ergänzen, was hiemit zur Vervollständigung jener
Arbeit geschehen soll.
1) Bor allem sei bemerkt: Wo in der Lippertschen Arbeit
die sogenannten Gänsefüßchen („ . . ") angewendet sind,
hat der Verfasser meistenteils keine wortgetreuen Citate,
sondern in der Regel den Inhal t aus amtlichen Schrift-
stücken mit seinen eigenen Worten wiedergegeben.
H) Seite 143. K a f t l (Benediktinerkloster). Die Stelle:
„Fuchs von Gernotshof und Sti f t von Männersberg,
die zwei allein im Stif t studieren" lautet in dem Berichte
des Richters Ostermayer an den Iesuitenrektor ?. l lsu-
riou8 I^mparwr in Amberg: „ 2 stnt im ganzen Stifft,
die ihre Söhn 8tuäi6rn zu lassen assoetiomert weren,
der Fux zue Gronatshov und Michael Riech von Mön<-
nersperg. Stehet solchemnach bei E. hochw. wie sye in
ein und anndern gehaltten zu werden Gdig. bestellen und
verordnen werden."
3) Seite 143. P i t t e r s b e r a . Die Unterthanenhäuser
wurden nicht durch „Granaten", sondern durch „Grabaten"
abgebrannt. „Grabat" (Kroate), „Heiduck" und „Pandur"
sind bei uns heute noch gebräuchliche Schimpfnamen, die
an feindliche Kriegsknechte erinnern, welche einst in Bayern
hausten.
4) Seite 144. N ieden . I m Berichte des Pflegers Le-
ming vom 29. November 1643 steht nicht, daß der Schul-
meister „täglich 9 - 1 0 Katechismuskinder, die nicht die
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Schule, nur den Kat. besuchen", hat, sondern: „daß em
jedes Kindt quatemberlich 6 Kr. ihm lifern müesse, so
Er täglich von 9 biß 10 Uhr im lüateebismo zu unter-
weisen wirdt haben; dergleichen Kinder in die 24 seindt."
5) Seite 147. Büchenbach. Daß die Schule „einge-
gangen", sagt weder der Landrichter in Auerbach, Ch. A.
v. Satzenhofen, noch der Richter in Büchenbach, I . E.
Michael. Letzterer schreibt: „ I m hiesigen Ambt bedarf
es mehr nit alß einer teutschen schuel. Die ist zu Piechen-
bach im Flekhen angestellt. . . . Ein hisiger Schulmaister
vom Gottshauß daselbst zu jährlicher besoltung 14 f l .
bestendigen Einkomments, auch pro Quatember von Einem
Kindt 12 Kr. schuelgelts genießet. . . allein ermangelt
es hie außen an dem, daß man keine qualificirte »ubieota
zue Schuelmaiftern bisher hat bekumen künen, sondern
sich nur mit »impsln Leuthen mießen behelfen, auß Ur-
sache bei langwihrigen Krieg und dort stärkt) Fralsisrter
Pest die Qualisicierten hinwechgerafft worden . . ."
Über den Pfarrer schreibt v. Satzenhofen: „uf am
solchem Gränizorth khündte Pfarrer zur Auferbauung
Gottes ehr, undt zur Beförderung der Iugent Seel undt
Seligkheit in mittelß der Wochen 2 oder 3 mahl die
Schull besuchen, undt die Iugent in dem Oatscisuw
(weiln sie in dem Wienter die Kinderlehr ohnedaß nit
halten) underrichten."
6) Seite 147. H a a g . Haag ist jetzt nicht mehr Filiale
von Hopfenohe, sondern wieder selbständige Pfarrei.
7) Seite 148. Hop fenoe . Anstatt „Wetterfeld" muß es
heißen: „ M i c h e l f e l d . "
8) Seite 148. K i rchen thumbach . Die ganze Nachricht:
„1643 Schule eingegangen :c." ist unrichtig; denn der
Pstegamtsverweser Wolf Mart in Oberndorffer schreibt
am 23. November 1643: „Dann in dem Ambt Eschen-
bach und Gericht Khürchenthumbach, Pappenberg, Schlam-
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mersdorf:c., wo allerseits ohnedas Schuelen seind . . ."
— Des Mesners geschieht in dem Schreiben gar keine
Erwähnung.
9) Seite 151. Z p e i n s h a r t . Der Schulmeister heißt
Mart in Gramoß (nicht Gramer.)
10) Seite 152. T h u r n d o r f . Der Name des Schulm.
ist „Stephan Neubig" (nicht „Neubnrger").
11) Seite 156. Aschach. Bon den bei A. genannten
Dörfern war nur Raigering in A. eingeschult; „die übrigen
Dörffer aber, so derzeiten noch mehrerentaills besetzt, als
Gaylohe, Ober- und Unterleinsidl, Kimersbruckh, Mooß,
Häßlmühl, Krumpach und Germerstorff, alle in der nähe
umb die Statt Amberg ligen, undt die Kinder zum wei-
tiften über eine halbe stundt, nit alhero zu gehen haben,
an welchen Orthen dann umb so gueter gelegenheit willen
hievor auch khein Schnell gehalten worden."
Für alle diese Orte liegt Nmberg günstiger als Aschach;
unter „gueter gelegenheit" kann darum nur die Mög-
lichkeit, die Stadtschule zu besuchen, gemeint sein.
12) Seite 158. Hahnbach . Das Citat: „Sei t Jahren
haben sie flehentlich um eine Schule gebeten, aber die
Schulbesoldung aus vacc. Messen nimmt Pf. ein" lautet
im Originalberichte folgendermaßen: „ . . . zumahlen den
auch Unsser vor langen Jahren hiro geschehenes flehent-
liches Weheclagen, das uff unser zum öftern geschehenes
untertheniges Undt instendiges anhalten, zu einer besten-
digen Besoldung eines Schullmeisters nit gelangen können,
aber durch solche Verhindernus offtmahls kein Schull-
meister vorhanden geweßen, die Iugendt versäumt undt
in Vergessenheit gerathen. Was dan nun Erstlich des
Schullmeisters Besoldung belanget, hat derselbe vor dießem
undt vor urlangen Jahren seine Besoldung von der al-
hießigen Pfarrverwaltung und vacierenden Messe bekom-
men, und Herr Burgermeister Mühler zu Amberg allzeit
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solche bezahlt, so aber nunmehr ein Pfarrer dießes orthK
zu sich gezogen und einnimbt . . ."
Die Fortsetzung bei L i p p e r t : „und wil l den Schul-
dienst nicht mit dem Meßnerdienst vereint haben, damit
er am Meßner einen steten Diener hat. Der Dienst ist
schlecht und haben 4 Männer, die sich meldeten, wieder
abgeschlagen" findet sich im Hahnbacher Originalberichte
nicht; vermutlich ist diese Stelle aus dem Nittenauer
Berichte genommen, wo Gerichtsschreiberamtsverwalter
Petrus Schönweiß wörtlich schreibt: „und also dis orrts
gahr nichts dem schuelmaister an besoldung aääisrt werden
khan, bey so geringer besoldung aber sobald thein taug-
liches sudMt sich finden würde, gestalten beraith 4 nach
einander zimmlich feine und wohl Hliklitiöierw Männer
sich zwar umb den Dienst angemeldt, doch wegen schlechten
underhalts nit annemmen wollen. Alßo wäre mein
underthenig doch unmasgebiges guethachten, daß man
dem Mösner dem schueldienst (gleich andern Ortten) aä-
Mu^ie i t und zugelögt hette, wclliches ich öfters ins werckh
sötzen, jedoch von kheinem Pfarrer hatt wollen zugeben
werden, vileicht diser Ursach wegen, damit ein Pfarrer
am Mösner sein stettigen Diener haben möge."
13) Seite 160. Wu tschdo r f . Der Freudenberger Schul-
bericht vom 14. Dezember 1643 ist unterzeichnet von
einem Pfleger „Chürchmayr"; ein „Patron der Sch. Hr .
von Hirlmaier" ist darin nicht genannt.
14) Seite 163. K i r chen la ibach . Der Schuldienst war
nur vorübergehend unbesetzt, da Egid Seppenhöfer, der
früher Schulmeister in Bibrach gewesen und „sich nacher
in besagtem Bibrach in Heurath eingelassen", wieder auf
seinen früheren Posten zurückging. Klosterrichter Singer
von Spemshart schreibt: „Und weil auf solche mutation
die Schuel Kürchenleybach wider nottwendig befielt werden
mueß, also zweifeln wir nit, jeziger Herr Pfarrer Philipp
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Döl l werde ein qualificirtes »ubjsotum dahin trachten
und dem Ambt vorstöllig machen, inmasfen . . . sich am
Schuelmaister alda zur Geniege erhalten khan."
15) Seite 167. H o h e n f e l s . Daß der Hohenfelser Schul-
meister ein „Weber" war, ist wohl möglich, steht aber
nicht in den Berichten des Pflegers Khnorr vom 13. No-
vember und 6. Dezember 1643. Dieser schreibt: „ . . daß
den winter über nicht Zwainzig (29?), den Sommer aber
etlich wochen fast gar kein kindt in die schuel geschicket
wirdt."
16) Seite 168. P f r m m d o r f Der Satz: „1643 unter-
richtet der Meßner" scheint nicht richtig zu sein; denn
der Pfleger Khnorr von Hohenfels schreibt: „ . . . auf
der gränz ligend Pfarr Pfraundorff, alda der Meßner,
wie ich erfahren, bißweilen wenig linder noch zu friedens-
zeiten, doch nur im winter, unterrichtet, ieziger Zeit stehet
gemelter ort fast ganz ödt."
„ Z u gemeltem Pfraundorff, dofern wider ein Meßner
alda gehalten werden solle, tönte eine schuel aufgerichtet
werden."
Was vom Verlesen des Befehles, vom Sammelalmosen
und dem Getreide- und Holzbezuge gesagt ist, bezieht sich
in den Berichten d'es Khnorr auf die Pfarrei und den
Schuldienst Hohenfels. Khnorr schreibt aus Hohmfels:
„ . . . wi l l hiesiger Pfarrprovisor nechst kommenden Sonn-
tag den gdigft. befelch auff öffentlicher Canzel ablesen,
auch wegen Innhalts die Pfarrkinder treulich ermahnen."
„ . . . thue . . . vermelden, daß ob ich den löbl. Chur-
fürstl. Regierungsbefelch uff offener Canzel habe ablesen
und die Pfarrkinder genugsam ermahnen lassen, so habe
ich aber noch keinen vernommen, der guetwillig etwaK
hergeben wolte."
„Obwol in das Säcklein ein wenig eingelegt worden,
so hat es doch der hiesige Pfarrer zu belonung der Fah-
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nenträger, auch anderer betler, wider meinen willen
etlichmal anwenden lassen."
17) Seite 174. D e i n i n g . I m Schreiben des Schultheißen-
amtes Neumarkt vom 16. Mär ; 1644 heißt es: „Hanntz
Leininger" (nicht Bieninger) „Schuellmeister unnd Meßner
alda, seines handtwerckhs ein Schneider, wohnt in seinem
aignen hauß."
18) Seite 180. W e i d e n w a n a . Erasbach (nicht Erns-
bach). „Diß ortts" (in Erasbach) „ist zwar vor disem
ein Schuellmeister würckhlich vorhannden gewesen, hat
aber als ein Pader auf seinem aignen Padthaus gewohnt.
Von dem Gottshauß unnd Früemeßgeföhlen daselbsten ist
er zwar Jährlich besoldt worden . . ."
19) Seite 185. Moosbach . Die Schule ist nicht nur bis
1641 nachweisbar, sondern es könnte auch bei Moosbach,
wie es bei Eslarn, Tännesberg und Waidhaus nicht ver-
gessen wurde, angegeben sein: „8ed. 1643 ist noch da."
Pflegsverwalter Georg Weyermüller von Treswitz:
„Berichte gehorsam, daß in meinen Ambtern zu Mos-
vach, Eßling, Waidthausen und Tennesperg vorher Schull
gehalten würdet . . . Wil l Herr Dechant zu Mosvach
wie auch ich dafür halten, daß hiesiger Ortten unnoth-
wendig sey, eine neue Schuel aufzurichten, hat sich aber
. . . dahin erbotten, alle Sonn- und Feyertäg Kinderlehr
zu halten und die Iugent in den Glaubensartikuln . . .
gebührendt zu underrichten."
I n welchem Lokale der Herr Dechant die Kinderlehre
vornahm, sagt der amtliche Bericht nicht; in der Regel
scheint sie nicht in der Schule, sondern in der Kirche ge-
halten worden zu sein. (Darum Sistierung bei großer
Kälte.)
20) Seite 190. B e r g . Hannß Paulus Fez war Schul-
meister in Kastl; er bewarb sich um den Schuldienst
Berg, stellte aber Bedingungen wegen der Besoldung.
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Ob seine Forderungen erfüllt wurden, und ob er den
Dienst zu Berg antrat, geht aus dem Berichte des Pflegers
Philipp v. Mengersreut vom 25. Febr. 1644 nicht hervor.
21) Seite 190. D ie tk i r chen . „8ob. Eingegangen"—scheint
nicht richtig zu sein! Die weitere Nachricht aus dem
Jahre 1643 sollte bei „Wiesenacker," Seite 170 stehen.
Pfleger Ferstl von Helfenberg schreibt: „Obernwißen-
ackher. I n dißem Dorff hat es auch ein schuelhauß, ist
dißer Zeit ein Weber für einen Schuelmeister durch die
Geistliche aufgenohmmen worden, . . . würdet aber weilln
solcher Weber alß vermeinter Schuelmeister, selbsten nicht
ein nahmmen leßen oder schreiben Kann, Khein schuel
gehalten."
I n einem zweiten Schreiben sagt Ferstl über Ober-
wiesenacker: „Unnd weilln von da an etwann ein Paar
Mußqueten-Schuß weit D ie tk i rchen liget, unnd sich
e in P f a r r e r unnd schuelmeister a lda be f i nde t
(welcher Pfarrer dann auch angeregte Pfarr Obernwißen-
ackher versihet) gehen die Khinder meistentheils dahin zur
Schuel, Unnd würdt auch von 14 zue 14 Tagen durch
Herrn Pfarrer Kinderlehr zu ernantem Wißenackher ge-
halten, daß also ein schuelmeister zue Obernwißenackher
nur ein plosser Mößner ist."
22) Seite 191. Gnadenbera . Die Stelle: „1643 Schulm.
hält Mittwoch und Freitag Xat. und im Sommer für
den Pf. die Kinderlehr, die bei großer Kälte im Winter
sistiert" stimmt mit dem Schreiben des Klosterrichters
Neyser nicht vollständig überein: „Wie dan der Schuel-
maister (welcher vom Stiff t gebierenot besoldet würdt
und benebens von ainem Khindt 12 Kr. Quatembergelt
empfangt) wöchentlich, und zwar alle Mittwoche und Frey-
tag, der Iugent den Oatsobisumm lehren und vorhalten
thuet, Herr Pfarrer auch mit Haltung der Kinderlehr,
zu Sommerszeit, oder wann es der Iugendt sonften nit
15
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zu kalt, gar vleißig: und nur diß sein maifte Clag ist,
daß die Kinder von den Eltern nit besser darzue gehalten
werden wollen."
23) Seite 194. S inde lbach. Unrichtig: „1643 Sch. ein-
gegangen, kann wegen Armut der Gotteshäuser und Con-
tribution der Unterthanen nicht neu errichtet werden."
Der Pfleger der beiden Ämter Heimburg und Pfaffen-
hofen, Philipp von Mengersreut, berichtet am 6. Dez. 1643:
„Sindelbach. Alda ist ein Schulmeister vorhanden . . .
Der Schuelmeifter dis orths hat (ohne der quatember-
gelder von Khinoern) Ierlich zur Besoldung an Geld
vom Gottshauß alda 4 fl., von dem Almoßen alda 7 st.,
von Wa l Undern-Ellspach 7 fl. I tem die Leithgarben,
welche die Underthannen reichen. I tem waß die I ä r -
lichen »eeiäsutibu von Khindtstaufen, Hochzeiten, Begräb-
nußen und anderen seindt."
24) Seite 197. H o h e n t h a n . Der Tirschenreuther Be-
richt meldet darüber: „Die Pfarr würdt dermallen von
Bernau auß versehen, ist aber ein Teütscher Bchuelmaifter
im Dorff, damit die Schuel genuegsamb versehen."
Bezüglich des Filialdorfes H e i m Hof, dessen „Kirchel
und Schule 1643 eingegangen", liegt offenbar eine Ver-
wechslung mit dem zum Sti f t Kastl gehörigen Dorfe
Heimhof vor, über welches Klosterrichter Ostermayer au
?. Nsurious I^gWpartsr schreibt: „Zue Heimbhov Is t
vor disem sowol ein Schuelmeister alß ein Kirch! gewesen,
weiln aber von dem einkhommen ich nichts erfahren khan,
beinebens eine Schuel wegen der umligend vilen orthen
wol vonnötten were, Also werden E. hochw. unmaßgeblich
auf anndr mitl gedacht sein khinden, ligt 1 stundt von
Hochenburg."
Über die Ortschaft Heimhof bei Hohenthan enthalten
die Berichte im oberpfälz. Schulakt vom Jahre 1643
keine Mitteilung.
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25) Seite 199. S i e i n . Kinderlehre scheint nach dem Be-
richte des Pflegers Burhuß zu Tirschenreuth nicht nur
in Beidl, sondern auch in Stein gehalten worden zu sein.
„ . . . ist von ermeltem Herrn Pfarrer zu Beütl der
heil. Gottesdienst bey dem dazugehörigen l ' j l ial Stein,
auch sambt der Künderlehr vleissig verrichtet worden,
wie noch."
26) Seite 200. T i rschenreuth. Bor „8od." wäre „1643"
zu setzen. (Zeile 1 — 3 iuoi. enthalten Nachrichten aus
diesem Jahre.)
27) Seite 203. W o n d r e b . Wer in W. die Kinderlehre
hielt, sagt der Originalbericht nicht: „ . . . und würdt
die Künderlehr unndt Schuel sovil müglich, Vxsreirt."
Von dem Filialdorf G roßkon reu th aber, wohin der
Schulmeister von Wondreb als Mesner mitging, heißt
es: „ . . . und lasst ihm auch der Pfarrer die Künder-
lehr angelegen sein."
28) Seite 204. B rück , „ r . klaoiäus Hörttinger" (nicht
„Höringer").
Das Citat am Schlüsse stammt nicht von der Regie-
rung, sondern von dem Pfleger und Forstmeister Joachim
Maull in Brück; er forderte Bürgermeister und Rat auf,
„ I h r guedtachten zu geben, wie und waß Ihrer Churfirstl.
Dchl. wteutiou nach, synttemahl dises werkh förderist
zu der Ehr Gottes, unnd für das ander zu mehrer ein-
pflanzung unserer allain seeligmacheden LoliSwu und
t'uuäitu» außreutteen alten stünkheden Luther- und Oai-
viuischen höffendaigs, damit diser in der Iugendt I h r e
mäglein nit seelbeschwerlich etban auch eingeführet werde,
alßdan ohne noth nit mehr möge durch geistliche msäioa-
lusuta außpurgiret und geseubert, einem Gchuelmayfter,
der vilermelten Iugendt halber geholffen, und em
salarium sowohl nach Gelt, alß getraidt möge gemacht
werden."
1b '
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29) Seite 205. N i t t e n a u . (S. ob. bei „Hahnbach Nr. 12.")
Der Schulhalter daselbst war kein Hut-, sondern ein
Schuhmachergeselle. „ . . . der schueldienst aber durch
einen lödigen Gesöllen (der sonst seines hanndtwerkhs ein
schuochmacher) der Zeit hero versehen worden."
30) Seite 206 und 208. Neichenbach und W a l d e r -
bach. Der Vollständigkeit halber könnte beigesetzt sein:
1643 Schule vorhanden. Der Richter und Verwalter
der beiden Klöster, Namens Stelzer, schreibt am 26. De-
zember 1643: „ . . . etliche sich der zu Reichen- und
Walderbach Habenten Schuellmaister bedienen, aber gar
Wenig:c."
Z I ) Seite 207. N o d i n g . Der Schulmeister heißt sowohl
im Berichte des Pflegers Freiherrn v. Nothafft zu Wetter-
feld als auch laut eigenhändiger Unterschrift: Egid. Piendl
(nicht Brendl).
Der Gottesdienst war nicht erst seit 3, sondern schon
seit 9 Jahren in einer Kapelle. „ . . . Gottshaus be-
raiths vor 9 Jahren schon in die Aschen gelögt worden
und noch ist; man sich also bishero in einer kleinen
Neben-Capelle beholfen, welliche khaum 150, maist 200
persohnen fasset."
32) Seite 207. Bei P ö s i n a heißt es: „ . . . soll 1643
in Wetterfeld eingeschult werden." I m Originalberichte
steht: „ . . . im fall aber dise Dorffthinder auch nacher
Wetterfeldt (Als welliche Dörfer nur über den Regenfluß
ein Nusquetsuschuß von einander entlegen) geschickht und
von beiden Gottsheüsern Pöstng und Wetterfeldt Ihme
schuelmeister noch was wenigs .. . aäcUsrt würdte, khundte
sich einer alda . . . gar wohl betragen."
33) Seite 210, 211 (und 224). R o y . Zeile 4 von unten:
„Mehnen", nicht „mähen". Oberforstmeister und Pfleger
Pemler schreibt: „Die Eltern . . . wenden für, daß sie
Unvermögenheit halber und wegen so starkher Auflag mit
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Contribution und Anderm die Unkosten, so von ainem
Khündt das Quartal 15 Kr. betreffen thuen, nit außzu-
legen haben. Neben diesem seien die Ehehalten und
Dienstboten nit allein sehr übt zu bethomen, sondern sie
khönen auch solche Armueth halber nit belohnen, müeßen
also nothwendig ihre Khinder, so doch nur 7 — 8 und
dergleichen I a r alt, zur Huettung ihres zwahr wenigen
Menaths und rkvyrsuäo Viechle und nit wenigers i m
Beldt zum Mehnen, * ) wann der Vatter ackhern oder
waß fahren thuett, brauchen."
Ferner sagt Pemler (nicht die Regierung): „Doch wehren
die Eltern mit ernst und Betrohung der Straff anzu^
halten, daß sie neben den Khindern an Sonn- und Feuere
tagen die Khinderlehr fleißig besuechten, undt, wo eK
änderst die Allten selbsten khöndten, die Jungen dak
Betten zu lehrnen."
34) Seite 2 l 1 . S c h o n l h a l . Unter dem hier genannten
„Jungen" dürfte nicht ein Laienbruder des ?. Andre
Seyboldt, sondern der Sohn des Schulmeisters zu ver^
stehen sein. Klosterrichter Stuber schreibt: „Der Schnei-
maister Christian Gayr (so zugleich Meßner . . .) ist
zwar bloß des teutschen lesens khundig, aber deß schreibend
unerfahren, also das die Iugendt mit I h m schlechtlich»
versehen were. Es hat sich aber der hießige Pfarrer
?. ^uck-s Seyboldt erbotten, neben Ime, Schuelmaistern,
seinen Jungen, welcher sowol des schreibens alß Rech-
nens erfahren, darzue anzustellen, und damit es desto»
ordenlicher hergehe, die Iu8poeticm selbsten dabey yber
sich zu nemmen."
35) Seite 218. T h a n n f t e i n „Ulrich Pirckhardt" (nicht
„Pirkhamer"). „Einzenried" (nicht Ezenried), zur Pfarrei
Stamsried gehörig.
Vergl. auch Nachträge im 53. Bande S. 224.
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Z6) Seite 220, Zeile 1 von oben. P u l l e n r i e d . Es soll
heißen: „einen Napf Korn" (nicht Stopf).
37) Leite 220. SchVnsee. I m oberpfälz. Schulakt vom
Jahre 1643 fehlen Mitteilungen über Sch. Die nach:
„3ob. 1643" gegebene Notiz muß auf Tiefenbach be-
zogen werden. Christoph Münsterer, der Verwalter der
Herrschaft Tiefenbach, schreibt: „daß je und alzeit in a l -
hiestger Herrschaft zwo Schnellen vorhanden gewesen, und
dann noch mit tauglichen Schuelmaistern bestell sein,
bei welchen nun die verstanndtne underweisung der Iugent,
genuegsamb beschehen khan."
38) Seite 195 und 224. Utzenhofen. Es muß heißen:
„72 Leüthlaibbrodt" (anstatt „Läutgarben"), „Melchior
Schefbauer" (anstatt Schafbauer).
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große Grabhügelfuno von Lengenfeld bei Belburg^
der eine hervorragende Zierde unserer Sammlungen in der
Ulrichskirche bildet, ist weder den Mitgliedern des hift. Vereines,
noch weiteren Kreisen der PräHistoriker jemals näher dargestellt
worden. Mehr als 2600 Jahre hat er still in der Erde ge-
ruht ; als er dem Licht des Tages wieder zurückgegeben war,
mußte er noch eine mehrjährige I r r fahr t bestehen, um die
Neugierde und den Forschungstrieb, aber auch den Eigennutz
und die Habsucht der Menschen kennen zu lernen. Der Finder
hatte ihn gleich nach der Aufdeckung dem hist. Verein als der
dazu berufenen Sammelstelle zugedacht, aber erst nach 9 Jahren
fand er in Regensburg seine Ruhestätte. Der Finder hatte ihn
dem Verein kostenlos überweisen wollen; der Verein mußte
ihn schließlich um eine ziemlich hohe Summe erwerben, um
ihn überhaupt der Heimat zu erhalten. Der arme Finder
wartete vergebens auf eine kleine Erkenntlichkeit; die Erben
des Vertrauensmannes, dem er die Sachen zur Übermittelung
ausgehändigt hatte, machten ein Privatgeschäft damit. Aus
dieser mehr betrüblichen als ergötzlichen Geschichte möge hier
als das Wesentliche angeführt sein, daß der Fund, 1870 ge-
macht, 1875 zum ersten M a l auf der anthropol. Ausstell-
ung in München in der Öffentlichkeit erschien als „ i n der
Sammlung der bayr. Ostbahngesellschaft befindlich/") Dann
wanderte er zur Abformung nach Mainz in das R.-G. Central-
museum, lagerte darauf in einem stillen Speicher auf dem Land,
») Unter dieser Bezeichnung ist bei Lindenschmit, Altertümer
unserer heidnischen Vorzeit, L. I I I , Heft 6, Tafel I X das Ortbanb
des Eisenschwertes abgebildet.
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und erst 1879 ist es dem damaligen Ausschutzmitglied,
Pfarrer D a h l e m , nachdem er von dem Bcsttzrecht des histor.
Vereines Kenntnis erhalten hatte, nach längeren Verhandlungen,
wobei selbst die Behörde angerufen wurde, gelungen, den Fund
an seinen Bestimmungsort zu bringen. „Nadout sua t'ata"
nicht bloß Bücher!
Soviel zur äußeren Geschichte! Was die Fundumstände
selbst betrifft, so läßt sich aus den nicht sehr zahlreichen No-
tizen, welche dem Verfasser zu geböte standen, nur ein un-
vollständiges Bi ld gewinnen. Erstlich hat ein unerfahrener
Taglöhner die Fundstelle stückweise abgegraben, so daß von
genauer Beobachtung nicht die Rede sein konnte. Ferner sind
die Notizen nach den Aussagen dieses Mannes von 2. und
Z. Hand verfaßt worden, zum Teil erst längere Zeit nach der
Auffindung, so daß die Gefahren subjektiver Auffassungen nicht
ausgeschlossen sind. Die Berichte ergeben: Eine kleine Viertel-
stunde nördlich von Lengenfeld lag auf einer sanft ansteigenden
Anhöhe am Weingraben, im sogen. Pfannenstielacker, ein ver-
schleifter Grabhügel, dessen Steinsetzung im Boden verblieben
und bei tieferem Pflügen immer hinderlich war. Deshalb
ließ der Besitzer, Brauer Winkler, die Steine durch einen
Taglöhner entfernen, und dieser kam dabei im November 1870
auf den Fund. Ohne die mehr unscheinbaren Gegenstände
viel zu beachten, verschenkte er einiges; anderes verkaufte er
um eine Kleinigkeit, weil der Besitzer selbst keinen Anspruch
darauf machtet) Die Gefäßreste sind, wie so häufig, zer-
Wie haben sich die Anschauungen unserer oberpfälz. Landleute
"seit 80 Jahren geändert! Eigennutz und vie Kauftust fremder, wie
einheimischer Agenten haben jetzt eine übertriebene Wertschätzung der
im Boden verborgenen Altertumsreste erzeugt und wilde Raub- und
Schatzgräbern hat unersetzlichen Schaden angerichtet, den hintanzuhalten
bisher nur in relativ wenigen Fällen möglich war. Die Gräber werden
von jedem Beliebigen in blinder Hast durchwühlt, bekannte und unbekannte
Händler taufen auf; einzelne Fundstücke, deren man habhaft wird, sind
mm zu hohem Preis zu erhalten, oft ohne daß man ihren Zusammenhang
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Wagen und verworfen worden, andererseits scheint manches
Anbeachtet verkommen zu sein. Die eigentliche Fundstelle
bildete nach der Aussage des Taglöhners ein längliches
Viereck von 18 :8 Fuß, dessen Boden von dicht aneinander
geordneten gewöhnlichen Feldsteinen, ungleich an Form und
Mröße, bedeckt war, in der Weise, daß zuerst die großen
Steine aneinander gereiht und dann die Lücken mit entspr-
echenden kleineren ausgefüllt waren. Unter diesem „Pflaster"
kam zuerst rötliche Erde, dann zeigten sich die verschiedenen
Gegenstände, und zwar mehr gegen die Mit te des Rechtecks
als gegen die Ränder; unter der Leiche kam gewöhnliche Erde.
Die Topfscherben waren auf 4 Stellen gelagert, und zwar 8 Fuß
von einander getrennt, besonders auf einem Fleck gegen 3?sten.
Vom Stelet seien nur wenige Reste, vom Schädel nichts er-
halten gewesen. Unter den Gebeinen sei viel Bronze und
Eisenzeug vermischt gewesen, Bronze sei mehr gegen dte Mit te,
Eisen mehr auswärts gelegen; A große Ringe ^ Fuß von ein-
ander, um jeden viele kleine Ringe mit Buckeln (sio!) und
darinnen, nach dem Ausdruck des Arbeiters, viel graues und
braunes Holz. Der Raum, in dem die Ringe und die Buckel
lagen, hatte eine Länge von 8^ und fast gleiche Breite — also
die Gesamtbreite der Fundstelle. — Ein Knochen wurde von
Professor Siebold in München als vom Vorderfuß eines
jungen Schweines herrührend bestimmt.
Bei nachträglicher Besichtigung des Fundortes 1878 fand
Pfarrer Dahlem „augenblicklich noch Bronzereste, Topfscherben,
eine Eisentrense"; näheres darüber ist nicht bekannt. Auch
erfuhr er, daß aus einem benachbarten Grabhügel ein Bronze-
schwert erhoben und um 1 Maß Bier an einen Goldarbeiter
mit anderen und dem Boden genau kennt. Der Verfasser wendet sich
mit diesem Appell au die Herren Geistlichen und Lehrer auf dem Lande,
an die auswärtigen Mandatare und Mitglieder des hist. Vereines, daß
jie im Interesse der Heimatsgefchichte zur Zchonung der alten Grab-
hügel, im Notfall zur Erhaltung ihres Inhaltes für die von König Lud-
I . begründete Sammelstelle des Kreises nach Kräften beitragen möchten.
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in Velburg vergeben worden sei (!), ebenso ein „Helm vom
Messingblech", womit vielleicht eine Schüssel gemeint war.
Beides blieb verschwunden.
II.
Das folgende Verzeichnis der vorhandenen Gegenstände
weicht in einzelnen Nummern ab von dem Inventar, welches
der Oberinspektor der Bayr. Ostbahn Eckart 1875 auf der
anthrop. Ausstellung in München aufgenommen hat.
^. B r o n z e :
1) 2 große Wulst- oder Hohlringe, Tafel V I , 7;
2) 19 runde Zierbeschläge (bei Eckart I N , T. V ;
3) 80 Ringe mit Nägeln (bei Eckart 86), T. VI, 2, a, b, o;
4) 4 einfache Ringe (bei Eckart 3), T. V I , 4, a, d, o, ä ;
5) 2 sogenannte Knebel, T. VI I , 2 ;
6) Nachbildungeines l 875 noch vorhandenen Klapperzierrates;
7) 8 Stücke von Radnabenbeschlägen, T. VI, 5, a, b;
8) 12 Bruchstücke schmaler Blechstreifcn, T. VI I , 5, 6 ;
9) 39 buckelförmige Zierknöpfe mit langen Nägeln (bei
Eckart 48), T. VI, 3 ;
10) Ortband eines Eisenschwertes, T. VI I , 4 ;
11) 7 Teile von Gürtelschließen, T. V l l I ;
12) größere und kleinere Reste von 2 Schüsseln, T. V I I , 1 ;
13) einige stiftartige Nägel ohne Kopf, T. VI , 5, o;
14) Rest einer Nadel.
L. E i sen :
15) Rest eines Eiseuschwertes;
16) 1 Trense, T. V I I , 3 ;
17) viele Bruchstücke von Radreifenbeschlägen, T. V I , 6;
18) 1 sogenannte Eisenklapper, T . V I , 1 ;
19) 1 Eisenmesser, welches Eckart erwähnt, ist nicht vorhandene
0. T h o n :
20) Gefäßreste mit und ohne Ornamentierung in geringer
Anzahl, T. IX.
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III.
Wir haben somit einen sehr ansehnlichen Fund vor uns,
der auch in seiner Unvollständigkeit genug des Interessanten
bietet: in steinüberwölbtem Grabe die Leichenbestattung eines
hervorragenden Mannes, wohl des kriegerischen Hauptes einer
größeren Gemeinschaft. Dafür spricht neben der reichen Anzahl
insbesondere jener Teil der Funde, welcher die Be igabe
eines ganzen W a g e n s erschließen läßt. Wagenfunde
dieser Art sind ziemlich viele bekannt; bemerkenswert ist
es aber gewiß, daß auf dem verhältnismäßig kleinen Raum
der Parsberger Gegend in 4 Grabhügeln solche gemacht worden
sind. Außer dem Lengenfelder bewahrt nämlich das Nlrichs-
Aluseum auch Radreifen und Pferdegeschirr von I l l t o f e n ; aus
Haidenbusch stammt ein Wagenfund im Berliner Völter-
museum, der 4. aus E g g e n t h a l m ü h l e ist in der prähistor.
Sammlung des Bayr. Staates in Münchens
Zu einzelnen Gegenständen seien nun Bemerkungen und
Erläuterungen gestattet.
^. Die unter Nr. 1 erwähnten schönen Wulst- oder
Hohlringe haben einen Gesamtdurchmesser von 16 om, der des
inneren Loches beträgt 8,4, also der des Ringwulstes 3,8 om.
Gewicht 432 und 460 ^ r. Sie sind über einen Thonkern
gegossen, der von dem äußeren Thonmantel durch 4 Eisenstifte
in richtiger Entfernung gehalten wurde. Die einstmalige
Existenz solcher Stifte läßt sich bei jedem derartigen Ring an
den in ziemlich gleichen Abständen wahrnehmbaren Rostflecken
nachweisend) Die eine Seite des Äußeren ist mit 4 Reihen
von 28, 33, 39, 41 sogenannter Würfelaugen verziert, wobei
in den 2 äußersten Reihen, weil der Raum für je 1 vollstän-
Scheidemandel, Hügelgräberfunde bei Parsberg, I I , Nürn-
berg 1902, S. 16 u. a. O.
2) Bergt. Much, Mitteilungen der k. t. Centr.-K. Wien X X I ,
, 162.— Steinmetz, Correfp.-Bl. d. d. a. G. 1896, Nr. 8.
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diges Auge nicht mehr ausreichte, je 1 kleineres angebracht
wurde.') Die untere Seite zeigt keine Verzierung, dagegen
je 2 ovale Löcher, von einer wenig geübten Hand mit strahlen-
förmigen Einkerbungen umgeben, welche offenbar die untere,
dem Blick entzogene Seite geöffnet hat, um den inneren Thon-
tern zu entfernen. Beide Ringe sind repariert, einer sogar
zweimal: in das ursprüngliche Metall ist ein neues, in dieses
wieder ein 3. Stück eingesetzt worden, wie man an der Ver-
schiedenheit der Farbe wahrnimmt, sowie an zahlreichen spitzigen
Einschnitten von 1 — 3 mm Länge in die jedesmal vorhandene
Ringftäche. Auf diese wurde dann das glühende Metall durch
Hämmern und Streichen befestigt, wobei sich die einge-
schnittenen Kerben mit dem aufgelegten Metall füllten und so
die Verbindung herstellten. Nachträglich wurde dann die aus-
gebesserte Stelle in der entsprechenden Verzierungsweise graviert.
Alle Beobachtungen sprechen für eine praktische Verwen-
dung der Ringe: die Ausbohrung des Thonternes sollte die
Ringe erleichtern; die Teile an der Peripherie sind viel stärker
abgewetzt als die oberen; auch an der ersten Reparatur ist
eine Abwetzung der Ornamente deutlicher als an der zweiten.
Die Ausbesserung selbst bezeugt das Interesse des Besitzers
an der Erhaltung der Ringe. Aber die Art der Verwendung
ist z. Z. noch ganz unklar. Eine Deutung geht auf Weihe-
gaben zur Ausstattung des Grabes, eine andere auf Stand-
ringe für Gefäße. Der ersteren widersprechen die erwähnten
Beobachtungen, sowie die Kostbarkeit des Gegenstandes, der
letzteren die eminente Unpraktischkeit — sit voma verbot —
der Ringe für diesen Zweck. Wer ferner einen Armschmuck
in einem solchen Ring sehen wi l l , der versuche nur einmal
die Hand durch die Öffnung zu stecken! Und wollte man
annehmen, daß der Ring schon einer zarten Kinderhand über-
Das nämliche Aaive Verfahren ist auch bei der Ornamentierung
von Thongefäßen öfters in Württemberg beobachtet worden; vergl.
Mayer-F'öhr, Hügelgräber der fchwäb.. Alb. S . 9.
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gestülpt werden könne, um für Lebenszeit am Arm zu bleiben,
so widerspricht gewiß die Unbequemlichkeit des dicken Wulstes
am Oberarm einer solchen Verwendung. Auch die Auffindung
unserer 2 Ringe im Grabe eines K r i e g e r s dürfte dagegen anzu-
führen sein. Daß „Ringe mit Buckeln" um jeden Hohlring herum-
gelegen sein sollen, beruht wohl auf ungenauer Beobachtung,
Gegen einen Armschmuck muß auch auf die Verschiedenheit
der Größe im Durchmesser solcher Ringe verwiesen werden, welche
zwischen 5 und etwa 30 cm. wechselt. So findet sich in Linz,
wenn ich mich recht entsinne, neben den 2 Traunkirchner Hohl-
ringen von 13 om Gesamt- und 7 cm innerem Durchmesser
ein kleiner von etwa 8 cm; 2 Exemplare von Atterfeld i m
hist. Verein zu Neuburg a. D, haben bei einem Gewicht von
363,5 und 333 ^r 10 om Gesamt- und 4 om Öffnungs-
durchmesser; durch so kleine Öffnungen geht keine Hand.
Wichtiger erscheint vielleicht der Umstand, daß sie in der Regel
paarweise vorkommen; so außer Lengenfeld, Träunkirchen
und Atterfeld auch im Museum zu Augsburg aus einem
Grabhügel von Thierhaupten'), mit 14,5 ew Durchmesser und
6,5 Lochgröße im Gewicht von 600 und 625 ^r, welche analog
den Neuburgern statt mit Würfelaugen abwechselnd mit 3 und
4 Rinnen verziert stnd.^) Ganz merkwürdig sind ferner die
i i „gefensterten" Hohlringe aus Wiesenfeld in Würzburg und
die im Nationalmuseum zu München (Katalog lV Nr. 350),
an welchen die Oberfläche durch rechteckige Ausschnitte unter-
brochen ist. Aus Lengenfeld selbst besitzt das Ulrichsmuseum
noch einen etwas kleineren Hohlring von 10,5 om Durchmesser
«ergl. Intelligenz-Blatt des Oberdonaukreifes 1829 Nr. l .
Reiser, Nntiqu. Reise von Augufta aus. 1829, S. l0 l , Tafel I I ,
2, I), 8, ä. «
2) Den Herrn Vorständen der hist. V., Medizinalrat Dr. Roger
zu Augsburg und Landgerichtsrat Dr. Wo l lenweber zu Neuburg
gestattet sich der Verfasser auch von dieser Stelle aus für ihre gütigen
Mitteilungen seinen ergebensten Dank auszusprechen.
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und 6,5 Lochöffnung, der, dort ausgeackert, vom Verfasser er-
worben werden konnte/) der zweite dazugehörige Ring, der
etwas später gefunden wurde, geriet leider in Privatbesitz.
Dieses paarweise Borkommen erscheint charakteristisch; man
möckte an Pferdeschmuck denken, obwohl dem Verfasser außer
von öengenfeld und von Dejsina bei Pilsens nicht bekannt
geworden ist, ob sich sonst solche Wulstringe mit Pferdegeschirr
zusammen gefunden haben. Vielleicht regen diese Zeilen manchen
Kenner zu dankenswerten Mitteilungen an den Verfasser an.
Z. Zu einem Pferdegeschirr — ob das Roß ebenfalls
mitbegraben worden, geht aus den Berichten nicht hervor, —
gehören die unter Nr. 5, 6, 16 angeführten Gegenstände,,
wahrscheinlich auch Nr. 2 und 3.
a) Die Eisentrense, Tafel V I I , 3, zeigt die gewöhnliche
einfache Form, jedes Glied ist 8 om lang, die Geitenringe fehlen.
d) Die 2 Bronzeknebel, Tafel V I I , 2, je 5,8 cm lang, waren
vielleicht als Seitenstangen der Trensen verwendet; in Regens-
burg heißt ein ähnliches, jetzt noch übliches Instrument Zähmel
oder Zemel. Andere Funde lassen allerdings diese Verwen-
dung zweifelhaft erscheinen. So enthält der große Fund von
Wiesenacker, Bezirksamts Parsberg, im Museum für Völker-
kunde in Ber l ins zu verschiedenen Trensen 2, 3 und 4
Verhandlungen des hist. V. für Oberpfalz und Regensburg,
Bd. 49, S . 310.
2) P a m a t l y , arokasoloZicks a. iui8toz)i8ii6 X I I , S . 294 f f ,
346 ff.. Tafel X V und X V I .
3) Vergl. Reinecke, „Neue vorgesch. Mater, aus Bayern im
M . f. V.-K. in B. " Corresp.-Bl. der d. a. G. 1901. Nr. 8. Bei
dieser Erwähnung kann Verfasser nicht umhin, sich der Bemerkung
Reineckes anzuschließen, daß „die Kollektion vor- und frühgeschichtlicher
Altertümer bayr. Provenienz in dem genannten Museum bereits soviel
umfaßt, wie kaum noch irgend ein Museum in Bayern selbst." I n
seiner „Zusammenstellung vorgeschichtlicher Überreste aus Bayern in
außerbayerischen Sammlungen" zählt Oberamtsrichter Weber in München
mehr als 30 Ortschaften der Oberpfalz auf, aus welchen Funde nach Berlin
gekommen sind, u. a. stammen aus Hatzenhof über 100 Gegenstände.
Derselbe Verfasser erhob in einem Vortrag, 1. März 1902 im hist. V .
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Bronzeknebel daneben aber besondere Bronzestangen mit drei-
lachen Öffnunzen zum Durchziehen eines Riemens und des
Ringes, der sie mit der Trense verband. Möglicherweise hat
man nur einen Schmuck des Pferdezeuges in ihnen zu sehen.
o) Der Klapperzierrat aus Bronze bestand aus 2 band-
artig ausgeschnittenen Dreiecken von 49 mm größter Seitenlänge,
die durch einen stachen Knopf an der Spitze mit einander ver-
bunden waren. Die Basis der Dreiecke war in leichtem Bogen
nach innen gewölbt.^)
ä) Das Lederzeug an Kopf und Brust des Pferdes wird
heute noch häufig mit glänzendem Messingschmuck versehen.
Daß diese Sitte uralt ist, bezeugen uns die gefälligen Zier-
beschläge auf Tafel V. Sie bestehen aus runden Scheiben,
aus denen 1, 2, 3 Kreisbänder ausgeschnitten sind, welche ein
Achsenkreuz umschließen. Dieses selbst ist bei den größten Scheiben
durch einen spitzzulaufenden Schlitz in ein Doppelkreuz zerlegt.
Der Schönheitssinn der Verfertiger empfand bereits die breiten
Kreuzbalken als plump und gab ihnen durch die Teilung
größere Schlankheit. Die Kreuzungsftächen der Querbalken,
in der Form Vä zu einem mit den Ecken auf die Kreuzungs-
linien gestellten und dann abgerundeten Quadrat erweitert,
zeigen alle in der Mitte eine Öffnung für den zur Befestigung
auf dem Leder dienenden Knopf, welcher einmal ohne, einmal
für Oberbayerll gehalten, eine sehr ernste und beredte Klage über „die
umklammernde Thätigkeit" und „die rücksichtslose Konkurrenz" des Ber-
liner Museums, welches ,ohne Kosten zu scheuen, „nicht nach rein wissen-
schaftlichen Grundsätzen" insbesondere unsere Oberpfalz durch seine Agenten
ausbeuten läßt. Daß der erwähnte großartige Fund von Wiesenacker
nicht im Nationalmuseum oder in Regensburg sich befindet, ist wegen
seiner künstlerischen und kulturhistorischen Bedeutung sehr bedauerlich
und mit einem Hinweis auf das Früheraufstehen der nördlichen Er-
werber allein nicht abzuthun.
!) Eine Nachbildung des hier niemals vorhandenen Originales
verdanken wi r . der gütigen Bermittelung des Herrn Dr. P. Neinecke
vom R.-G. Centralmuseum in Mainz. Der Verfasser erfüllt hiemit
die angenehme Wicht, dem gen. Herrn für feine vielfachen Bemühungen
i m Interesse dieser Studie seinen besten Dank auszusprechen.
16
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mit einem 1mm langen Dorn erhalten ist. Vorhanden
von Figur a : 2, von d : 2, von o: 4, ä: 2 und von e 9
Exemplare, leider teilweise defekt.
o) Zur Verzierung des Lederzeuges dienten vermutlich auch
die dreikantigen Ringe, welche auf Tafel V I , 2, a, d, o in
Originalgröße abgebildet sind. 25 Ringe von 43 wm Durch-
messer zeigen je 4 angegossene spitzige Nägel; von 23 Ringen
mit 40 mm Durchmesser haben 7 je 6, 13 je 5, 3 je 4 Nägel;
8 Stück ferner von 14 mm Durchmesser sind mit je 4 und
24 Gtück von 10 mm Durchmesser mit je 3 Nägeln versehen.
Außerdem finden sich noch 4 einfache Bronzeringe, deren
Profile auf Tafel V I in Nr. 4 a, b, o, ä dargestellt sind.
0 . Von dem Wagen selbst, der wohl einst den Toten in
das Jenseits bringen sollte — sämtliche Beigaben sprechen ja
für eine Ar t von Unsterblichkeitsglauben, jedenfalls für die
Annahme eines Fortlebens des Abgeschiedenen — sind übrig
die bronzenen Radnaben, die gebuckelten Zierknöpfe und einige
Gtifte ohne Kopf; von den Eisenresten gehören hierher die zahl-
reichen Bruchstücke der Radreifen und die Eisenklapper.
Leider lassen uns gerade über den Wagen unsere dürftigen
Berichte ganz im Stich. Wir hören nicht einmal, ob die
Radreifreste auf 2 oder 4 Haufen verteilt gefunden wurden.
D a jedoch bei sorgfältiger Ausmessung des Radius sich 2 Radreifen
von 75 und 65 om Durchmesser zusammensetzen ließen und
noch einige Reifteile übrig blieben, so ist anzunehmen, daß der
Wagen 4 Räder hatte und bei der unsystematischen Boden-
umgrabung nicht alle noch vorhandenen Reste erhoben oder
beachtet wurden. Die Reifen bildeten, wie bei den homerischen
Gtreitwägen, das Eisenbeschläge der Räder; sie sind auf der
unteren Veite, wo sie, 2 om breit, auf dem Radkranz austagen,
stach, oben dagegen bis zu 1 em gewölbt. Die befestigenden
Nägel, deren Köpfe nicht über die Reisenoberfläche hervor-
ragen, sind in nicht ganz regelmäßigen Abständen von etwa
10 om eingelassen. I h r Querschnitt zeigt ein schmales Oblon»
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gum von 1 0 : 3 m m ; die Länge beträgt bei einigen noch 50 mm,
wozu dann noch die abgebrochene Spitze zu rechnen wäre. Der
demnach als ziemlich stark anzunehmende Radkranz war von
Holz, ebenso die verschwundenen Speichen, welche vielleicht
analog badischen Funden mit dünnen Bronzeblechstreifen beschla-
gen waren. Vorhanden sind noch 10 Bruchstücke von Blech-
streifen (Tafel VI l , 5) in der Länge von 10 — 70 mm, 10 mm
breit; in Abständen von 40—50 mm finden sich Löcher für
kleine Bronzenägel mit breitem Kopf. Ein Bandstück ist leicht
bogenförmig geschnitten. Ein anderes, kaum 40 mm langes
Fragment, mit einem Würfelauge geschmückt, (Tafel V I I , 6)
zeigt leicht erhöhten und umgebogenen Rand, war also zur
Auflage auf einem Stoff bestimmt. Für einen Gürtel ist die
Breite von 34 mm zu gering. Vielleicht war mit solchen Bronze-
streifen auch die Kante der Wagendiele geschmückt; wenigstens
sind Bronzebeläge an prähistorischen Wägen schon gefunden
worden. Den tragenden Wagen selbst wird man sich als
einfache Bohlenlage vorzustellen haben; in Baden und Würt-
temberg tonnten öfters bei solchen Funden rechteckige Flächen von
vermoderten oder verkohlten Holzdielen gut erkannt werden.'>
Der obere Rand des Wagens wird wohl mit den großen
Buckelknöpfen mit den langen Nägeln (Tafel V I , 3) beschlagen
gewesen sein, wie man heute noch Divan und Sopha mit Zier-
knöpfen versteht. (Ursprüngliche Fundzahl 48, vorhanden 3 9 ;
Durchmesser 24 mm, Höhe 7, Länge jedes der 4 in der inneren
Wölbung befestigten Nägel 26 - 28 mm.)
Die Köpfe der hölzernen Radachsen waren mit Bronze-
naben bekleidet (Tafel V I , 5, a, b, o). Die Naben sind ganz
glatt, kein Nagelkopf ist bemerkbar; der Rand zeigt leichte
») Mayer-F'öhr, Hügelgräber auf der Schwab. Alb, Stuttgart
1892, S. 19/22, Hügelgrab Winterlingen. S. 23 findet sich eine
Zusammenstellung aller Wagenfunde in Wg. —Wagner, Hügelgräber
in Baden, Karlsruhe 1685, S. 27: Wagenfund von Kappet, S. 23
von Hügelsheim.— Lindenfchmit N. u. hist. V. I I I , 4, Tafel I I
bringt nur Abbildungen kleinerer, ganz aus Bronze gebildeter Wagen.
16*
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Nmbiegung. Vollständig erhalten ist nur eine; eine andere
ist wegen ihrer Reparatur von Interesse: 2 Bruchstücken ist
ein drittes untergelegt und alle 3 sind mit langen Stiften
(5e) auseinander festgehalten. Ein anderes, etwas über die
Hälfte einer Nabe bildendes Bruchstück enthält noch 4 solche
Stiften, 17 mm lang, dazu Reste von 3 weiteren; außerdem ist ein
Stück eines durch die Nabe hindurchgetriebenen Eisennagels sichtbar.
Die ganze Nabe mag demnach etwa mit 12 Nägeln befestigt
gewesen sein. Da sich aus dem Vorhandenen mindestens 5
Naben ergeben, dürfen als ursprüngliche Anzahl wohl 8 ange-
setzt werden, welche 4 Achsentöpfen entsprechen würden; und
damit kämen wir wieder auf 4 Wagenräder.
Die sogenannte Eisenklapper (Tafel VI , 1) besteht aus einer
Eisenstange, welche zu einer mittleren und 2 Seitenschleifen
umgebogen ist und die beiden Arme zu einem etwas stärkeren
Fuß vereinigt zeigt; um die Verbindungsstelle ist Bronzeguß
gelegt. Auch unser Illkofener Fund enthält einen ähnlichen
Gegenstand; nur hat er an Stelle der 3 Schleifen gerade
Eisenstangen, die mit großen Plattenknöpfen an der Querstange
befestigt sind. Ganz ähnlich sind die ebenfalls mit Wagenresten
gefundenen 2 Gegenstände von Eggenthalmühle (vergl. Scheide-
m a n d e l , Hügelgräberfunde bei Parsberg l l 1902, S . 14 und
Taf. l l , 3). Die Form der Gegenstände läßt vermuten, daß
ihr Fuß in Holz eingelassen war, vielleicht an der Deichsel.
I n den Seitenschleifen des Lengenfelder Fundstückes hängen
je 4 Klapperzierrate, welche je aus einem Eisenring mit breit-
geschlagenen, zweispitzigen Flügeln bestehen.
O. Als persönliche Beigabe trug der bestattete Krieger
ein Eisenschwert, das stark vom Rost mitgenommen ist, aber
die typische Hallstattform noch erkennen läßt. Der erhaltene
Tei l hat eine Länge von 48 om, wovon 8 auf den Griff
kommen. Auch das Ortband von Bronze mit den häufig vor-
kommenden weitgeschwungenen Flügeln, 10:9,3 om, ist leider
defekt. Ein Eisenmesser, das zur kriegerischen Ausrüstung
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gehörte, ist abhanden gekommen. Von Bronze hat sich weitet
erhalten ein 5,5 cm langes Bruchstück einer Nadel von rund-
lichem Querschnitt zu 4 mm, sowie ein wegen seiner Seltenheit
bemerkenswerter Fund: Bruchstücke von 2 großen Schüsseln
aus Bronzeblech ohne Standring, deren eine sich bis auf einen
allerdings großen Teil des Bauches zusammensetzen läßt
(Tafel V l l , 1, a, b). Die ganze Breite beträgt 34 om; der
11,6 cm breite Rand steht fast horizontal ab, die Dicke des
Bleches ist 1 mm. Bon der 2. Schüssel sind nur kleinere
Reste erhalten. Während große Flachschüsseln aus Hallstatt
selbst längst bekannt sind, waren bisher diese Lengenfelder
Schüsseln in Süddeutschland die einzigen Vertreter ihrer
Gattung; erst die große Ausgrabung bei dem im gleichen
Bezirksamt liegenden Wiesenacker brachte aus dem 4. Grab-
Hügel 2 große, flachgetiefte Br.-Schüsseln, deren breiter Rand
obendrein mit getriebenen „Sonnen" und den bekannten Hall-
stattvögeln verziert ist. Unsere Stücke zeigen keinerlei Ornament.
Endlich sind zu erwähnen die hübschen Gürtelschließen,
von denen merkwürdigerweise nicht weniger als 6 gleich große
von 7 3 : 4 3 und 1 kleinere von 4 9 : 4 3 mm vorliegen. Z u
den Abbildungen auf Tafel V l l I ist noch zu bemerken, daß bei
dem einen Exemplar die Dreiecke nicht durchgeschlagen sind. Die
Schmuckplatten sind von Bronze, die zum Teil erhaltenen
Schließhaken von Eisen. Da von jeder Art der im ganzen
sich ähnlichen Schließen 3 Stück vorhanden sind, bilden immer
2 verschiedene ein zusammengehöriges Paar. Bei der kleineren
Schließe fehlt die Mittelreihe der kreisrunden Ausschnitte, statt
der 7 Halbkugeln zählt sie nur 5 und entsprechend am vorderen
Rand nur 2 Schrägschlitze. Da dem Toten schwerlich 4 Gürtel
mitgegeben wurden, ist anzunehmen, daß die Schließen sämtlich
an 1 Gürtel zum Schmuck befestigt waren.
L. Von den laut Bericht an 4 Stellen gelagerten Thon-
gefäßen ist sehr wenig erhalten (Tafel IX). Nur ein einziges
Profi l ließ sich herstellen (Nr. 4). Größere Scherben stammen
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von starken Gefäßen, schwarz und dunkelgrau, auch glänzend, teils
ohne Verzierung, teils mit grober Riefelung um den Bauch. Die
wenigen Ornamentierungen der feineren Gefäße zeugen in ihrer
Schönheit von dem Reichtum der Besitzer, bringen aber nichts
neues in der Zeichnung. Die Vertiefungen waren mit weißer
Masse ausgefüllt. Nr. 5,6,7 sind Innenverzierungen, 5 ein Frag-
ment des sorgfältig geglätteten Bodens eines größeren Gefäßes.
v . Fassen wir zum Schluß noch einmal die wichtigsten Punkte
unserer Darstellung zusammen, so haben wir in dem Lengen-
5elder Grabfund das allerdings nicht ganz vollständige Inventar
der Erdbestattung eines vornehmen Kriegers, vielleicht des
Häuptlings einer kulturell schon hochstehenden Bewohnerschaft
des Parsberger Gaues in der Hallstattzeit, ein Inventar,
welches mancherlei Berührungspunkte mit angrenzenden Ge-
genden bietet. Ausgezeichnet ist der Fund wegen der Bergung
eines ganzen Wagens mit reichem Pferdeschmuck, wegen der
großen Hohlringe und der äußerst seltenen Bronzeschüsseln.
Bezüglich der Zeitbestimmung ist folgendes zu bemerken.
Während mehrere Forschers die meisten Funde aus der Ober-
pfalz, natürlich abgesehen von der ebenfalls reich vertretenen
Bronzezeit, der jüngeren Hallstattzeit zurechnen, kommt Dr. Rei-
necke nach verschiedenen Umständen in der Berfertigungs- und
Verzierungsweise, sowie auf Grund seiner weit ausgedehnten
Vergleichungen mit den Funden anderer Länder zu der An-
nahme, daß der Lengenfelder Fund in einen früheren Abschnitt
der Hallstattperiode zu setzen sei, in die Zeit zwischen 900 und
700 v. Chr. G. Sind beide Annahmen richtig, so gewinnt
unser Fund um so größere Bedeutung, weil er dann eine chrono-
logisch merkbare Lücke auszufüllen wohlgeeignet wäre.
!) F. B. Naue, Prähistor. Blätter 1902 Nr. 4, Die Hallftatt-
fibeln der Oberpfalz, S. 53. — Scheidemandel, Hügelgräberfunde
tei Parsberg I I ; 1902, S. 27.
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I n der Beilage zur Allg. Zeitung, Nr. 234 vom 11. Okt-
ober 1902, ist ein mit R. unterzeichneter Artikel: „Prähistorische"
Forschung in Bayern" erschienen, welcher in allen Fachkreisen
und darüber hinaus berechtigtes Aufsehen erregt hat. E r
enthält eine umfassende und glänzende Bestätigung der Be-
merkungen, welche auf S . 219, 220, 226 der in diesem
Bande veröffentlichten, schon im vorigen Sommer gedruckten
Studie über den Grabfund von Lengenfeld niedergelegt sind,
und ist deshalb nut voller Genugthuung von dem Ausschuß
des histor. Vereins von Oberpfalz und Regensburg begrüßt
worden. Is t es doch gerade sein Arbeitsgebiet, welches unter den
dort geschilderten Bestrebungen am empfindlichsten zu leiden hat.
Der Verfasser jenes Aufsatzes, u. W. ein in München
lebender, sehr thätiger Forscher, hat den anerkennenswerten
Mu t gehabt, die im Interesse zentralisierender Forschung ein-
geleitete, aber auf Abwege geratene Geschäftsgebahrung des
M u s e u m s f ü r Vö lke rkunde i n B e r l i n in Bezug aus
Bayern kritisch zu beleuchten und kommt dabei zu folgenden
Schlüssen.
1. Infolge der mit reichen Geldmitteln ermöglichten
rücksichtslosen Ankäufe ist für die Bereicherung des
Berliner Museums an schönen Funden zwar ein glän-
zender Erfolg erzielt worden; denn dort sind mehr
Schaustücke aus Bayerns ältesten Kulturperioden vor-
handen als irgendwo in Bayern selbst.
2. Aber in Bayern und speziell in der Oberpfalz
ist durch die lockende Aussicht auf Gewinn das Un-
wesen der Agenten und Händler förmlich systematisch
gefördert und ein Raubbau an prähist. Grabhügeln
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in unerhörter Weise großgezogen worden, so daß
alle die ehrwürdigen Reste der Vergangenheit vom
Verderben bedroht sind.
3. Die wissenschaftliche Erforschung der Heimatge-
schichte ist äußerst erschwert, ja bezüglich der in Berl in
befindlichen Reste prähistorischer Zeiten großenteils un-
möglich geworden. Denn die Schatzgräber beuten die
Grabhügel in schonungsloser Weife aus, nur um zu
Metallfunden zu gelangen,*) alle wissenschaftlichen An-
haltspunkte: Fundort, Zusammengehörigkeit der Stücke,
Einzelverhältnisse bleiben unbeachtet; Fundberichte sind
selten, oder nach ungenauen Beobachtungen und Aus-
sagen der doch nur auf raschen Verdienst ausgehenden
Professionsgraber und Händler verfaßt.
4. Dazu kommt eine ungeheuere Preissteigerung der
Funde infolge ihrer übertriebenen Wertschätzung durch
die Landbevölkerung, ein Schaden, der dann wiederum
den zunächst berufenen Vertretern der Lokalforschung,
die in der Regel mit bescheideneren Mit teln arbeitet,
die Erfüllung ihrer Aufgaben durchaus nicht erleichtert.
Diesen ebenso sachlich begründeten, wie beredt vorgetra-
genen Klagen des R.-Artikels muß sich auch von dieser Stelle
aus der historische Verein von Oberpfalz und Regensburg ohne
Vorbehalt umsomehr anschließen, als auch er wiederholt auf
jene höchst unerfreulichen Verhältnisse an den zuständigen
Stellen aufmerksam gemacht hat, wie z. B. aus folgender
Eingabe an die t. Akademie der Wissenschaften in
München hervorgeht. Die Expedition dieses Schreibens, welches
bereits vor dem Erscheinen des eingangs erwähnten Artikels
verfaßt war, fällt zufällig zeitlich mit dem Erscheinen des-
selben zusammen; veranlaßt wurde es durch kurz vorher kon-
statierte Fälle von großartigem Raubbau.
Ohne Rücksicht auf Gefäße u. f. w. und namentlich auf Schädel
und überhaupt Skelette.
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Megensburg, 15. Oktober 1902.
Kn lüe kgl. Nkllllemie ller IWensckaften
üncken.
Bekanntlich wurden die historischen Kreisvereine von
ihrem erhabenen Gründer, weiland König L u d w i g I.,
angewiesen und verpflichtet, für Erhaltung der Alter-
tümer des Kreises zu sorgen. Der historische Verein
von Oberpfalz und Regensburg muß es daher lebhaft
beklagen, daß fortwährend die prähistorischen Grab-
stätten der Oberpfalz von Raubgrabern und andern
Unberufenen ausgebeutet und daß die Funde meist nach
auswärts verschachert werden. Es dürfte Bayern kaum
zur Ehre gereichen, daß man in Berlin mehr prä-
historische Fundstücke aus der Oberpfalz antrifft als
in Bayern selbst.
Der historische Berein hat nicht ermangelt, fort-
während gehörigen Ortes auf diese Übelstände auf-
merksam zu machen, aber leider ohne prak t ischen
Erfolg.
I n eigenem Wirkungskreise kann der Berein bei
seinen beschränkten Mitteln sehr wenig thun; denn wie
die Verhältnisse einmal liegen, läßt sich ohne bedeutende
Geldmittel nicht viel unternehmen.
Immerhin hat der Verein das Mögliche geleistet,
wie das stattliche römische und prähistorische Museum
in Regensburg beweist, das sich neben andern Museen
wohl sehen lassen kann und von Fachleuten sehr ge-
schätzt wird.
Diesen Sommer ergab sich nun wieder Gelegenheit,
über den Raubbau auf prähistorischem Felde die trau-
rigsten Erfahrungen zu machen, was uns Veranlassung
gab, wenigstens einiges für das Vaterland zu retten.
Durch einen intelligenten k. Beamten aufmerksam
gemacht, wo und von wem der Raubbau systematisch
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betrieben wird, begab sich der dermalige Kustos des
Museums, Herr k. Gymnasialprofessor Steinmetz, an
Or t und Stelle nach Laaber, und es gelang ihm, aller-
dings gegen teueres Geld, manches zu erwerben. So--
fort wurde auch vom Vereine das Recht Hügelgräber
zu öffnen bei einigen Grundbesitzern der Umgegend
sicher gestellt; auch wurden einige Hügel unter Beobacht-
ung der wissenschaftlichen Anforderungen geöffnet, woran
sich mehrere Vereinsglieder beteiligten, während aber
über 100 Grabhügel in der Umgegend bereits ausge-
raubt sind. Allein wegen Mangel an Mit teln mußten
diese Arbeiten sehr beschrankt bleiben. J a es wurden
sogar einige bereits erworbene Hügel wieder ausge-
raubt . . . .
Aus dem Angeführten kann die k. Akademie ersehen^
in welchem Umfange der Raubbau und Handel auf
prähistorischem Gebiete zum Nachteil und zur Unehre
von Bayern blüht, namentlich in den Bezirksämtern
Beilngries und Parsberg. . . . .
Der historische Verein thut, was in seinen Kräften
steht; allein ohne Unterstützung sind seiner Wirksamkeit
enge Grenzen gezogen; wenigstens wil l derselbe nicht
unterlassen, auch bei dieser Gelegenheit auf den trau-
rigen Stand der Angelegenheit aufmerksam zu machen»
Hochachtungsvollst!
Die Vorstandschaft.
Einen deutlich sprechenden Beweis von dem Umfang der
Ausbeutung, welcher unser Kreis ßdurch auswärtige Museen
ausgesetzt ist, möge den Mitgliedern des histor. Peremes das
im folgenden abgedruckte Verzeichnis der im Museum für
Völkerkunde in Berl in ausgestellten vorgeschichtlichen Altertümer
aus der Oberpfalz liefern, das Oberamtsrichter a. D. Weber
i n München in Nr. 7 und 8 des Correspondenzblattes d. d.
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f. Anthr. u. s. w. 1902 veröffentlicht hat. Es enthält, worauf
ausdrücklich hingewiesen wird, nur die bisher im Druck bekannt
gegebenen Funde, nicht aber die seitdem neu hinzugekommenen
Erwerbungen.
D e u s m a u e r , B.-A. Parsberg (Erw. 1894 I . B. XV.) '
Hügelgräberfunde (nicht ausgestellt).
E m h o f , B -A. Burglengenfeld (Erw. 1894 I . B. XV.) :
Hügelgräber funde (nicht ausgestellt).
Z e l l , B.-A. Beilngries (Erw. 1894 I . B. XV!.): Gräber-
funde (nicht ausgestellt.)
F r i e b e r t s h e i m , B-A. Amberg: Henkeltassen, Henkel-
schale, kl. zweihentl. Gefäß von Thon.
Lengenfeld, B.-A. Parsberg: 2 Thongefäße der Hall-
stattperiode.
B u r g l e n g e n f e l d : gelbes Thonschälchen mit schwarzer
Bemalung (Hallstattzeit); sodann (Erw. 1887 I . B. VI l l . ) :
2 schwarze graphit. Thongefäße aus einem Hügelgrabe (nicht
ausgestellt).
D i e t l d o r f , B.«A. Burglengenfeld: 2 große Bronze-
sibeln der Früh - I^ a Itznezeit, durch Bronzekettchen verbunden.
<Erw. 1894 I . B. XV „Hügelgräberfunde," desgl. 1894
I . B. XVI. „Gräberfunde".)
Schmid tmüh len , B.-A. Burglengenfeld, aus 3 Grab-
hügeln: 1. Hügel mit Skeletten: 2 flache brztl. Armringe mit
Doppelspiralabschluß, 2 Bronze-Früh-I.». ^öue-Fibeln; 2. Hügel
mit Stel.: Halsringreste Spiralscheibenreste, roter Henkelkrug
und Thonschälchen der Hallstattzeit; 3. Hügel mit 3 Skel.:
» j 2 Brillenspiral fibeln von Bronze mit Eisenrest, 1 Armring
von Bronze der Hallftattzeit mit eingegrabenen Linien statt
Rippen, Schmuckfragmente, bestehend aus Bronzecylinder
A n m e r k u n g . Das Jahr der Erwerbung ist den amtlichen Berichten
in den Jahrbüchern der t. preuß. Kunstsammlungen Bd. I — X X l ,
1880 — I90 l entnommen. Die Funde sind, soweit nicht anders
bemerkt, in der Schausammlung des Museums für Völkerkunde
mit den angegebenen Fundortsbezeichnungen ausgestellt. Außer»
dem wurden nach den Jahrbüchern aus der „Oberpfalz" ohne Funb-
ortsbezeichnung erworben in den Jahren 1886, 1890, 1893, 1896',
4897. 1899. 1900: „Funde aus Hügelgräbern."
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und blauen Glasperlen dazwischen; b) 2 Bronzefingerringe 5
o) bronzeztl. Nadel mit doppelter Anschwellung, Kegeltopf und
Verz., 2 Tierkopfarmbrustfibeln von Bronze. Außerdem un->
eingeteilt: Hallstattkeramik, dabei schwarzes Schälchen, blaß-
gelbes mit schwarzer Bemalung, gelbrötliches mit ebensolcher.
O r t l e s b r u n n , V.-A. Eschenbach, aus 1 großen Grab-
hügel mit 2 Skel.: a) Bronzehalsschmuck mit 6 Ringen, an
den Armen je 7 steigbügelförmige Armringe von Bronze^
d) 2 verzierte Bronzearmringe, Bronzefibel mit hohlem Bügel
und hohlem Knopf am Fuß. Außerdem aus Grabhügeln (oder
aus demselben Hügel?): verziertes Bronzegürtelblech, Frag--
mente (Hallstattzeit), hohle Bronzeohrringe (Hallstattzeit), sehr
kleines Bronzeftbelstück von tahnförm. Typus, Bronzefibelfuß
mit Perle am Ende, 2 Beinknöpfe, Thonperle, 1 Eisenring,
F rüh - I ^ Itzuo-Flasche von Thon mit langem hohen Hals und
reicher Verzierung am Bauche, großes bauchiges ThongeW
mit Strichverzierung (Hallstatt- oder Bronzezeit?)
Haslach, B.-A. Suizbach? oder Stadtamhof?: Tier-
kopffibel von Bronze, blaue Glasperlen auf Bronzedraht,
3 dünne Armringe und ein Halsring von Bronze der La
Itzuszeit, 1 Gußzapfenring von Bronze, 1 Fingerring aus
Bronzcblech 1 Thonwirtel, 1 Steinwürfel, 1 bearbeiteter
Schweinszahn.
H a a r , B.-A. Sulzbach? oder Eschenbach? aus mehreren
Grabhügeln: 2 Tierkopf-Armbrustfibeln, ! Früh-Ln
Armbrustfibel, 1 Armring mit 3 Knoten, von Bronze der
I'öuezeit, 1 großer Bronzehalsring, gedreht, Enden glatt, und
6 dünne Armringe mit Strichverzierung der Hallstattzeit.
Eichensee, B.-A. Parsberg, aus mehreren Grabhügeln:
Bronzekelt mit zusammentretenden Lappen und runoer Schneide
und Armband der älteren Bronzezeit aus einem Hügel, Bronze-
fibel und große schwarze Thongefäße der Hallstattzeit, 3 große
Eisenringe; aus 1 Hügelgrab mit Leichenbrand: Bronzehülsen-
halskette und 3 große Thonschüsseln mit geritzten und punk-
tierten Mustern der Hallstattzeit (nicht ausgestellt).
G r o ß - B i s s e n d o r f , B.-A. Parsberg: Hügel mit3Skel.:
kleiner Eisengürtelhacken, desgl. mit 3 Skel.: 1 Ringchen von
Bronze, 1 Graphitstückchen, 1 Vogelkopffibel von Bronze,
1 Armring von Bronze mit 3 Knotengruppen; 1 Hügel:
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2 Armringe mit 3 Knotengruppen von Bronze und Thonschale
Hatzenhof, P.-A. Parsberg, aus Grabhügeln: I .Hügel:
Bronzedolch der Bronzeperiode, Hallstattnadel mit Spiralkopf,
1 kleines Bogenfibelftück von Bronze, 3 kleine Früh-I^a ^ » 6 -
fibeln, 2 blaue Glasperlen, 2 Eisenringe, flaschenartiges Thon-
gefäß der Früh-l.3. Auszeit mit weitem Hals; 2. Hügel:
Eisenmcsser (hiebmesserartig), großer Bernsteinring und Perlen,
1 Bronzepfeilspitze, 17 steigbügelförnnge Armringe, 1 große
Certosa-Armbrustftbel, 1 Früh- l .a ?ön6-Fibel, Hallstatt-
Thonschälchen, u. a. gelbes mit roter und schwarzer Bemalung;
3. Hügel: Halsringreste (Halsschmuck?), Hallstatt-Oefäße, u. a.
ein Fußbecher, ein urnenförmiges Gefäß mit besonderem, ab-
gesetztem, hohem Hals, eine weite Schüssel; 4. Hügel: Bronze-
ringreste, Eisenarmring und 3 kleine Cisenringe, 1 Thonwirtel,
Früh-La I^uo-Gefäß, urnenartig mit laufendem Hund u. s. w.
verziert; 5. Hügel mit Skel.: großes Eisemnesfer, 2 große
Bronze-Pautenfibeln, die eine mit weißem Email (?), Bronze-
nadel mit Kugelkopf, 1 dünner Armring von Bronze, 1 Thon-
schale, Thonhenkelkrug; 6. Hügel: geschmolzenes Bronzestück
(wohl von einem gerippten Hohlwulstarmring), 2 Thonschälchen
mit Henkel; 7. Hügel: Bernsteinring, Thonschälchen der Hall-
stattzeit; 8. Hügel: Bronzefibelrest (von einer Bogenfibel mit
langem Fuß), Thonschälchen, Eisenreste, Bronzering; 9. Hügel
mit Lkelettreft: 2stabförmige Bronzearmringe, 1 Bronzenadel
mit rundem Kopf, kleine Bronzeperlen:c.; 10. Hügel mit
Skel.: Bronzerastermesser (wie Popp, Grabhügel von Nmberg);
11. Hügel mit ^eichenbrand: 13 Bronzesteigbügelarmringe;
12. Hügel: Bronzepautenfibel; 13. Hügel: 1 Bronzering, 1
Eisenring; 14. Hügel: 1 schlichter Bronzehalsring, 1 Bronze-
haken (doppelt genommen). Außerdem uneingeteilt: 2 Rad-
nadeln, 1 radförmiger Anhänger, Armringe, Arm- und Finger-
spiralreste, Pincette, viele große und kleine Tutuli und Blech-
röhrchen, 1 verzierter Henkelkrug, sämtliche der Bronzezeit,
2 Bronzenadeln mit Spirallopf, Bronzebogenftbel mit langem
Fuß, Tierkopf- und Armbrusttierkopffibeln von Bronze, Thon-
schälchen, reichverzierte Thonurne der Hallstattzeit, ziemlich
große Fußvase (Hallstattzeit), flaschenförmige Früh-l,a
Vase mit weitem Hals.
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H o h e n b u r g , B.-A. Parsberg: Bronzemesser mit langem
Grif f (Bronzezeit), Bronzeanhänger in Spiralform (Bronzezeit),
Bronzenadel mit Keulenkopf, ferner 2 hohle Fußringe von
Bronze mit Strichgruppen verziert, 2 Paukenfibelrefte mit
Mittelpauke und Kettchen von Bronze, 1 Schalennadelftück,
2 große Arm- oder Fußringe von Bronze, kleine Armringe
von Bronze in verschiedenen Größen, große Henkeltasse von
Thon mit Schachbrettmuster, großes schalenförmiges Gefäß
mit roter und schwarzer Bemalung, mehrere schwarze Gefäße
mit typischen Punktmustern, weite Schüsseln, kleine Tassen und
Schalen, sämtlich aus Hallstattzeitgräbern, geschlossener Bronze-
ring mit 5 Knotengruppen, 2 Thonkegel.
H o l z h e i m , B.-A. Parsberg? oder Burglengenfeld?
<kommt 7 mal vor) aus Grabhügeln: Hügel 1 : Armringreste
(Bronzezeit), 2 Bronzedrahtringe und 1 Nadel mit Scheiben-
kopf der Bronzezeit, 1 Tierzahn; Hügel 2 mit Leichenbrand:
Bronzemesser, einschneidig nach Art der Früh-Hallstattzeitlichen
Messer aus Pfahlbauten; Hügel 3 mit 3 Skel.: Nadel mit
dickem geripptem Hals und Kugelkopf (jung. Bronzezeit).
Ha idensbuch , B.-A. Parsberg, Grabhügel 1 mit Skel.:
Bronzedrahtftngerring; Grabhügel 2 mit 3 Skel.: viele Rad-
teifenstücke mit langen Nägeln, Radnaben (Eisencylinder),
flache Eisenbänder, Hallstattschwert von Eisen, 1 Thonschälchen.
Bergl. Corresp.-Bl. Nr. 8 von 1901.
Wiesen« cker (Ober» oder Unter-Wiesenacker?), B.-A.
Parsberg, aus 6 Grabhügeln: Hügel 1: 1 eisernes Hallstatt-
schwert, 2 Bronzetrensen, 3 stabförmige Bronzeknebel, viele
Ziertnöpfe vom Pferdegeschirr, 1 Pincette, 1 Nadelbüchschen,
1 kleines bemaltes Gefäß, 1 große schwarze Thonschüssel orna-
mentiert ; Hügel 2 : 1 Eisenschwert, 2 Bronzetrensen, 2 Bronze-
tnebel, 8 Zierbuckel mit 4 Ringgruppen am Rande, 2 dicke
Bronze-Ringe, 1 runder Knopf mit Öse, viele ringförmige
Bronzeknöpfchen und kleine Bronzeringe, 1 Pincette, 1 Schwanen-
halsnadel; Hügel 3: 1 Eisenschwert, 5 durchbrochene rechteckige
Bronzescheiben für Lederbänder, dicke Ringe, viele kleine Bronze-
buckel, 1 Thonradfragment, 1 schwarze Thonschale mit schraf-
fiertem Dreieckornament; Hügel 4 : 1 Eisenschwert, 2 Eisen-
trensen mit 4 großen Bronzestangen, 4 große Bronzeknebel,
größere und kleinere Bronzeringe, 15 durchbrochene rechteckige
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Vchmuckplatten und 2 große Endstücke für das zu den Platten
gehörige Band. Ferner 10 runde und 2 ovale Bronzezier-
scheiben, Bronzeringgehänge und Haken mit Klapperringen
aus Bronze und Eisen, 4 kleine Ringscheiben aus Knochen,
2 Nadelbüchsen, 2 Garnituren Toilettegeräte, 2 große B r o n z e -
schüsseln mit Sonnen und Vögeln der Hallstattzeit verziert,
1 Hentelnäpfchen und 1 Tasse aus Bronzeblech, 1 kleiner
schwarzer Thonteller ohne, 1 große schwarze Thonschüssel mit
Verzierung; Hügel 5 : Bronzeortband eines Hallstattschwertes,
Toilettengegenstände, 1 Eisenmesser mit durchbrochenem Griff,
1 Thonschälchen mit Tierkopfgriff und schwarz auf gelb be-
malt, schwarz und rot auf gelbem Überzug bemalte Scherben;
Hügel 6 : 1 Eisenschwert mit Bronzeortband, 2 Eisentrensen,
2 Eisenknebel und 3 Bruchstücke, 4 große Bronzestangen, 10
große Zierscheiben, viele kleine Ringknöpfe, 5 kleine Bronze-
ringe, 1 Bernsteinring, 1 Bronzenadel mit spiralig aufgerolltem
Ende, 2 flache Thonschüsseln mit Punttverzierung, 2 innen
bemalte Schalen, 1 bauchiger Napf bemalt, 1 ähnlicher Topf
mit Stichverzierung.
K l e i n - M i t t e r s d o r f , B.-A. Parsberg, 2 Grabhügel
mit je 3 Stel. : Hügel 1 : Früh-I.a 'löue-Bronjegürtelhaken
mit Menschenmaske und Palmettenmuster (ähnlich Altert, d.
heidn. Vorz. B. I l , Heft l V, T. 2, F. 1 und 9 und Iahr.-Ber.
d. Ges. nützl. Forsch. Trier 1882-1893 T. V F . 11, mit
Gegenbeschläg, 1 eisernes Hiebmesser, 1 sehr große, schöne
Certosaarmbruslfibel von Bronze, 2 Pferdchenftbeln (verschieden
groß), 1 Armbrust-Tierkopfftbel, Bronze, 5 Bronzeknöpfe, 3
Hohlringe von Bronze, 2 Bronzestäbchen; Hügel 2 : 1 breite
Eisenlanze, 1 eisernes Hiebmesser, 6 Eisenringe, 1 Eisenarm-
ring, 2 Bronzepfeilspitze, 3 Früh-La ^öue-Fiveln von Bronze,
1 Eisenpfriem mit Beinheft, Thonschälchen.
Machendo r f , B.-A. Parsberg: Thongefäße der Hall-
ftadtzeit.
M a r t s t e t t e n , B.-N. Parsberg: 8 Vogelftguren von
Thon, 1 Bronzenadel, 1 Bronzeringchen.
M a n t l a c h , B.-A. Parsberg (oder Neumarkt?) aus einem
Grabhügel: schöner Halsschmuck von Bronze, bestehend aus 9
großen, scheibenförmigen Anhängern mit Bronzedrahtrollen
dazwischen, 2 wellenförmig gekrümmte lange Bronzenadeln mit
17
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Kopfscheibe und durchlochtem Hals, 2 Henkelgefäße mit ziemlich
hohem Hals, das größere verziert, von Thon (bronzezeitl. ?).
Ma tzhau fen , B.-A. Burglengenfeld, aus 5 Hügel-
gräbern mit Skel.: 1. Hügel mit 3 Skel.: kreisförmige Stein»
fetzung, Mannsstelett mit Eisenhiebmesser, kleine Eisenlanze,
Kinderskelett mit Armring von Bronze, Nadel der Bronze-
zeit, 2 sehr kleinen Bronze-Früh-I.a ^öue-Fioeln; Frauenstel.
mit 2 sehr langen bronzezeitlichen Nadeln, 4 certosaartigen
Fibeln, Bronzearmringen, Bronzefingerringen, I.a Itzus-Hals-
ring von Bronze, Thonflasche (mit Tierfries) der I,» Ihuß-
Zeit, ok. Zeitschr. f. Ethnologie XX, Verhandlungen S. 25;
2. Hügel: 2 Bronzedrahtarmringe, 2 Bronzedrahtfingerringe,
2 bronzezeitliche Armringe, 1 großer hohler Bronzeohrring der
jüngeren Hallstattzeit, 2 Tiertopf-Armbrustfibeln von Bronze,
schwarzes Hallftatt-Thonschälchen mit Bogenornam., bemalte,
Schale mit typ. Dreieck- und Winkelmustern, schwarz auf
gelbem Grund, bemalte Scherben (gelb und schwarz); 3. „großer"
Hügel mit Skeletten: 1 offener Bronzearmring (astragaliert),
Hallstattzeit, 1 gerippter Armring, Enden mißverstandener
Tierköpfe (?), Bronzepfeilspitze, 1 kleiner Armring von Bronze,
Bronze- und Eisenringchen, kleine Bronzefibel (blutegelartig),
Fragm., Bronzedoppelpaukenftbel, Eisenringchen, Bronzeringchen;
4. Hügel: 2 Bronze-Früh-l.a ^öus-Fibeln, 2 stabartige Bronze-
armringe, Thonschälchen; 5. Hügel: 1 kleine Bronzenadel mit
Keulenknopf, 2 große Doppelpautenftbeln, dünne Frühes, Itzus-
Armringe, sehr kleiner Halsring von fein getrehtem Bronzedraht
N e u h o f , B.-A. Parsberg oder Eschenbach? (kommt
15 mal vor). 1. Grabhügel: 1 sehr schöner Bronzearmwulst
mit Rippen (Hallstattzeit), reich verzierte Thonschale, Bronze-
drahtspiralscheibe (Fragment einer Brillenfibel?) Kahnfibel-
fragment, mehrere fteigbügelförmige Arm^ oder Fußringe von
Bronze (6 kleinere, 6 größere), sämtl. Hallstattzeit.
O b e r ö d e n h a r t , B.-A. Parsberg: Bronzezeit-Nadel
mit konisch. Kopf und angeschw. Hals, Früh-l.a ^öne-Fibel,
3 Bronzearmringe und 6 Fragm., Thongef.
P a r s b e r g : 1 Bronzezeit-Nadel w. v., 1 Thonschälchen.
P ö f e r s d o r f , B.-A. Parsberg, aus Hügelgräbern,;. T.
mit mehreren Bestattungen: 1. Hügel (4 S te l ) : 1. Best, mit
kleinem bronzezeitl. Dolch (wohl frühe Bronzezeit), 2. Best.
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mit Bronzelanze mit langer Tülle, 3. Best, mit bronzezeitl.
Nadel, 2 stabförm. tantigen Armringen, Certosa-Nrmbruft-
fivel, 4. Best, mit bronzezeitl. Nadel mit durchlochtem Hals,
Drahtarmringrest, Armbrust-Tierkopffibel von Bronze; 2. Hügel
(3 Skel.): 1. Best, mit 2 F r i i h - I ^ I'öue-Fibeln, Henkeltasse
von Thon, getriebenem, geripptem Bronze-Hallstatt-Armring,
2. Best, mit sehr großem eisernen Hiebmesser, 6 kleinen Eisen-
ringen, 1 bogenförm. Eisenstück (Ortband?), Bronzescheibe mit
zwei Durchlochungen, breitem Fingerspiralring von Bronzedraht,
3. Best, mit 4 Fingerringen von Bronzedraht, mit Spiral-
enden (frühe Bronzezeit?), 4 Anhänger in Spiralform, Bronze-
scheibe mit Öse auf der Rückseite, Bronzedrahtfingerring, gro-
ßem Bernsteinring (Hallstattzeit), großem Armring von Bronze
(der Hallstattzeit), Früh-I.a 'löne-Fibel mit degen. Vogelkopf
von Bronze.
Schwarzenthonhausen, B.-A. Parsberg, aus 7
Grabhügeln: 1. Hügel mit 4 Skel.: mehrere herzförmige An-
hänger von Bronze, Ring mit Gußzapfen, Bronze-Drahtröllchen
(Bronzezeit), Knntenring (I^a ^eus) mit 3 Knotengruppen
große Fibel von Bronze mit verziertem Bügel (Früh-I.a I^öue-
zeit), kleine Bronzefibel, desgl., schöne Tierkopffibel mit tiefen
Löchern für (jetzt fehlende) Einlagen, 2 Bronzestiftchen; 2. Hügel
mit 3 Skel : kleiner Bronzering mit 3 Knotengruppen, Bronze-
pfeilspitze, Bronzepfriemen mit Beinheft, Gewinde von goldenem
Doppeldraht, Bronze^ai'euO'Fibelaus Drahtgewinde, Bronze-
armbrust-Tierkopffibel; 3. Hügel: große bronzeitliche Nadel
mit Scheibentopf und Verzierung, mehrere kleine Bronze-
bommeln von Hallstattohrringen, großes Eisensichelmesser
(Sichel?); 4. Hügel: Henkelschälchen (Hallstatt), Eisenhalsring-
fragment mit Eisen- und Bronzestücken darauf, Bronzedraht-
armringe; 5. Hügel: Drahtrollenschmuck, 5 Tutuli, 1 flache
Pfeilspitze, 5 Fingerspiralringe von Bronze der Bronzezeit,
Hallstatt-Tierfibel (Pferdchen) von Bronze; 6. Hügel: Pfeil-
spitze, 2 Nadeln, 6 Tutuli von Bronze der Bronzezeit,
Bronzering mit 3 Knotengruppen, Doppelpauken-Armbrustfibel;
7. Hügel mit Leichenbrand: einfaches Thonschälchen, stabförm.
Bronzearmring.
U n t e r - Ö d e n h a r t , B.-A. Parsberg, aus 5 Grab-
hügeln mit Skel.: 1. Hügel: rautenförmiger eiserner Gürtel-
17*
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haken der Hallstattzeit, 1 kleiner Bronzedolch mit 2 Nietlöchern,
3 Bronzepfeilspitzen, 1 Thongefäß mit Eindrücken am Halse,
1 Bronzearmbrustfiebel, 1 schlichter Bronzearmring; 2. Hügel
mit 2 Skel.: Bronzearmring mit Strichverzierung (Bronze-
periode) ; 3. Hügel mit 2 Skel.: 2 Pfeilspitzen von Bronze,
1 herzförmiger Anhänger von Bronze, 1 ftabförmiger Arm-
ring von Bronze der Bronzeperiode, Bronzeftbel mit breitem
Bügel und tierkopfartigem Fußteil, Früh-I^a ^ u s - Z e i t ;
4. Hügel mit Stel. : Tierzahn, 2 Bronzearmringe mit 4
Knotengruppen, 1 Messerrest, Eisen mit Nietftift, mehrere
Eisenscheiben, 2 Eisenrwge, 1 Bronzezängchen (wohl Bronze-
zeit), 1 Früh-^a I'öus-Fibel von Bronze, Thon- und Bernstein-
perlen; 5. Hügel mit Skel.: 1 hohes schwarzes Thongefäß,
4 feine Certosafibeln von Bronze, (je 2 durch Kettchen ver-
bunden), 1 Tiertopf-, 2 Früh-I^a Itzus-Fibeln von Bronze,
blaue Glasperlen, 2 Bronzearmringe mit 3 Knotengruppen,
1 Bernsteinringchen, Bronzeringchen; ferner nicht aus vor. Hügeln:
Zusammengebogenes Eisenschwert vom Mi t te l s» I^ue-Typus.
Von Regens bü rg am linken Donauufer zwischen Raab
mnd Regen u. ö. über diesen hinaus, bei R e h t h a l , W o l f s -
«gg und einem dritten Ort, B.-A. Stadtamhof, aus 20 Hügel-
gräbern: 10 herzförmige durchbrochene Anhänger, große und
kleine Bronzeblech-Tutuli (2 sehr große, 8 mittelgroße, 4
kleinere, 14 sehr kleine), 2 Fingerringe mit Spiralscheiben,
3 runde und 3 flache Armringe mit Strichverzier., 1 großes
Bronzebeil von ungarischem Typus mit Ornament, 1 Kelt
mit zusammenschließenden Lappen (Fragm.), Pfeilspitzen, lange
Bronzenadeln, Spiralröllchen, sämmtl. aus 20 bronzezeitlichen
Hügelgräbern, die 1837—39 ausgegraben wurden (aus der
Sedlmaier'schen Sammlung stammend und 1846 vom Berliner
Museum angekauft). Vergl. Wilhelmi im X I . Band der
Sinsheimer Berichte 1846 S. 119/20 Nr. 158, und Nach-
richten über Deutsche Altertumsfunde, 13. Jahrgang 1902
Heft 1. (Nicht Alles ausgestellt.)
Außerdem erworben 1893: ( I . B. XlV.) Sammlung
von verschiedenen Altertümern aus der Gegend von Regens-
bu rg und A m b e r g ; ferner 1893: ( I . B . XV.) lange Bronze-
nadel, Bronzearmring und Bruchstück von Bronze von R e -
g e n s b u r g (nicht ausgestellt).
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Dieses Verzeichnis im Zusammenhalt mit dem eingangs
genannten Artikel und den der Eingabe an die t. Akademie
zugrunde liegenden Thatsachen überhebt den hist. Verein einer
weiteren Begründung der erhobenen Klagen. Seine Berech-
tigung aber dazu liegt in seiner Aufgabe, als Centralstelle aller
auf die Pflege der Geschichte der Oberpfalz gerichteten Thiit ig^
keit zu dienen. Denn die historischen Kreisvereine in Bayern^
sind von König Ludwig I., dem idealgesinnten Förderer un5>
Beschützer aller edlen geistigen Bestrebungen, ins Leben gerufen
worden zu dem Zwecke: die Geschichte unserer Heimat bis
in die fernsten Zeiten aufzudecken und die Reste der Vergan-
genheit zu erhalten, zu sammeln und zu deuten. Deshalb
wurden die hist. Kreisvereine auch der k. Akademie der Wissen^
fchaften angeschlossen und die Behörden allgewiesen, im vor-
kommenden Fall offizielle Gutachten bei ihnen einzuholen. Se i t
den 70 Jahren seines Bestehens sucht der hiesige historische
Verein im Geist seines erhabenen Stifters zu wirken: durch
seine Thätigkeit sind wichtige Partien der Vergangenheit auf-
gehellt worden, ist das Altertumsmuseum für Oberpfalz und
Regensburg geschaffen und trotz der geringen verfügbaren
Mit te l allmählich zu eitler hochbedeutenden Sammlung empor-
gewachsen; Tausende von Gegenständen sind vor Verschleuderung,
Verschleppung, vor dem Untergang gerettet worden. Aber
machtlos steht der Verein den stärkeren Verhältnissen, jenen
unkontrollierbaren Einflüssen gegenüber, deren Ungunst er
gerade Heuer wieder schmerzlichst zu empfinden Gelegenheit
hatte. Und da er infolge der bestehenden gesetzlichen Bestim-
mungen nicht in der Lage ist, von den Behörden nachdrücklich
unterstützt zu werden, vermag er es nicht, dem verführerischen
Einfluß geldstarker Sammlungstendenzen gegenüber den Eifer
von „Liebhabern", Agenten und Plünderern zurückzudämmen
oder gar zu vereiteln.
Es ist nicht etwa „bayrischer Partikularismus," der den
hiftor. Verein veranlaßt, in der Öffentlichkeit Klage über ein"
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gerissene Mißstände im Gebiet prähistorischer Forschung zu
erheben. Nein, er wird dazu durch die begründete Besorgnis
veranlaßt, daß die Oberpfalz in Gefahr ist, die altehrwürdigen
und ge is t ig — nicht m a t e r i e l l — unschätzbaren Überreste
alter und ältester Kultur in weitem Umfang zu verlieren,
And daß damit ein umfassendes, wissenschaftlich zu begründendes
Bi ld der kulturellen Gesamtentwicklung unseres Heimatkreises
nicht mehr entworfen werden kann. Nur durch offene, rück-
haltlose Besprechung des angerichteten Schadens ist vielleicht
die Verhütung noch größerer Verluste möglich. Über die Mi t te l
zu solcher Verhütung wird an einer anderen Stelle zu reden sein.
Zum Schluß wenden wir uns an alle maßgebenden Stellen
des Landes zur Besserung der Verhältnisse, an alle irgendwie
einflußreichen Persönlichkeiten, insbesondere an die Herrn Be-
amten, Geistlichen und Lehrer im Kreise, sie möchten, jeder
an seinem Teile, beitragen zur Verhütung jener Übelstände
durch rechtzeitige Benachrichtigung des hist. Vereins, wie durch
verständige Belehrung der Besitzer von Altertümern. Der
Verein wird, wie bisher, alles thun, was in seinen Kräften
steht, um im Geiste seines Stifters zu wirken. Findet er
nicht die notwendige Unterstützung, so weih er sich der Ver-
antwortung enthoben.
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VII.
Römerbauten
auf dem
Alten Mntnmrkt W MMeplshj
und Umgebung
m
Megensburg.
Von
Huge Graf v. Walderdors.
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I. Vorbericht.
e Hoffnung, daß die Kanalisation, welche in Regens-
burg seit mehreren Jahren im Wert ist, und noch einige Ie i t
zu ihrer Vollendung erfordern wird, wichtige Aufschlüsse über
die einstige Römerstadt — die O a s t r a k o ^ i n a * ) — bringen
werde, ist im Ganzen nicht in Erfüllung gegangen. Wohl
wurden mehrere bemerkenswerte Einzelfunde gemacht, auch
wurde an manchen Stellen die Umfassungsmauer, deren ZuA
ja längst feststand, durchbrochen und dadurch ihre Richtung
aufs Neue bestätigt, allein von Bauten begegnete man nur
vereinzelnten Spuren. Erst dem Sommer 1901 blieb es
vorbehalten einen größeren Bau allerdings in nur sehr be-
scheidenem Maße untersuchen zu können. Da sich diese bau-
lichen Überreste auf einem der frequentesten Plätze der Stadt,
der noch dazu als Marktplatz dient, befinden, und da sich der
Bau auch weiterhin sowohl unter die angrenzenden Gebäude
als auch umer die Fontaine, welche die Mitte des Platzes
ziert, erstreckt, so waren die Ausgrabungen nach Zeit (Ende
J u l i bis Anfang September) und Umfang sehr beschränkt.
Immerhin tonnte Dank dem freundlichen Entgegenkommen der
städtischen Behörden und Kollegien, welche auch einen nam-
*) Da die Römer bei „Oastra" den Plural anwenden, so ist
augemessen auch im Deutschen den Plural zu gebrauchen und „d ie
Oastr»" zu schreiben. Zu dieser anscheinend ganz überflüssigen Be-
merkung werde ich durch eine Notiz iu „Blatter für das bayerische
Gynmasial-Schulwesen 1899 Heft V / V I S . 419" veranlaßt, welche das
„ d i e " bemängeln wollte. Diese Bemänglung habe ich übrigens schon
im Bande 52, 59 unserer Verhandlungen zurückgewiesen.
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haften Zuschuß zur Deckung der Kosten gewährten, festgestellt
werden, daß sich hier ein architektonisch wohlgegliedertes größeres
Gebäude mit ausgedehnten Wohnräumen befunden haben muß.
Bei der Tiefe des römischen Niveau unter dem jetzigen
Straßenpflaster (3 — 5 m) unter einer teilweise ziemlich lockeren
Schuttmasse gestaltete sich die Ausgrabung um so schwieriger,
-als jeder Erfchließungsgraben ausgeholzt werden mußte, um
Nackrutschungen zu verhindern; die Frequenz des Plaßes mitten
in der Stadt bedingte es auch, daß immer nur ein kleiner
Teil bloßgelegt werden tonnte, der alsbald wieder verschüttet
werden mußte, ehe man zu einer weiteren Aufdeckung schritt;
auch mußten selbstverständlich nachts besondere Vorsichtsmaß-
regeln ergriffen werden, um allenfallsige Unglücksfälle zu
vermeiden.
Die Grabungen hätten überhaupt nicht stattfinden können,
wenn nicht die Firma P h i l i p p H o l z m a n n & <Ie. welcher
die Ausführung der städtischen Kanalisation übertragen ist,
bereitwilligst ihre Arbeiter und ihr Material zur Verfügung
gestellt, ja auch einen Abzug von den erwachsenen Kosten zu
Gunsten des Unternehmens bewilligt hätte, wofür derselben
hiemit der gebührende Dank ausgesprochen wird. Insbe-
sonders sei hier auch der Bemühungen des Herrn Bauführers
H a l l e r m a y e r mit dankender Anerkennung gedacht; ebenso
ist des Aufsehers Herrn Georg B o o s dankend zu erwähnen,
Welcher mit großem Eifer und Geschick unsere Zwecke förderte.
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I I . Beschreibung des Römerbaues auf
dem Moltkeplatz (Alter Kornmarkt).
Über die Ergebnisse der Ausgrabungen habe ich breits im
vorjährigen Bande unserer Verhandlungen (53, 309 f.) eine
kurze Übersicht gegeben.
Wie aus dem vorliegenden Situationsplane (Taf. X. I.)
ersichtlich, befindet sich der Bau im südlichen Teile des Alten
K o r n m a r l t e s - (vor Zeiten „am Herzogshof," jetzt Moltke-
-Platz)*) — und erstreckt sich von Ost nach West in paralleler
"Linie mit der Kirche zur Alten Kapelle.
Ehe auf die nähere Beschreibung der bloßgelegten Räume
-eingegangen werden kann, sei erwähnt, daß ein klares Bi ld
über den Bau zu gewinnen auch dadurch erschwert wird, daß
wir hier Spuren von mindestens drei verschiedenen Bauperioden
«antreffen. Dem palastähnlichen Gebäude, welches sich hier einst
erhob, war ein früherer Bau vorangegangen, und dem ersteren
folgten wieder spätere Einbauten; ja wir werden sehen, daß
*) Bereits in meinem „Regens bürg in seiner Vergangenheit
uind Gegenwart," 4. Aufl. 1896 S . 471 habe ich mich über das Be-
denkliche geäußert, a l te Plätze und Straßen nach dem Namen berühmter
Männer der Neuze i t umzutaufeu. So angezeigt es war, den Namen
des hochberühmten Strategen auch in Negensburg zu verewigen, so
Hätte sich der Name M o l t t e doch besser für einen Platz geeignet, der
in Beziehung zum Militär steht, z B. lür den in der Nähe liegenden
„Kasernplatz;" für den a l ten Platz, wenn er durchaus umgetauft werden
mußte, hätten sich aber Namen aus der a l ten Geschichte besser geeignet;
in Wien würde man den Platz in Folge der neuen Ergebnisse wahr-
scheinlich Conf tant inp la tz umtaufen, wie man dort z. B. der Straße,
welche durch die porta. prastoria. der alten R'ömerfestung V inäobon» ,
führt, den Namen „ M a r c A u r e l S t r a ß e " gab. - (Siehe Fr .
Kenner , Die archäologischen Funde römischer Zeit in Wien. !897.
-S. 32.)
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einige sehr primitiv angelegte Feuerungen erst in noch späterer
Zeit in den Ruinen des Gebäudes angelegt wurden.
Der Zufall wollte es, daß die Trace des neuen Kanales
so ziemlich mit der Südmauer unseres Gebäudes zusammenfiel»
welche demnach beinahe ganz ausgebrochen wurde. Hiebei zeigte
sich alsbald, daß diese Mauer großenteils auf einem alten
aus Bruchsteinen aufgeführten, gewölbten Kanäle stand, welcher
wohl der ersten Bauperiode angehörte und ungefähr bis zu
5 w unter dem jetzigen Straßenniveau sich hinzog. Bemerkens^
wert waren in einem Teile der erwähnten Mauer runde Löcher
(X I , 2), welche wohl ursprünglich bestimmt waren Holzsäulen
aufzunehmen, die etwa zur Stütze eines Vordaches gedient
haben mögen; da die Mauer ziemlich ruinös und schon teil^
weise ausgebrochen war, ehe eine gründliche Untersuchung statt-
finden konnte, so läßt sich die Länge der Mauerstrecke nicht
genau angeben, die mit solchen Höhlungen versehen war.
Was aber die besondere Aufmerksamkeit auf sich zog, das war
die Basis einer massiven Halbfäule aus Kalkstein, (o, 65 ol»
im Durchmesser Taf. X l l ) , welche an einer Stelle quer auf
diefer Mauer noch in 8iw stand. Dieselbe wurde in das-
Museum verbracht. Dieser Basis, die, wie gleich hier erwähnt
sei, der einzige ornamentale architektonische Überrest war, der
zutage kam, mutz in entsprechender Entfernung gegen Osten
eine ähnliche Basis gegenüber gestanden sein; über denselben
erhob sich ohne Zweifel ein monumentales Portal. Durch
dieses gelangte man in einen Vorhof oder eine Halle
(X I , ^.). Wenn nun mitten durch diesen Raum sich in süt>
nördlicher Richtung eine massive e. 2 m dicke Grundmauer
( X I , 11) zieht, so bleibt es unentschieden, ob dieselbe einer
früheren oder späteren Bauperiode angehört; das eigentümliche
zierliche Pflaster, welches wir alsbald näher kennen lerne»
werden, setzt sich nämlich auf beiden Seiten der Mauer for t ;
dieselbe ist zwar nicht, wie andere spätere Mauerreste, auf das
Pflaster aufgesetzt, allein das Pflaster kann hier auch nach«
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fraglich ausgebrochen sein, um Raum für die Mauer zu
schaffen; für letztere Annahme scheint auch die Lage des Portales
i n der südlichen Mauer des Raumes ^ zu sprechen, da der
Eingang gerade in der Mit te angebracht ist (X I , 12). Auch der
Umstand, daß hier der später zu erwähnende Kanal vermauert
ist, spricht für späteren Bau dieser Mauer. Dieser Raum H.
war nun mit einem sehr zierlichen Master ausgestattet
<Taf. X N ) , welches aus kleinen o. 1 2 — 13 o'A langen und
o. 3,5 cm breiten in Fischgrätenform auf die Kante gestellten
Ziegelsteinen besteht; durch Einlage von Solenhofer (Kelheimer)
Steinen desselben Ausmaßes wird das Pflaster in Bierecke
abgeteilt, während sich ringsum längs den Wänden ein etwa
1 w breiter Streifen ohne weiße Einlagen hinzieht. Das
Ganze bietet einen sehr gefälligen Anblick, wie aus der an-
liegenden Tafel X I l zu ersehen ist. Sind auch die meisten
Bierecke genau von der hier angegebenen Größe, so ist doch
an einer Stelle die Breite des eingegränzten Oblonges be-
deutend enger, da das Ausmaß der Halle eine vollkommen
gleiche Verteilung der Vierecke nicht zuließ; auch schließen die
weißen Querstreifen nicht überall aneinander an, sondern sind
stellenweise um eine Reihe hinauf oder hinunter gerückt. Die
Längsstreifen verlaufen westöstlich also quer auf das Portal.
Zwar konnte nicht das ganze Pflaster bloßgelegt werden,
doch ergaben alle Grabungen an verschiedenen Stellen dieselbe
Anordnung. Die Herstellung war aber nicht überall in gleicher
Weise bewerkstelligt worden. I n dem gegen Westen gelegenen
Teile waren über einer Steinpackung die Ziegel in eine dicke
Mörtelschicht eingesetzt; in dem östlichen Teile war das Pflaster
aber auf einem geglätteten Estrich einer vorangegangenen Bau-
Periode aufgesetzt. Proben dieser Pflasterung wurden sowohl
in unserem römisch-prähistorischen Museum in der Ulrichslirche
hinterlegt als auch in das bayerische Nationalmuseum nach
München verbracht.
Ein ähnliches Pflaster, aber ohne weiße Einlagen und in
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viel schlechterem Stande der Erhaltung wurde im Vorjahre
(1900) beim Umbaue des Seminariums zur Alten Kapelle
(X, II) aufgedeckt, worauf wir später zurückkommen. Auch vo»
diesem Pflaster wurden Proben im Museum hinterlegt.
Schräg durch den Raum X I V^ zog sich ein Kanal (3)^
der beim Pfeiler (1) in den schon erwähnten großen Kanal
mündete. Dieser kleine Kanal gehörte auch einer früheren
Periode an, denn er war großenteils ganz mit Schutt ange-
füllt, und auf diesen Schutt war das Pflaster aufgesetzt. An
einigen Stellen war der Kanal jedoch noch frei von Schutt
und da hatten sich an der Decke hie und da recht zierliche
weiße Tropfsteine gebildet, die teilweise die Länge von über
10 cm und die Dicke von 2 em erreichten. Das Ausmaß des
Kanales betrug 60 em^; derselbe war mit dem bekannten
dunkelroten, wasserdichten Verputze ausgestrichen, wie ich solchen
z. B. auch an dem Römerbaue auf dem Königsberge kon-
statiert habe.*)
Dort , wo der kleine Kanal l X I , 3) in den großen (X I , 1>
mündet, befand sich ein tiefes Loch (Kloake?), dessen Sohle
5,20 m unter das jetzige Niveau hinabreichte; zu unterst be-
fanden sich Schichten von Schlamm mit Resten von Holz,
Kohlen und anderen organischen Substanzen gemischt; hier
kam auch eine eiserne, verrostete Speerspitze (Taf. X IV, 5)
zum Vorschein nebst einigen unbedeutenden Gefäßscherben;
darunter ein dünnes Fragment von graulicher Farbe mit dem
bekannten I ie r ra t in Form eines Ü2. Auf diesem zusammen-
geschwemmtem Erdreich wurde in der Höhe von 1,93 m eine
Steinpackung - 80 cm mächtig — gefunden; auf letzterer war
erst der dicke Estrich ausgebreitet, in welchem die Ziegel des
Pflasters gebettet sind. Wahrscheinlich war der große Kanal
Die Nömerbauten an dem Königsberge bei Negensbmg. (Ver<
handl. des hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg 50, 38«, 4 ! I.);
vergl. auch F. Hettner „zu den römischen Altertümern von Trier und
Umgegend" in „westdeutsche Zeitschrift" 10. 272.
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hier eingestürzt, da sich das Pflaster an dieser Stelle ge-
senkt hatte.
Unmittelbar nebenan war der Rest eines massiven auf
das Pflaster nachträglich aufgesetzten Pfeilers (X l , 1) sichtbar,
der also jedenfalls einer dritten Bauperiode angehörte; über
dessen Bestimmung läßt sich keine Vermutung aufstellen.
An diesen Vorraum schließen sich nun östlich, westlich und
nördlich heizbare Wohnräume an (X!, L, C, l ) , N. ? u. s. w.).
Diese Räume wurden zwar alle untersucht, konnten aber
nur zum Teil aufgedeckt werden, tt war ein nahezu quadra-
tischer Raum mit Resten eines gewöhnlichen Hypotaustum.
Sehr bemerkenswert war aber der Umstand, daß unter dieser
Heizanlage sich noch Reste eines Hypokaustum eines voran-
gehenden Baues fanden; das Niveau der späteren Anlage
liegt daher ungefähr um 1 m höher als das des früheren
Baues. Ganz dieselbe Wahrnehmung wurde bei dem bereits
oben erwähnten Umbau des Seminars zur Alten Kapelle
gemacht; dort befanden sich ebenfalls zwei Hypokaufta aus
zwei verschiedenen Bauperioden übereinander (Taf. X , n . «.).
Es hatte sich also auch hier zur Zeit des zweiten Baues das
Niveau bereits um o. 1 m erhöht; kein Wunder, daß sich das
heutige Straßenpftaster in der Regel 3 m und mehr höher
befindet als das Niveau der späteren Römerbauten.*)
Von allergrößtem Interesse war aber die Wahrnehmung,
daß in der südwestlichen Ecke dieses Gemaches L bei Nr. 8
eine nachträglich eingebaute sehr primitive Feuerungsanlage
angebracht war. Dieselbe bestand nur aus einem einfachen
aus Ziegeln zusammengesetzten Herde und einer Ar t Rauch-
fang, der aus auseinandergesetzten Heizröhren (wduli) bestand.
Eine ganz ähnliche Anlage kam auch in dem Räume L bei
Nr . 9 zum Vorschein. I n dem oben beschriebenen Räume
*) Dagegen hat sich in Wien das Straßenniveau seit der Römer«
zeit aufiallender Weise in der Regel nur um 1 Meter erhöht. (Fr.
Henner, Die Archäologischen Funde römischer Zeit in Wien. 1897. S . 8.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0275-7
2 7 2
wurde ebenfalls eine solche Feuerung (bei 7) vorgefunden, die
jedoch etwas anders konstruiert war. Aus gewöhnlichen Bruch-
steinen war eine runde Feuerstelle zusammengefetzt; der Rauch
wurde auch hier durch auseinandergesetzte tukuli abgeführt. An
letzterer Stelle lag unter dem mit Kohlen und Asche vermischtem
Schutt eine Lampe und Bronzeblech (XIV, 8) ; dieselbe hat die
Form der Grablämpchen, ist aber oben offen und ist viel
größer als jene.
Diese ganz primitiv hergestellten 3 Heizungen wurden
selbstverständlich erst in den Ruinen des Gebäudes hergestellt,
sei es, daß römische Soldaten die zerstörte Stadt wieder vor-
übergehend in Besitz nahmen und hier lagerten, sei es daß
sich germanische Krieger oder Einwanderer hier häuslich nieder-
ließen; in letzterem Falle wären dies die ersten und einzigen
Spuren baulicher Thätigkeit unmittelbar nach Abzug der Römer.
Bessere Wohnräume waren auch 15 und das nur in einer
kleinen Ecke zugängliche l ' .
Beide Gemächer wuren nämlich durch Wandmalerei ge-
schmückt; leider konnten nur kleine Bruchteile von bemaltem
Verputz erhoben werden, die meist Spuren roter und gelber
Bemalung zeigten. Bemerkenswert war ein Fragment einer
Hohlkehle mit deren anschließenden Fläche; letztere war lebhaft
rot, erstere gelb bemalt. Zahlreich waren die Spuren ver-
schiedenartigen Laubwerkes in grüner Farbe, welche bewiesen,
daß das Gemach wohl mit gemalten Laubgewinden oder Kränzen
verziert war. Leider verhinderten die oben geschilderten Um-
stände eine vollständige Bloßlegung des Raumes, wodurch
wohl hinlängliche Anhaltspunkte zur Rekonstruktion des poly-
chromen Schmuckes erhalten worden wären. Von Raum I?
tonnte wegen der anstoßenden Fontaine*) ohnehin nur die
*) Als diese Fontaine mit umgebendem Blumenparterre vor
mehreren Jahren angelegt wurde, hätte sich allerdings Gelegenheit zu
schönen Feststellungen ergeben; leider scheint sich d a m a l s gerade Nie-
mand für die Sache interessiert zu haben.
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'Existenz festgestellt werden, während Raum V auch nur zum
Teil untersucht werden konnte.
I m Gemache H war das Hypokaust, soviel ersichtlich,
noch großenteils erhalten; es zeigte die gewöhnliche Konstruktion.
Die Art der darauf ruhenden Pflasterung lieferte aber einen
neuen Beweis der Vielseitigkeit der Römer in Verwendung
des gebotenen Materiales. Das Pflaster bestand nämlich aus
großen Solenhofer (Kelheimer) Platten.
Die jetzt noch beliebte Verwendung dieser Steine zur
Pflasterung geht also bis auf die Römer zurück. Allerdings
glich das Pflaster nicht seinen modernen Nachfolgern, welche
in verschiedenen Mustern aus gleichmäßig zubereiteten Steinen
bestehen. Es waren vielmehr als Bodenbelag Platten der
verschiedensten Größe — darunter sehr große über 1 m lange —
verwendet, welche in den Estrich so eingelassen wurden, daß
dieselben durch einen o 2 om breiten Mörtelstreifen von ein-
ander getrennt waren; Fehler, beziehungsweise kleine Aus-
brüche, der Platten waren durch geglätteten Mörtelputz aus-
geglichen. Leider gelang es nicht, eine größere Platte unver-
sehrt zu erheben, doch wurde eine Probe des Pflasters im
Museum hinterlegt; an diesem Stücke sind auch die obener-
wähnten Ergänzungen aus Mörtel ersichtlich.
Wenn auch heutzutage nur Pflasterungen aus regel-
mäßig bearbeiteten Plättchen üblich sind, so erinnere ich mich
doch, früher schon mehrfach auch Räume gesehen zu haben,
die aus aneinander gefügten Platten von verschiedenen D i -
mensionen bestanden und sich nur dadurch von der römischen
Technik unterschieden, daß die trennenden Mörtelstreifen fehlten.
Kurz, in der Pflasterung stehen wir auch heute noch voll-
tommen auf dem Standpunkt der Römer, sowohl, was die
Verwendung von Solenhofer Steinen, als von viereckigen
Ziegelplatten verschiedener Größe betrifft. Pflaster in Fisch-
grätenart mit so kleinen Steinen, wie die obenerwähnten,
wird man heutzutage kaum antreffen, dagegen war das
18
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ganz gleiche Muster mit auf die Kante gestellten gewöhnliche«
Ziegeln vor kurzer Zeit noch recht üblich.
Auf der Nordseite dieses Raumes V waren die Rudercr
eines Präfurnium zu sehen (10); im übrigen war hier das
Bi ld ein sehr verworrenes, indem sich außer der bereits er-
wähnten in die Ruinen eingebauten Heizung noch andere
Spuren nachträglicher Bauthätigteit zeigten; es kamen Reste
eines Kanales zum Vorschein, dabei Reste einer Mauer au5
vier Schichten von Ziegelsteinen zu 20 om^ bestehend; kurz
es ließen sich aus den Ruinen die verschiedenen Hauperioden
nicht mehr recht ausscheiden, unter dem Schutt lagen manche
Gefäßscherben ohne besondern Belang.
Die weiteren Grabungen gegen Oft und West (0 und v )
lieferten nur den Beweis, daß sich auch hier noch heizbare
Räume befanden. Sehr bemerkenswert war aber bei v ein
Einbau in der südöstlichen Ecke. I n einer kleinen Vertiefung,
zu welcher eine Stufe (6) hinabführte, war ein halbkreis-
förmiger Wasserbehälter (5) aufgemauert, von welchem ein
Kanal (4) nach dem oben erwähnten Kanäle (3) führte.
Daß sich aber der Bau noch weiterhin erstreckte, ergab
ein bei der Kanalisation angeschnittenes ziemlich wohl erhaltenes
Hypokauft (X 1) in westlicher Richtung; dasselbe konnte leider
nicht weiter verfolgt werden, doch wurden mehrere Partieen
noch verbundener tubuli mit wohlerhaltenem Verputz zu Tage
gefördert, die bei Herstellung eines Modelles von einem
Hypokaustum im Museum verwendet wurden.
Da die Ruinen allenthalben bis auf das Niveau der
Eingänge abgetragen waren, konnte außer dem Haupt-
poltale bei X I , 12 keine Thüröffnung festgestellt werden. Die
Sohle dieses Thores lag ungefähr 3 m unter dem jetzigen
Pflaster.
Hier sei auch gleich erwähnt, daß sich unfern in der auf
den Platz mündenden Speichergasse auch ein wohlerhaltenes
Hypokauft (X , m ) vorfand, das aber nicht weiter berücksichtigt
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werden konnte. Auf demselben standen zwei römische Urnen
von der gewöhnlichen Form der Graburnen.
Kleinfunde*) kamen im ganzen Baue ziemlich wenige vor,
was sich aus dem Umstände erklärt, daß derlei Funde meist
in Kehrichtwinkeln oder in Kanälen und Kloaken entdeckt
werden, während hier hauptsächlich Wohnräume inbetracht
kamen. Zu nennen ist nur außer der erwähnten Speerspitze
und einer Allampe (X IV , 5, 8) ein recht netter Löwenkopf
aus Bronze, der zwar vollkommen inkrustiert war, sich aber
gut reinigen ließ (XI I I , 2 ) ; ferner eine Schelle, ein Knopf
eines Steften in Rosettenform;**) ein schnallenförmiger Gegen-
stand, alles aus Bronze (X l l I , 4, 3, 1 ) ; dann der Griff eines
Schlüssels und der Griff eines Instrumentes in Form eines
modernen Schlüsselgriffes aus Bronze (X IV , 6, 7).
Von Terrakotten ergaben sich nur unbedeutende Bruch--
stücke; nennenswert ist lediglich der Boden eines Tellers von-
terra sOHata mit dem Stempel VVLV8 I?LO und dem
Graffito ^ V K 8 I . I ^ .
Auf Ziegeln begegnete man nur Stempeln der I I I . i ta l .
Legion in verschiedenen Formen.
Es fehlte auch nicht an Bruchstücken von Glas, von
Bronze und Eisen; an Nägeln u. dgl.
Auf demselben Platze nordöstlich der Fontaine lieferte die
Kanalisation das Bruchstück eines dachar t igen Abschlusses
eines Monumentes in dem bekannten Palmblattmuster ( k ) ;
ob eine Beziehung des Denkmales zum Baue bestand, muß
dahingestellt bleiben.
Die Münzen — (Bronze oder Kupfer) — welche vorkamen,
sind zwar im vorjährigen Bande unserer Verhandlungen
(53, 278 f.) verzeichnet, seien aber hier der Vollständigkeit
wegen nochmals angeführt:
Vergl. auch den vorjährigen Jahresbericht Bd. 53, 345.
»*) Ähnlich bei L. Iacobi, das Römertaftell Saalburg 1897. Ka:te
und Tafeln K I I , 3.
18*
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1. 33mm Ganz zerfressene Münze, nach dem wenig erhal-
tenen Bi ld wohl in die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts
zu setzen.
2. 31 mm 1 .^ ^urei. Vsru8 ^ug. ^rm6MH«u8— 8.v.
zeigt noch unter dem Strich: Lox ^rmsu., Umschrift
und Bi ld sind verschwunden, wohl 164 n. Chr.
3. 19 mm Imp. 0. Al. ^ ur. ?robu8 ?. I'. ^UF. —
1<v.: Oouooräia milit X . . . 276 n. Chr.
4. 20 mm ?robii8 k. I'. ^UF. - l iv.: liomao ^.etsr.
B i ld : ein 6 säuliger Tempel mit der sitzenden Roma.
278 n. Chr.
5. 19 mm l ^ ^ . (8io!) ein deutliches H. anstatt des zu
erwartenden, zum 2. Wort gehörigen ( l l ) N I ^ L
(Mutter Constantins des Großen).
H. 22 mm lmp. Oou8tl>.utiurl8 k.
kv.: 3oli luvioto Oomiti, im Feld l"!', k'^DI 309
n. Chr. Sonnengott mit Globus.
?. 15 mm <Üuu3tau8 k. l ' . ^UF. — Ii.v.: Viotorias
OD. ^UFF. <) ^ ^ l . 181». 2 Bictorien mit erhobenen
Kränzen gegen einander gewendet, 345 n. Chr.
8. 14 mm Ähnliches Exemplar, zwischen den Victorien ein
v sichtbar. 345.
9. 15mm Oou8t»utiu8 ?. lV ^UF. — Lv.: Viotoriao
VO. ^u^F. <H i i ^ . ? I7^ 338.
10. 16 mm Oou8. . . behelmte Kaiserbüste. Lv . unkenntlich.
11. 15 mm 0 . A. <üou8 . . . . ? . l ' . ^UF. (— einer von
Conftantms Söhnen). — Il,v.: (<31ona 6xoro)iw8> B i ld :
1 Feldzeichen mit dem Monogramm Christi zwischen
2 Kriegern.
12. 18 mm Oou8tÄUtmop0li8, behelmte Frauenbüfte mit
Scepter. — k v . : nach links gewendete Victoria mit
Scevter in der rechten und Schild in der linken Hand.
1818
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Wie ersichtlich gehören die meisten Stücke der Konstan-
tinischen Dynastie an, wie es denn auch wahrscheinlich ist, daß
der Bau unter Konstantin dem Großen ausgeführt wurde, von
dem es bekannt ist, daß er die ruinösen Kastelle am Donau-
ufer wieder herstellen ließ. Daß auch ältere Münzen vorkamen
hat seinen leicht erklärlichen Grund teils in der langen Um-
laufszeit der römischen Münzen, teils in dem Umstände, daß
ja dem Konstantinischen Baue mindestens ein früherer an
dieser Stelle vorangegangen war.
Auf die Bedeutung des Bauwerkes werden wir unten
in einem eigenen Abschnitte (V) zurückkommen. E i n e g r ü n d -
liche Er forschung des ganzen Complexes wäre i m
I n t e r e s s e der Kenn tn i s der a l t e n Oas t rn k s F i u »
von höchster Wicht igke i t ; allein ein so umfangreiches und
kostspieliges Unternehmen könnte nur vom Staate und der
Stadt in die Hand genommen werden. Auf dessen einstmalige
Realisierung wird man kaum hoffen dürfen.
Schließlich sei mit lebhaftem Dank jener Stellen und
Personen gedacht, welche durch namhafte Beiträge es dem
historischen Vereine ermöglichten, die Ausgrabungen durch den
eingangs erwähnten Zeitraum fortführen zu können. Eines
beträchtlichen Beitrages der S t a d t Regensburg wurde
bereits oben dankbarst gedacht. — Die k. Akademie der
Wissenschaften in München bewilligte wiederholt Zuschüsse
aus den Fonds für Erforschung der Urgeschichte Bayerns. —
Von dem k. N a t i o n a l m u s e u m wurde das Unternehmen
dadurch gefördert, daß es gegen Überlassung eines Probestückes
der zierlichen Pflasterung aus dem Räume H, eine runde
Summe anwies. — Rühmende Erwähnung verdient, daß Herr
Kommerzienrat K a r l Pustet dahier dem Berein einen nam-
haften Zuschuß gewährte. Des Beitrages der Unternehmung
des Kanalbaues — Firma PH. H o l z m a n n & O in München
wurde bereits oben dankend erwähnt.
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I I I . Kömerbau im Knabensemmar zur
Alten Kapelle am Frauenbergl.
Nur wenige Schritte südwestlich von den eben besprochenen
«baulichen Resten aus der Römerzeit wurden um die Jahres-
wende von 1900 auf 1901 bei den Fundamentierungsarbeiten
Zum Umbaue des S e m i n a r i u m s zur A l t e n Kape l l e
(N Nr. 56, 57, 58) am Frauenbergl ebenfalls nicht unbe-
deutende Reste eines Römerbaues bloßgelegt (X, I I ) . Den
gefundenen Münzen zufolge sollte, wie gleich hier erwähnt sei,
dieser Bau etwas älter als der eben besprochene sein, da sämt-
liche Exemplare der Diokletianischen Zeit angehören. Allerdings
sind Münzen nur untergeordnete Behelfe für die chronologische
Bestimmung eines Bauwertes, da ältere Münzen ja auch
Diel später kursierten und das Vorhandensein von Münzen
großenteils auf Zufall beruht; immerhin ist es bemerkenswert,
daß hier Münzen aus Konstantinischer Zeit nicht vorkamen.
Dieses Baues wurde bereits im Jahresberichte für
^1899/1900 gedacht mit dem Bemerken, daß die Berichterstattung
über denselben für das folgende Jahr verschoben werde, da die
i n Aussicht genommene Fortsetzung gegen Süden noch weitere
Aufklärungen bringen dürfte. Diese Fortsetzung hätte sich
um so interessanter gestaltet, als bereits in nächster Nähe die
hier vorüberziehende via, priuoipa1i8 erreicht worden wäre.
Da nun bisher eine Fortsetzung der Bauthätigkeit an dieser
Stelle nicht stattfand, wird es geeignet sein, nunmehr auch
dieses Gebäude in Verbindung mit den neuen Ausgrabungen
zu besprechen.
Selbständige Untersuchungen konnten hier nicht vorge-
nommen werden; man mußte sich begnügen, die bei den Fun-
damentierungsarbeiten zutage tretenden römischen Baureste
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zur Kenntnis zu nehmen. Ein klares B i ld des Gebäudes,
das sich wenigstens nach drei Seiten weiter erstreckte,! konnte
nicht gewonnen werden.
Auch hier schlössen sich an eine o. 22 N lange und 12 m
breite Halle (X, n . 8) heizbare Räume an. Diese Halle war
nun in gleicher Weise gepflastert, wie die Halle ^ in dem früher
besprochenen Baue; nur waren hier ausschließlich kleine Iiegel
Verwendet ohne weiße Einlagen: während das oben beschriebene
Pflaster noch in sehr gutem Zustande sich befand, war das
hier befindliche sehr defekt und teilweise ausgebessert.*)
Auf der westlichen Seite des Gebäudes lagen noch
mehrere heizbare Gemächer, während gegen Osten und Süden
nur Mauerreste konstatiert werden konnten. Es standen näm-
lich hier zu allen Zeiten Gebäude, und so wurden im Laufe
der Jahrhunderte bald römische Mauern als Grundmauern
benützt, bald aber auch antike Mauern ausgebrochen.
I m Räume o befanden sich auch hier zwei Hypokausten
übereinander; auf einem älteren verschütteten war bei einer
Renovation des Baues eine neue Heizung über der alten
«rrichtet worden. Bei n war noch die Wölbung einer Schüre
rmum) erhalten (1 m hoch 0,5 m breit), welche unter
Straßenkörper einen ca. 2 m langen rechteckigen Raum
bildete mit noch sichtbarer Feuerungsöffnung am jenseitigen Ende.
Hier waren auch noch Reste des Hypotaustums zu bemerken.
Auch nördlich von o lagen noch heizbare Gemächer.
Längs der Westmauer der erwähnten Halle zog sich ein
Kanal hin; in denselben mündete rechtwinkelig der Kanal p,
dessen Breite belief sich auf 30 om, während die Stärke seiner
Seitenmauern 40 ow betrug. Eine Öffnung eines größeren
Kanales befand sich bei r; derselbe scheint in schiefer Richtung
dem großen Kanäle zugestrebt zu haben, welcher bei dem vor-
erwähnten Baue (X, i ) besprochen wurde.
*) Auch von diesem Pflaster sind Proben im Museum hinterlegt
norden.
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Eine neue Erscheinung waren drei massive Thürstocke
aus Kalkstein lm, m, m) welche, wenn auch defekt, noch in 8itu
standen. Zwei derselben führten von Süden und Westen
in die Halle (8), während die dritte den Zugang in den
westlich anliegenden Raum vermittelte; dieser letztere Thürstock
blieb aber zum Teil unter dem angränzenden Straßenkörper
verborgen.
Dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Herrn Sti f ts-
dekanes und des Kapitels, sowie der Gefälligkeit des Herrn
Baumeisters Maier ist es zu verdanken, daß aus den brauch-
baren Stücken ein vollständiger Thürstock auf der nordöstlichen
Ecke des Neubaues ly) wieder aufgestellt und mit einer I n -
schrift, welche seinen Ursprung kund gibt, versehen wurde.
Die lichte Höhe der Thüre beträgt 1,98 m, die Breite
— jetzt 0,94 m — betrug ursprüuglich 1,20 m, die Tiefe be-
läuft sich auf 1,00 m. I n der Dicke messen die Steine
0,50 m, der Falz für die Thüre ist 0,09 m breit, die Löcher,
welche für Ausnahme von Schloß und Angeln bestimmt waren,
sind noch sichtbar.
Von den Seitenteilen jener drei Thürstocke standen zwei, jedoch
an verschiedenen Eingängen, noch vollkommen erhalten in 8itu,
während die übrigen Seitenstücke zwar auch alle m 8iw standen,
aber gebrochen waren; ein Sturz fand sich unter dem Schutt,
da derselbe aber beschädigt war, so mußte die Breite dek
Einganges bei der neuen Aufstellung etwas reduziert werden.
Der Or t der Wiederaufstellung ist um so passender, als
derselbe sich in nächster Nähe des Museums befindet.
Auch bei diesem Baue fanden Solenhofer Platten Ver-
wendung, nicht aber als Pflaster, sondern als Wandbekleidung;
allerdings wird diese Art der Bekleidung wohl nur als Sockel
oder Lamberie angewendet worden sein; da die Mauerreste
sich in der Regel nur wenig über das Pflaster erhoben,
gewährten dieselben keinen Aufschluß, bis zu welcher Höhe
die Bekleidung gereicht haben mag.
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Das Niveau des römischen Pflasters liegt auch hier
e. 3 m unter dem heutigen Straßenpflaster.
Scheint nun auch das Fehlen von Münzen der Konstan-
tinischen Dynastie in diesen Bauresten für ein höheres Alter
derselben als jener auf dem Moltkeplatze zu zeugen, so sprechen
doch viele andere Momente für ihre Gleichzeitigkeit; so z. B.
das gleiche Niveau, das ähnliche Fischgrätenpflaster, die Ver-
wendung von Solenhofer Stein u. s. w. Daß beide Erneu-
erungsbauten waren, erhellt auch aus den in gleicher Weise
über einander befindlichen Hypokausten.
Einen Aufschluß über das Alter des Baues könnte ein
in der Halle (3) gefundenes Fragment eines Denkmales (t)
gewähren, wenn der auf der Inschrift genannte Befehlshaber
<t>ra6t6etu8) der I I I . ital. Legion 8 e o u u 6 i u u 8 nicht erst
durch diesen Fund bekannt geworden wäre.
Erhalten ist nur das Bruchstück eines Sockels, der ver-
mutlich eine Kaiserstatue trug. Obgleich der Rest der Schrift,
welchen er bietet, bereits im 52. Bande (1900) S . 306 f.
unserer Verhandlungen mitgeteilt und besprochen worden
ist, so möge hier doch eine Wiederholung der Vollständigkeit
wegen folgen:
Vir
Leider fehlt der vorangehende Name des kra6863, Statt-
halters, der Provinz, welcher wahrscheinlich aus andern I n -
schriften bekannt gewesen wäre und einen Behelf zur chrono-
logischen Bestimmung liefern würde. Indessen ersehen w i r
aus dem Titel „Vir P6rf6oti88imu8 pra6368 provmoiao"
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wenigstens soviel, daß die Inschrift nicht über Diokletian zurück-
gehen kann.*)
Dieses Monument stand unweit des südlichen Einganges
in die Halle ^X, n . t).
Noch sei manigfacher Stempel der I I I . ital. Legion auf
Ziegeln verschiedener Dimension erwähnt.
Außerdem fand sich hier ein Stempel . . . 8 0 L 8 (?)
auf dem Fragmente einer Ziegelplatte vor; es ist zweifelhaft
ob der letzte Buchstabe A oder X v ist?"*)
Endlich ist ein Grafftto auf einer andern Ziegelplatte zu
nennen: . . . oori teoit OX, d. h. der betreffende Arbeiter
hat 110 Ziegel gemacht.**)
Ein einzelner Keilziegel maß 42 om: 35 om.
An Kleinfunden aus Bronze sind 6 kleine Gefäße zu
erwähnen — in der Höhe von 2 /^z «m — 4 om und mit einem
oberen Durchmesser von 3om — b V z o m — ; das kleinste hat
Form und Gestalt eines Mörsers, die übrigen gleichen zum
Teil Salzbüchschen von verschiedener Form, zum Teil etwa
Tintenfässern; — auch fand man einige Fragmente kleiner
Schüsseln und Deckel aus Bronze.
Die wenigen Bronze- und Kupfermünzen, welche vor-
kamen, waren meistens ganz dick inkrustiert; doch gelang es
mir die meisten wieder kenntlich zu machen.
Es sind folgende:
Mus Band 52, 358 f. der Verhandl. d. hist. Vereines von Oterftfalz
und Regensburg wiederholt.)
(Sämtlich aus der Zeit 260 — 300 n. Chr.)
*) Die Inschrift ist nunmehr auch «schienen im Ooipus i
luonuiu latinarum. Volumen I I I . Lupplsiu. Däiäsrunt I t N
M d c k i ä v k i I I 1 9 0 2 N 1 4 3 7 0 "0 . rsdcki , ^.. oiii»82snski I .  r. 143 " (paß. 2328«).—
Wenn aber dort beigefügt ist: ' . M . ?ink, Blätter für das Gymnasial«
schulwesen (München) 1900 p. 419," so trifft das nicht ganz zu. Heraus-
gegeben wurde, wie oben angegeben, die Inschrift in unfern Verhand-
lungen 52, 306 f., was auch nachträglich im 0. I . I,. «. i>. 2328«'
oeer 14370^ bemerkt ist. Fink hatte lediglich von einer vorläufigen
Mitteilung der letzten drei Zeilen durch Prof. Steinmetz in der Bei-
lage :ur M g . Zeitung 1800 Nr. 16 unter Anführung der Quelle
Notiz genommen.
Auch 0. I . I.. wie oben 14371' und 14371'» (p. 2328").
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Imp. Olauäius l^UF) kv.: Nars Illtor I I . — 268.
2. krobus ?. l ' ^.uß. Lv.. Viowria (361-lu. L. ^ . — 276.
Z. lmp. 0. ^5. ^ ur. rrodu». kv.: 8o!i iuvieto ^ ^ » — 277.
. lmp. ttumori»nu8 ?. k'. ^UF. üv.: ?roviä6nt(ia)
. VI. XXl. — 283.
maui. 8 " l . — 294. (Versilbertes Erz, sehr frisch in
Prägung und Versilberung)
^aximiauu» !>>0d. Oa68. u.V.: 8ll,Ivi8 V^uFK. ot
03688. l'ei. Xart. I I . — 300. (Vers. Erz.)
M b . 0i»68. 8.v.: 8g.1vl8 ^UFF. st d»088.
Xart. I I . — 300. (Vers. Erz.)
8. . . . 1'6trjeu8 . . . Itv.: 8(p68 pub!i)ea. — 268.
(Schwer lesbar.)
9. . . . uu8 ^ v . : 0ri6U8 ^UF.
10 . . . uu8 ^UF. kv.: Vir . . . L.0 . . .; im Feld
X I ; nach rechts eilende Gestalt mit umgewendetem Kopfe
und nachflatterndem Gewand, in der erhobenen Rechten
einen Gegenstand haltend, der jedoch ausgebrochen ist;
die Linke gesenkt.
21 . . . . uu8 ^ U F : Die andern Buchstaben nicht lesbar,
k v . -. Kriegergestalt mit Speer im Laufe.
Was nun die Bestimmung dieses Baues betrifft, so läßt
sich aus den wenigen Mauerreften, die noch dazu verschiedenen
Bauperioden angehörten und durch spätere Einbauten durch-
setzt waren, wenig entnehmen. Der Lage nach scheinen diese
Mäume wohl der südöstlichen Ecke jenes Gebäudekomplexes
angehört zu haben, den man, wenn auch unrichtig, P r ä -
^ o r i u m zu nennen gewöhnt ist. Es wird sich unten im Ab-
schnitte V I Gelegenheit ergeben, auf die Eingliederung des
Baues in die da8tra koKma zurückzukommen.
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IV. Bemerkungen
über die hier aufgedeckten Heizanlagen
kausten) und über Hypokausten im allgemeinen.
Bei der vorangehenden Beschreibung der 1900 und 1901
angegrabenen römischen Gebäude habe ich mich auf die Angabe
beschränkt, daß die vorgekommenen Hypokausten (Heizungen
unter dem Fußboden) in der üblichen Weise hergestellt waren.
Teils dürfte deren Konstruktion den meisten Lesern ohnehin
bekannt sein, teils aber dürfte es auch überflüssig sein, die
ziemlich eingehenden Beschreibungen und Erörterungen zu
wiederholen, die ich in Bd. 50 unserer Verhandlungen über*)
den Gegenstand niedergelegt habe.
Es sei daher hier nur kurz erwähnt, daß bei Herstellung
eines normalen Hypokaust mit Wandheizung auf geeigneter
Unterlage (Pflaster, Estrich oder Felsgrund) in angemessener
Entfernung von einander Reihen von Säulchen oder Pfeilern
(pilae) errichtet wurden; diese wurden dann mit einer oder
zwei Lagen Ziegelplatten (52 om^ — 5 7 eu^) überdeckt; auf
letztere kam eine 10 — 14 om und darüber dicke Schicht von
Estrich (aus Kalk, Kies und Ziegelfragmenten), welcher ent-
weder geglättet wurde und so den Fußboden bildete, oder noch
mit einem Pflaster aus Ziegeln oder Solenhofer Platten ver-
sehen war. Diese Decke heißt suspsusura.
Die Pfeilerchen, welche die Suspensura tragen, bestehen
gewöhnlich aus o. 10 — 12 Iiegelplättchen zu 20 om^, die
durch Lehm verbunden sind; häufig haben dieselben als Basis
und als Kapital eine Ziegelplatte von 26 om- — 27
*) Die R'ömerbauten an dem Königsberge bei Regensburg; a. a. O.
S . 378— 393, S. 405 f. und
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An der Mauer eines mit solchem Hypokauft versehenen
Raumes zieht sich ein Sockel von gleicher Höhe wie die auf
den Pfeilerchen ruhenden Platten hin; auf diesem und auf
den gegenüber liegenden Platten, die auf o. 9 ew Entfernung
an diesen Sockel heranreichen, sind nun die Heizröhren (tubuli)
aufgesetzt, viereckige Kacheln von oa. 28 —33 om Höhe, o. 15
— 20 om Länge und o. 12 om Breite darunter und darüber.
Dieselben bekleiden die Wände, sind untereinander durch o.
6 cm hohe Öffnungen verbunden, und werden von der warmen
Luft des Hypokauft durchströmt. Die Tubuli sind an der
Mauer durch Lehm oder Mörtel befestigt, auf der Seite gegen
das Gemach aber fein mit Mörtel verputzt; häufig sind sie
auch zur weiteren Befestigung mit Eisenstiften verankert.*)
Selbstverständlich ist die Bekleidung der Wände durch die
Stellen für Thüren und Fenster unterbrochen. Auch begegnet
man Gemächern, in welchen nicht alle Wände mit Tubul i
bekleidet sind.
Die Feuerung wird außen an einer Seite des zu heizenden
Raumes angebracht und besteht in der Regel aus einem 2 —
3 m langen gewölbten Kanal (prasfurmum)**), der manchmal
nach innen durch einen sogenannten Fuchs verlängert ist, um
den Zug zu befördern. Um zu bezwecken, daß die Wärme
nicht direkt den gegenüberliegenden Röhren zuströmt, sondern
sich besser verteilt, sind häufig innen noch kleine Querwände
oder Mauervorsprünge u. dgl. angebracht.
Unsere Kenntnis der Schornsteine ist noch sehr beschränkt.
Da von den Gebäuden stets nur niedere Ruinen erhalten sind,
so fehlen hierzulande Belege; es ist daher ungewiß, ob etwa
in der Höhe der Rauch aus den Strängen der Tubuli wieder
Über eine ganz eigentümliche Suspensura und eigentümlich an-
gebrachte Tubuli habe ich a. a. O. R'ömerbau zc. S . 390 ff. berichtet.
**) Um Mißverständnissen vorzubeugen sei bemerkt, daß hier unter
P r ä f u r n i u m die eigentliche Schüre zu verstehen ist, nicht der Raum,
in welchem dieselbe liegt. - (Vergl. Mmerbau ,c. S . 392 **.)
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einem oder mehreren Schornsteinen zugeleitet wurde, oder ob>
derselbe direkt aus den Tubuli ins Freie stieg. Da die Bauten
der Römer in der Regel einstöckig waren, stünde letzterem
Umstände auch nichts im Wege. I n Pompeji hat man allere
dings Schornsteine entdeckt,*) die aber noch keinen Aufschluß für
unsere cisalpinen Bauten gewähren.
Ich hätte die kurze Wiederholung der Beschaffenheit eines
solchen Hypokaust als eigentlich überflüssig wohl ganz untere
lassen können, wenn mich nicht eine neuerlich erschienene Schrift
über „A l t r öm ische He izungen"* * ) veranlaßt hätte auf de«
Gegenstand zurückzukommen. Der Autor verficht nämlich i n
seiner übrigens gut ausgestatteten und fein illustrierten Schrift
die eigentümliche Anficht, die Hypokauften wären überhaupt
nur als Unterkellerungen zur Trockenhaltung der Räume ver-
wendet worden; dieselben hätten weder die Bestimmung noch
die Fähigkeit gehabt, die Räume zu erwärmen; die Erwärmung
sei vielmehr ausschließlich durch Kohlenbecken bewerkstelligt
worden.
Ich übergehe alles, was über I tal ien und überhaupt den
Süden, namentlich die dortigen Bäder, vorgebracht wird, und
wiederhole nur, was ich früher***) über den Unterschied der
Beheizung in I tal ien und Deutschland gesagt: „Die Heizung
„der Wohnräume findet in Ital ien auch heute noch, wie im
„Altertum, in der Regel entweder gar nicht, oder durch
„Kohlenbecken statt, . . . Heutzutage zwe i f e l t n i e m a n d
„daran, daß die Wohnräume (zur Römerzeit diesseits der Alpen
„durch Hypokauften) erwärmt wurden."
Da nun doch ein Z w e i f l e r aufgestanden ist, muß seine
Behauptung beleuchtet werden.
*) Bergt. L. I a c o b i , Das R'ömerlastell Saalburg bei HomburA
vor der H'ühe. 1897. S. 246.
**) Otto Kre l l 8sn., Altr'ömische Heizungen, München und Berlin.
1901.
R'ömerbau «. S. 398.
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Diesen Zweifeln dürfte schon die Wahrnehmung entgegen-
stehen, daß, während in I tal ien in den Wohnräumen aus der
Römerzeit Heizanlagen selten sein werden, wir hierzulande i n
allen besseren römischen Wohnräumen solche finden.
Wenn nun Krell durch weitläufige Rechnungen zu be-
weisen sucht, daß durch Hypokausten, ohne zugleich Kohlenbecken
zu verwenden, in den Räumen unmöglich die erforderliche
Wärme erzielt werden könne, so dürfte es sich empfehlen, zur
Begründung dieser theoretischen Behauptung einen Raum mit
Hypokaust ganz nach Römerart herzustellen, und Versuche über die
zu erzielende Wärme zu machen. Sollte sich nun herausstellen,
daß die heutzutage übliche Zimmertemperatur im Winter von
o. 14° —15" k. wirtlich nicht erzielt werden kann, so wäre da-
durch nur bewiesen, daß man überhaupt geringere Ansprüche an
die Höhe der Temperatur stellte, wie sich ja auch heutzutage
die Südländer im Winter mit geringer Zimmertemperatur begnü-
gen, da sie aus Mangel an Angewöhnung die Ofenwärme
schlecht vertragen, wofür ich in meinem „ R ö m e r b a u : c . "
a. a. O. S . 398**) ein prägnantes Beispiel angeführt habe.
Bekanntlich steht auch dem Wohlbefinden nichts mehr entgegen
als kalte Füße. Da nun durch den erwärmten Fußboden die
Füße damals stets warm gehalten wurden, war das Bedürf-
nis nach höherer Zimmertemperatur ohnehin ein viel geringeres.
Als das „ typ ischste" Beispiel eines Pfeilerhypokaustes
gibt Krell S . 47 f. Abbildung und Beschreibung eines Hypo-
kaust aus der Saalburg nach Iakobi (a. a. O. S . 250 ff.).
Nun hat aber gerade diese Heizanlage, wie Iatobi selbst sagt,
„verschiedene Erscheinungen, die an andern derartigen Bauten,
„ in nicht so a u s g e p r ä g t e r F o r m vorkommen". Das heißt:
dieselben kommen in der Regel überhaupt nicht vor, da ja dieses
Hypokaust eine L u f t h e i z u n g darstellt ohne Wandhe izung .
Die Wärme wird hier durch erhitzte Luft aus einem Kanäle
dem zu erwärmenden Räume direkt zugeführt. Die hierzu-
lande meist vorkommenden Hypokausten vermitteln aber die
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Wärme durch den Boden und die Wände ohne direkte Z u -
führung von erwärmter Luft in den Raum. Weit entfernt,
typisch zu sein, haben wir hier eine ganz spezielle Art der
Beheizung vor uns. Noch dazu war nach Iakobi „diese Heizung
„durch einen späteren Überbau überdeckt." Bei dieser Über-
deckung können aber soviele Veränderungen vorgekommen sein,
daß man die Schlüsse auf frühere Funktionen für etwas gewagt
halten muß, jedenfalls für nicht mehr genau erweisbar.*) J a
es scheint sogar, daß wir hier etwa die Rudera zweier auf-
einander folgender Heizanlagen vor uns haben; denn wenn
Iakobi meint, die meisten Hypokauften seien außer der
Wandheizung noch mit Luftheizung versehen gewesen, so trifft
das bei den zahlreichen Hypokausten, die ich hier und ander-
wärts gesehen, entschieden nicht zu. Unter allen Umständen
hätte Krell kein weniger typisches Beispiel wählen können, als
gerade dieses mit seinen manchen Eigentümlichkeiten.
So wenig glücklich Krell in der Wahl eines „typischen"
Hypokaustes war, so wenig zutreffend sind seine „Le i tsä tze
a l s R e s u l t a t der U n t e r s u c h u n g e n , " in welchen er
schließlich feine Ausführungen zusammenfaßt.
Wir werden dieselben nunmehr einer kurzen Betrachtung
unterziehen, die ergeben wird, daß das R ich t ige an Krells
Aufstellungen nicht n e u , das Neue aber nicht r i ch t ig ist.
I . (Krell.) Die Beheizung der Wohnräume und der Böden ge-
schah bei den alten Römern, auch nach der Erfindung der Unter-
kellerung, fast ausschließlich durch im Raum selbst aufgestellte Holz-
tohlenbecken zc.
Mag richtig sein, was I tal ien betrifft; ja was die Wohn-
räume daselbst anbelangt, nicht nur fas t , sondern wahrscheinlich
regelmäßig.
*) Es kommt hier nur Krells Schrift in Betracht; eb werben da-
her auch nicht Fragen aufgeworfen, ob die Beschreibung gerade dieser
Heizanlage in Wort und Bi ld bei Iatobi vollkommen genau und voll-
ständig ist.
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Bei Bädern war daselbst wohl die Rückficht auf Trocken -
h e i t die Hauptsache, jedoch kam auch die W ä r m e in Betracht,
wie ja Krell durch fein „ f a s t " felbst zugesteht.
Für Deutfchland war bei Wohnräumen die Rücksicht auf
E r w ä r m u n g ziemlich ausschließlich der Zweck der Hypo-
kausten, worüber unten mehr.
2. (Krell.) Nur ausnahmsweise, wenn ein Kohlenbecken im
Innern des Raumes nicht zulässig erschien — (Warum??) — oder zu
besonderen Zwecken kam zur
Berwendunq mit außerhalb des Gebäudes liegender Holzkohlenfeuerung.
. Auf, solche Weise konnten aber nur kleine Räume und nur je ein
Raum von einer Feuerung aus beheizt werden. Die Bodenstäche
selbst wurde nicht als Wärmequelle benutzt.
Wahrscheinlich richtig, daß eine solche „Hypokaus ten -
M a s s e n o f e n - L u f t h e i z u n g , " ( ! ) wie Krell sie früher nach
Iakobi a. a. O. S . 250 ff. beschrieben hatte, überhaupt nur
ausnahmsweise in Verwendung kam; es handelt sich ja
dort um eine L u f t h e i z u n g , während bei den häufigsten
Hypokausten mit B o d e n - und Wandhe izung die Erwär-
mung nur durch den Boden und die Wände bewerkstelligt wird.
Hier besprechen wir nur die letztere Art von Heizungen,
die wenigstens hierzulande in den Wohnräumen der Römer-
bauten die gewöhnlichsten waren.
3. (Krell) bespricht die Kanalheizungel,.
Dieselben interessieren uns aber hier ebensowenig wie
die Luftheizungen.
4. (Krell.) Hypokausten - Boden-Wandheiznngen in der Weise,
wie solche bis jetzt vermeintlich in den pompejaniscken Bädern vor-
handen gedacht waren, sind weder dort noch an anderen S t e l l e n
nachweisbar (!) und es ist deshalb eine irreführende Sitte, (!) so-
bald bei einer Ausgrabung ein durch niedrige Säulen unterkellerter
Fußboden oder eine Wandverkleidung durch Tubi oder Tegula
19
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mamatä*) gefunden worden ist, von der Aufdeckung einer Hypotausten-"
Heizung zu berichten.
Hier stellt nun Krell allerdings eine vollkommen neue Be-
hauptung auf, deren K ü h n h e i t nur durch ihre Unr i ch t igke i t
übertroffen wird. M i t den pompejamschen Bädern haben wir
uns hier nicht zu befassen, sondern nur mit zahlreichen „ a n d e r n
S t e l l e n " in Deutschland, nämlich mit Wohnräumen, welche
durch Hypokausten mit rauch- und rußgeschwärzten Suspensuren
und ebensolchen Wandheizungen erwärmt wurden.
Wenn die sogenannte Unterkellerung auch zur Trocken-
legung verwendet wurde, so ist das für unsere nachfolgende
Erörterung belanglos. Thatsache ist, daß die von mir oben
beschriebenen zahlreich vorkommenden Hypokaus ten m i t
W a n d - und B o d e n h e i z u n g zu dem Zwecke angelegt
wurden, um die damit versehenen Räume zu e r w ä r m e n
und daß sie die Stelle unserer heutigen Öfen vertraten.
Hiefür lassen sich zahlreiche Beweise anführen, z. B . :
a) Wie oben erwähnt, werden derlei heizbare „Unterkel-
lerungen" im Süden bei Wohnräumen nicht oft angetroffen
werden, während sie in Deutschland unendlich häufig
vorkommen, sie hängen also wohl mit dem größeren
Bedürfnis nach Wärme zusammen.
b) Daß aber diese Anlagen zur Heizung und Erzeugung
von Wärme auch verwendet wurden, bezeugt die Schwär-
zung und die nach mehr als anderthalb Jahrtausenden
häufig noch wohlerhaltene Schichte von Ruß in den
Tubuli und unten an der Suspensura. Diese Wahr-
nehmung habe ich an Dutzenden von Hypokausten ge-
macht; auch im Laufe dieses Jahres habe ich wieder
mehrere derlei berußte Hypotaufte beobachtet.
*) Diese t^nias m2.mm3.ta6 wurden kaum bei Wandbeheiznngen
verwendet; über ihre Verwendung überhaupt zu Heizanlagen siehe z. B .
Bericht des Vereins Carnun tu iu in Wien für das Jahr 1900 S . 94.
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Daß ferner namentlich auch der Estrich des Fußbodens
zum Wärmespender bestimmt war, erhellt unter anderm
auf das deutlichste aus dem oben sowohl bei dem Baue
auf dem Moltteplatz als in jenem im Seminar zur
Alten Kapelle berichteten Umstände, daß bei Umbautem
wegen Niveauerhöhung das alte Hypokaust verschüttet
und auf demselben wieder ein neues identisches errichtet
wurde.*) Wenn lediglich Trockenlegung beabsichtigt ge-
wesen, so hätte die alte, tiefere „Unterkellerung" ja noch
bessere Dienste geleistet als die neue; man hätte die alte
wieder herstellen und mit trockenem Schutt überdecken
können als Unterlage für eine neue Pflasterung. D a
aber auch der Fußboden als Wärmespender zu funktio^
nieren hatte, so wurde auf dem verschütteten alten Hy--
potaust ein neues erbaut. Die Eignung des Fußbodens
für lange Erhaltung der aufgenommenen Wärme erhellt
auch aus seiner Konstruktion, namentlich aus der Be i -
gabe zahlreicher Iiegelfragmente zum Estrich. Dieser
Estrich wurde ungefähr in der Dicke von mindestens
14 cm aufgetragen, teils um ihn durch seine Dicke zu
befähigen die aufgenommene Hitze länger zu halten,
teils um zu hohe Temperatur des Fußbodens zu ver-
hindern, welche bei einer dünneren Schicht entstanden wäre.
ä) Daß diese sogenannten „Unterkellerungen" Hypolausten,
also Heizanstalten waren, die auch stark geheizt wurden,
erhellt auch aus einer Wahrnehmung, die ich bei Aus-
*) I m Bericht des Vereines Varnu i i tu iQ in Wien für 1900
(Wien 1902) wird S. 94 der Entwicklungsgang der römischen Heiz»
Vorrichtung in drei Stufen geteilt:
1) Heizung durch oberirdische Kanäle;
2) Hypokauftum nur mit Fußbodenerwärmung (Kanalheizung);
3) Hypokauftum mit Fußboden- und Wanderwärm nng.
Dieser Entwicklungsgang wird richtig fein; auf der Saalburg
scheinen noch ziemlich vorherrschend Heizungen der zweiten Stufe vor-
zukommen.
19*
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grabungen im Römerbau am Königsberg (a. a. 0 . 3 8 7 f.)
zu machen Gelegenheit hatte. Hier war z. B. an der
Südseite des Raumes I I I (Taf. I I ) die Suspensura und
die Wandbetleidung durch Tubuli — alles stark berußt —
noch gut erhalten; das Präfurnium liegt im Westen;
von dem dort verbrannten Ho lze war eine Menge Asche
bis an die Südseite geflogen, so daß längs der Süd-
mauer eine kompakte Masse von Asche in der Höhe
von bis 40 om auf dem unteren Pflaster des Hypokaust
sich hinzog; ähnlich verhielt co sich auch anderwärts.
Eingeschaltet sei hier, daß entgegen der Behauptung
Krells, es würden die Hypokausten nur mit Meiler-
kohlen geheizt,*) es keinem Zweifel unterliegen dürfte
daß hierzulande die Heizung vornehmlich mit Holz statt-
fand, und zwar mit langen Scheitern, welche die gegen-
wärtig gebräuchlichen wohl an Länge etwas übertrafen.
Die in Präfurnien vorgefundenen Reste an Kohlen und
Asche machen das schon wahrscheinlich; und die im vorigen
Absatze gemachte Wahrnehmung stellt es außer Zweifel;
auch spricht die Länge der Präfurnien, welche nicht aus-
schließlich durch den erforderlichen Luftzug bedingt ist,
dafür, daß lange Scheiter gebrannt wurden. War ein-
mal bei Beginn der rauhen Jahreszeit die Heizung in
Betrieb gesetzt, so wurde wohl das Feuer den ganzen
Winter hindurch unterhalten. Der Fußboden mag etwa
erst nach einigen Tagen so durchwärmt worden sein, daß
er Wärme abgeben konnte; dagegen werden die Wände
sehr bald Wärme in den Raum ausgestrahlt haben,
denn trotz des Verputzes waren die Wandungen auch
nicht dicker als bei mit Lehm ausgefütterten Kachelöfen,
jedenfalls aber dünner als bei den aus Ziegeln erbauten
*) Ialobi a. a. O. S . 248 vermutet nur, daß die Feuerung nicht
ledig l ich mit Holz geschah, was jedenfalls richtig ist. Das Brennmaterial
richtete sich nach der Anlage.
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Öfen, wie sie früher auf dem Lande allgemein in
brauch waren und auch jetzt noch häufig angetroffen
werden.
l ) Eine direkte Einführung heißer Luft aus der Heizung
in das Wohngemach fand bei dieser Art von Hypotausten
nicht statt; in den untern Partien der Gemächer, die m
der Regel allein erhalten sind, ist davon wenigstens
hierzulande keine Spur zu finden; oben hätte aber eine
dahin zielende Vorrichtung keinen Zweck gehabt, abge-
sehen davon, daß mit der heißen Luft auch Rauch hätte
eindringen müssen. Von Rauch findet man aber an
den erhaltenen Stücken vom Verputze der Decken keine
Spuren; wohl aber war zur Verhinderung des allen-
fallsigen Eindringens von Rauch zwischen Suspensura
und Wandverputz häufig sogar durch Anbringung eines
Viertelrundstabes aus Estrich auf der Pflasterung längs
der Wände Vorsorge getroffen. (Vergl. Römerbau :c.
a. a. O. S . 3ü7.)
Aus diesen Thatsachen erhellt die vollkommene Hinfällig-
keit der Behauptungen Krells. Ein in der besprochenen
Weise konstruiertes Hypokaust kann ihm trotz häufigen Vor-
kommens noch kaum zu Gesicht gekommen sein. Seine ganze
Ausführung beruht auf der irrigen Annahme, das bei Iakobr
(a. a. O. S . 250) besprochene Hypokaust für Luftheizung fei
die typische Form überhaupt.
5. (Krell.) Das Wasser für die Bäder wurde ausschließlich in
metallenen Kesseln erwärmt. Die Erwärmung oder auch nur W a r m -
Hal tung des Badewassers durch Unter feuerung gemauerter mit
Marmorplatten ausgelegten Badewannen hat nirgends stattgefunden
und nirgends stattfinden können.
Das ist nun zu« teil richtig, aber durchaus nicht n e u ,
wie ich es z. B. (Römerbau a. a. O. S . 405) schon gesagt
und begründet habe; vor mir hat es v. Cohausen ausge-
fthrt und wahrscheinlich manch anderer, abgesehen davon,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0297-4
2 9 4
schon Biwuo ausdrücklich die Heizung des Wassers in Kesseln
bezeugt. Wenn aber Krell weiter behaupten wil l , die Umgebung
einer solchen Badewanne mit warmer Luft habe nicht dazu
beigetragen, das Wasser länger warm zu erhalten, so ist das
a priori schon so unwahrscheinlich, daß wohl Niemand bei-
stimmen wird.
Den Begriff der „ U n t e r f e u e r u n g " darf man aller-
dings nicht so auffassen, als ob unmittelbar unter der Wanne
(pisoiuÄ) Feuer angeschürt worden wäre; es war vielmehr
vorkommenden Falles an passender Stelle eine Feuerung an-
gebracht, welche die Wanne mit mäßig warmer Luft umgab,
Hie auf einen Wärmegrad gebracht wurde, welcher der Anlage
zum Vorteil und nicht zum Nachteil gereichte. Den Römern
als bisher unübertroffenen Meistern in Anlage von Bade-
anstalten darf man wohl zutrauen, daß sie hiebei das Richtige
getroffen haben.
Geläugnet soll jedoch nicht werden, daß Krell allerdings
i n Äußerungen Iakobis (a. a. O. S . 248 und 263) eine ge-
wisse Veranlassung finden konnte, hervorzuheben, daß das
Badewasser nicht durch Hypokausten g e w ä r m t wurde.
6. (Krell.) An keiner Stelle (!!) wurde der Zwischenraum in
Ken Wänden und Decken, die Tubulation, von Heizgasfen durchzogen
zwecks Beheizung des Innenraumes. — Diese Einrichtung diente aus«
^schließlich zur Trockenhaltung der Wände.
Diese Behauptung ist durch das oben zu Punkt 4 gesagte
Hinlänglich widerlegt und bedarf daher keiner weiteren Erörterung.
Daß eine Wand, welche von Heizgassen und Rauch durchzogen
wird, auch Wärme an den Innenraum abgeben muß, gibt Krell
selbst zu (a. a. O. S . 57 oben), und ist ebenso sicher, als daß
ein Kachelofen oder ein gemauerter Ofen Wärme abgibt; gibt ja
sogar ein Schornstein Wärme an den Raum ab, durch dessen
Wand er emporsteigt. Zweifellos ist allerdings, daß namentlich
an Außenwänden bei diesen Heizanlagen Wärme verloren ging
und dieselben daher viel Brennmaterial erheischten.
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I n dieser Beziehung ist eine Wahrnehmung an dem schon
Wers erwähnten Römerbaue am Königsberge beachtenswert
<S. 367 f.; 391 f. und Taf. I I , x i i ) ; hier hatten in einem
Gemache nur die drei Wände, welche an andere geschlossene
Räume stießen, Wandheizung; die Südwand, welche in der
Höhe von o. 2 m unmittelbar an den abgemeißelten anstehenden
Sandstein sich anlehnte und oberhalb frei stand, war ohne
Tubulation; und doch war gerade hier, wenn irgendwo die
Rücksichtnahme auf Trockenheit gegeben; daß aber gerade an
dieser Außenwand die Tubulation fehlte, das geschah wohl
hauptsächlich aus Rücksicht auf den Wärmeverluft, der hier
sehr bedeutend gewesen wäre, da, wie gesagt, der obere Tei l
der Wand den Einwirkungen des Wetters ausgesetzt war.
V. Bestimmung des Römerbaues auf
dem Moltkeplatz.
Wenn wir nun zur Erörterung der mutmaßlichen Be-
stimmung des oben im Abschnitte I I beschriebenen Römerbaues
übergehen, so stützt sich diese Bestimmung auf die Voraussetzung,
daß die E i n t e i l u n g des hiesigen römischen S t a n d l a g e r s
derjenigen anderer Standlager entspricht.
Da dies wohl nicht zu bezweifeln ist, müssen wir den Bau
als d a s P r ä t o r i u m bezeichnen —als das wirkliche, eigentliche
Prälorium, nicht jenes sogenannte, das bei allen Kastellbe-
Hchreibungen bisher eine so große Rolle spielte.
Ehe wir jedoch diese Behauptung begründen, müssen wir
eine kurze Erörterung über die alten Oastra lt.sßMÄ voraus-
schicken. Es ist das um so notwendiger, als eine Beschreibung
Hes Römischen Regensburg in diesen Blättern noch nicht statt-
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gefunden hat; eine ausführliche Abhandlung Wer dasselbe
wäre auch jetzt noch verfrüht, da die im Werke befindliche
Kanalisation noch fernere Aufschlüsse bringen kann.
Allerdings trifft auch hier zu, was Fr. Kenne r über
Wien sagt, „daß eine große Stadt für archäologische Forschung
„nahezu verlorenes Terrain ist."*) Man ist in Städten auf
die zufälligen Ergebnisse bei Fundamentierungen von Bauten
oder Kanalisierung angewiesen, während systematische, wissen-
schaftliche Grabungen in der Regel nicht stattfinden können.
I n einer Beziehung sind die Verhältnisse in Regensburg noch
ungünstiger als in Wien; denn während dort das römische
Niveau nur 1 w unter dem Straßenpflaster liegt, muß man
hier in der Regel 3 m und darüber in die Tiefe dringen,
bis man römisches Pflaster antrifft.
I n anderer Beziehung sind jedoch die Verhältnisse inso-
ferne hier günstig, als ein großer Teil der Fundamente der
römischen Ringmauer, ja noch einzelne Teile dieser Mauer
— namentlich auch die Rundung der nordöstlichen Ecke (die wohl
verdiente, freigelegt und offen gehalten zu werden) — samt
der ? o r t a p r a e t o r i a erhalten sind. Die früheren Chro-
nisten haben nur abenteuerliche Kombinationen über Lage und
Beschaffenheit der Oastra. l ie^ma zu Tage gefördert; nur der
um die Geschichte von Regensburg sehr verdiente reichsstädtische
Syndikus Plato-Wild hatte wenigstens eine Ahnung, daß die
römischen Oastra. viereckigen Grundplan haben, den er sich
allerdings irrtümlicher Weise als Quadrat dachte.**)
Der erste der Wirklichkeit entsprechende Grundriß der
Oastra Iteßwa. samt Thoren ist in der ersten Austage meines
„Regensburg" (1869) zu finden. Ich hatte denselben nach
den wenigen damals bekannten Indicien konstruiert; doch
*) Fr. Kenner , Die archäologischen Fnnde Römischer Zeit in
Wien. Wien. 1897. S . 2.
**) Vergl. Verhandl. der k. b. Akademie der Wissenschaften (,791>
S . 330.
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wurde er bald darauf (1874) durch Aufdeckung der Stelle der
porta. prmoipatis äextra samt der berühmten Inschrift über
die Erbauung der Stadt i . I . 179 n. Chr. durch Kaiser Mark
Aurel bestätigt. Eine zweite Bestätigung erfolgte 1885, indem
nicht nur die Lage der porta praetoria an der angegebenen
Stelle festgestellt wurde, sondern sogar das ganze Thor au5
seiner Bermamrung ausgeschält werden tonnte. Auch bei der
neueren Kanalisterung wurden die Umfassungsmauern wiederholt
an dm früher festgestellten Stellen durchbrochen.
Statt weiterer Ausfühlung muß ich auf mein „Regens-
burg" verweisen, woselbst die Skizze des Grundrisses sowie
eine Ansicht der porta prastoria enthalten ist.*) Auf die
durch neuere Ergebnisse notwendigen Modifikationen meiner
damaligen Beschreibung komme ich im Nachfolgenden zu
sprechen.
Die Kenntnis der römischen Kastrametation beruht größten-
teils auf den Angaben des Pseudo - H y g i n u s . **)
Em großes F e l d l a g e r bestand nach seiner Beschreibung
aus einem länglichen Viereck mit den bekannten Thoren. D ie
Länge des Lagers wurde durch die via prmoipalis, die von
dem einen Flankenthore zum andern führte, und die weiter
rückwärts gelegene via qumta.ua in drei Abschnitte geteilt; im
mittleren Abschnitte befand sich das P r ä t o r i u m , die Wohn-
stätte des Feldherrn oder des Kaisers, wenn er bei dem Heere
war, überhaupt das Hauptquartier, wie man heutzutage sagen
würde, samt den Heiligtümern u.s.w. Selbverständlichunter»
lag dieses Schema je nach der Größe des Truppentörperk
u. s. w. verschiedenen Modifikationen.
Regens bürg in seiner Vergangenheit und Gegenwart 4. Aufl.
Pustet 1896. S . 6 9 - 94. Nebenbei sei hier bemerkt, baß aufTaf.32
w « v. Cohaufens „RVmischer Grenzwall" — Wiesbaden 1884 —die
Lage der Seiten der 6a8tra NsßiuH verwechselt ist.
**) N^H in i Nromaüoi libsr de raunitionibus oastroruw, heraus--
gegeben und erklärt von Alfred v. Domaszews l i . Leipzig 1887.
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Was nun die S t and lager betrifft, „so ist es einweit««
^verbreiteter I r r t um, die Angaben der Lagerbeschreibung (des
„Pseudo-Hyginus) bei der Erläuterung der Überreste römischer
„Standlager heranzuziehen. Ist man doch soweit gegangen,
„ in jedem Limeskastell den Hyginus wiederzuerkennen." (v. Do-
maszeswsti a. a. O. S . 39'.)
Dieser I r r t u m ist nun nicht nur sehr weit verbreitet,
er ist auch so eingewurzelt, daß z. B. noch in den neuesten
Berichten über die Limeskastelle*) die Gebäude an der be-
treffenden Stelle in Mitte des Kastells als „ ? r a O t o r i u m "
bezeichnet werden.
I n meinem „Regensburg" habe ich auch noch den ein-
mal eingebürgerten Namen für jenen Gebäudekomplex an der
v ia prinoipaiis in der Richtung gegen die porta prastoria
zu angewendet. Da aber nunmehr nicht daran gezweifelt
werden kann, daß wir jüngst einen Teil des echten Prätorium
ergraben haben, so wird man in Zukunft von den eben er-
wähnten Gebäulichkeiten nicht mehr als vom Prätorium
^eden können.
Über Name und Wesen des P r ä t o r i u m hat T h .
Mommsen eine eingehende Abhandlung**) mit den Worten
eingeleitet: „Kein technisches Wort der römischen Militärsprache
„begegnet bei unfern Limesforschern häufiger als die Benen-
n u n g siraotoi'iuw. Es fragt sich aber, ob dieser Gebrauch
„nicht großenteils ein Mißbrauch ist. Daß er mindestens
„ i nko r rek t sei, hat kürzlich D o m a s z e w s k i (Neue Heidel-
berger Jahrbücher 9. S . 142) ausgesprochen; vielleicht ist er
„aber geradezu falsch."
Hierauf wird ausgeführt, wie die ursprünglich dem Prätor
i m Heerlager reservierten Räume P r ä t o r i u m hießen. I n
' ) Der Obergelmanisch.rätische Limes des R'ömerreiches. Heidelberg
1902, Lieferung 16.
" ) I n : Hermes. Zeitschrift für klassische Philologie. 35. Band.
Berlin 1900.
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der Folge wurde die Benennung auf außerhalb der Stadt
-insbesondere für den Beamten reservierte Wohnungen ausge^
dehnt; auch die kaiserliche Villa, die Statthalterresidenz, die
Feldherrnwohnung, ja selbst das Herrenhaus eines Gutsbe-
sitzers wurden mit diesem Namen bezeichnet.
Der genannte gelehrte Verfasser kommt daher zu dem
Schluß: „Die Benennung praotorium ist in örtlicher Geltung
„beschränkt auf die für den F e l d h e r r n vorbehaltenen Räume,
^,unanwendbar aber oder wenigstens bis jetzt unerwiesen für
„die Wohnung des Commandoträgers überhaupt, welche bei
„kleineren Abteilungen schwerlich in der baulichen Anlage dem
„praetoi-mm der Legionslager glich und schwerlich einen di-
^,ftinctiven Namen geführt hat."
Bei der großen Bedeutung der Oastrk Ii.6^ina als her-
vorragender Waffenplatz befand sich daselbst jedenfalls eine
Aeldherrnwohnung, also ein P r ä t o r i u m , das vorkommenden
Halles auch dem Statthalter, ja dem Kaiser, als Quartier diente.
Hier auf dem Alten Kornmarkte oder jetzt Moltteplatze
ist aber auch die Stelle, wo das Prätorium zu suchen ist.
^,Das Prätorium selbst liegt normal rechts von den priucipng"
<dem sogenannten Prätorium, auf das wir n och zurück-»
kommen) „zwischen der via prmoipalis uni) der via ssFulans"
sagt v. Domaszewski.*)
Die v i a p r i n e i p a 1 i 8 , welche rechts (östlich) zur porta
Prmeipali8 äoxtra führt, zieht südlich vorüber, wie auf unserer
Tafel X ersichtlich gemacht ist; eine v i a s a ^ u l a r i s ist zwar
hier bisher Deinerseits nachweisbar; ihrer normalen Lage nach
träfe aber die Bestimmung Domaszewski's jedenfalls zu. Die
k r i n o i p i a endlich befinden sich in geringer Entfernung links
<weftlich).
Daß wir also hier einen Teil des wirklichen Prätorium
aufgedeckt haben, ist um so weniger zu bezweifeln, als wir
*) Neue Heidelberger Jahrbücher I X , l«39. Die rrinoipia des
kölnischen Lagers. S . 162-
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erfreulicher Weise uns in Übereinstimmung mit Autoritäten
wie M o m m s e n und v. D o m a s z e w s k i befinden.
Aber ganz abgesehen hievon erkNmt man schon aus den
Ruinen selbst, daß dieselben einem sehr ansehnlichen Gebäude
angehörten. Das Portal, der zierlich gepflasterte Vorraum,
die zahlreichen heizbaren Gemächer mit Spuren von Wand-
malerei u. f. w. zeugen für die Vornehmheit des Baues.
Auffallend könnte erscheinen, daß außer der erwähnten
Säulenbasis keine weiteren Zierstücke, ja nicht einmal Quader
vorkamen, wenn nicht der Augenschein lehrte, daß Turm und
Grundmauern des demselben gegenüberliegenden Teiles der
Alten Kapelle großenteils aus Römersteinen erbaut sind.
Diese Wahrnehmung bestätigt auch die Angabe des alten
Mönches aus St . Gallen,*) daß Kaiser Ludwig der Deutsche,
als bei der Erbauung von Kirchen Steine mangelten, einen Teil
der alten römischen Stadtmauern abtragen und zum Kirchen-
bau verwenden ließ. Am Turme (X, ß) bemerkt man römische
Quader beinahe bis zu seiner halben Höhe; auch der untere
Teil der gegenüberliegenden Kirchenmauer besteht aus römischen
Steinen, darunter auch manche Grabmäler; so wurde i. 1.1873»
aus der Mauer unter dem Schwibbogen zwischen Turm und
Kirche ein römisches Mi t mehreren Figuren verziertes Grabmal
ausgelöst und in das Museum verbracht; eine daneben befind-
liche Grabschrift, welche eine Mutter V O M M ^ ihren Kindern
widmete, konnte jedoch nicht ausgebrochen werden und befindet
sich noch im Innern der Mauer (X, b). Selbst in der
Kirche ist noch heute das Fragment eines Römersteines nahe
am Südportale sichtbar (X. j ) :
1)(ii8) Wauibus). I^ uoiWg) V(aienu8) VNLM(eu8).
Auch das im Museum befindliche Denkmal, welches
VINDLI . I0V8 3VKMV8 seinen Söhnen setzen ließ, war
früher in der Alten Kapelle eingemauert.**)
*) N. Nsriu. «8. I I , 754. — Auch ^k. «laus,
p. 682.
**) Vergl. Regensburg zc. S. 96 und 254 f.
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Durch die Feststellung, daß hier das römische Prätorium
War, werden nun neue Streiflichter auf die ältere Geschichte
von Regensburg geworfen, und uralte Traditionen, die bisher
nur als Sagen betrachtet wurden, finden eine gewisse Bestätig-
ung. So hätte sich laut alter Überlieferung auf dem Alten
Kornmarkt „das K a p i t o l " erhoben und das gegenNberliegende
uralte (in der nordwest-
lichen Ecke der Kirche zur M m Kapelle) wäre ein „ I u n o -
t e m p e l " gewesen, welchen die AgiiuHnger, als sie den christ-
lichen Glauben annahmen, in eine christliche MarienlaMe um-
gewandelt hätten. Hier soll auch Herzog Theodo vom hl. Rupert
getauft worden sein. An dieses Kapellchen schloß sich in der
Folge die Gründung des Stiftes zur Alten Kapelle an.*)
Haben die neuesten Ergebnisse nun dargethan, daß in der
That das vornehmste Gebäude der Oastra ko^ma auf diesem
Platze stand, so kann das nur das Prätorium sein. Und, was
den heidnischen Tempel betrifft, so wird meine Vermutung, daß
hier zur Römerzeit allerdings ein heidnisches Sanktuarium sich
befunden haben mag (Regensburg:c. S. 352), recht wahr-
scheinlich; denn an ähnlicher Stelle —nämlich zwischen Prä-
torium und via. priuvipaiis — ist auch in andern Standlagern
das s a o o l i u m des Prätorium gefunden worden.**)
Auf der Westseite des Platzes liegt die alte Herzogsburg
— der H e r z o g s h o f , nach welchem der ganze Platz auch den
Namen: „ A m H e r z o g s h o f " vormals führte. Hier sollen
der Überlieferung zufolge schon die A g i l u l f i n g i s c h e u H e r -
zoge residiert haben, woran zu zweifeln man ohnehin keine
Ursache hat. Durch die Nachweisung des P r ä t o r i u m , das
unstreitig auch noch den Herzogshof und die anliegenden Ge-
bäude umfaßte, wird diese alte Überlieferung um so wahr-
scheinlicher. Denn ohne Zweifel werden die Herzoge der Ba-
Regensburg S. ?h, 252, 26!.
v. Domaszewski in den Heidelb. Jahrb. IX,
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juwaren, als sie die Oastra üoFMg besetzten,*) sich in den
besten Gebäuden niedergelassen haben. Wenn auch der jetzt untere
suchte Teil des Prätorium schon damals in Ruinen lag, so kann
doch ein anderer Teil noch ziemlich erhalten gewesen sein. Sicher
ist, daß das Gebäude, welches zeitweilig in den Besitz der Kaiser
gekommen war, auch ferner, wenigstens seit Heinrich dem Hei-
ligen, unter welchem Kaisertum und Herzogtum sich in der-
selben Hand befand, immer beim Herzogtum blieb, selbst als
Regensburg sich zur Reichsstadt entwickelt hatte. I n späterer
Zeit war der Herzogshof unter dem Namen „Baye r i sches
M a u t h h a u s " bekannt und war der Sitz eines bayerischen
Beamten bis zur Auflösung des ehemaligen deutschen Reiches.
Auch jetzt noch ist das interessante alte Gebäude königlich und^
zur Zeit Sitz des k. Forstamtes Regensburg. Hier und auf
dem ganzen Platze hatte auch das Regensburger Stadtrecht
niemals Geltung. Das bayerische Land recht kam erst
i. I . 1900 mit Einführung des neuen bürgerlichen Gesetzbuches
hier außer Gebrauch.**)
Die Thatsache, daß an dieser Stelle einst das römische
P r ä t o r i u m gestanden, wirkte also bis in die a l l e r n eueste
Z e i t in ihren Folgen fort.
*) Regensburg scheint von den Römern schon frühe aufgegeben
worden zu sein; in der N o t i t i » ä ißu i ta tu iu werden die OastiH
nicht mehr erwähnt; auch zu den Zeiten des hl. Severinus
482) war zwar z. B . Passau und Künzen noch römisch. Regensburg,
aber nicht mehr. Die römischen Mauern dienten aber noch durch Iahr<
hunderte der Stadt als Begränzung und Befestigung, auch nach Abzug,
der Römer.
**) Regensburg c. S . 47 l .
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Die früher als Prätorium bezeich"
neten Gebäude der Tastra Regina.
Es erübrigt nun noch einige Worte über jenen Gebäude-
komplex zu sagen, welcher sich in mehr oder weniger zentraler.
Lage in allen römischen Kastellen vorfindet und bisher insge-
mein „Prätorium" genannt wurde. Diese Gebäulichteiten liegen
stets an der via pnnoipaiis und meist in der Richtung gegen
die porta Pretor ia, in der Mitte des Standsagers in Bezug
auf die Flanken.
Da in den großen Marsch- und Feldlagern das Prätorium
— d. h. das Hauptquartier mit der Wohnung (dem Zelte) des
Feldherrn oder Oberkommandanten — in der Mute des Lagers
zwischen via priuoipaiis und via quinwna lag, glaubte man
diese Räume auch in den Standlagern an der angeführtem
Stelle wiederzufinden, und daher wird auch bei jedem aufge-
deckten Limeskastelle von der Lage und Beschaffenheit eines
solchen Prätorium gehandelt.
Daß jedoch diese Bezeichnung nicht richtig sein kann, hat,
wie oben erwähnt, v. Domaszewski nachgewiesen und Mommsen
hat ihm beigestimmt. Das P r ä t o r i u m ist die Wohnung
des Feldherrn; da nun in Standlagern sich keine Spur eines
größeren Wohnraumes in dem hier besprochenen Oebäudetomplex
findet, so kann derselbe bei den Römern diesen Namen kaum
geführt haben; die Wohnung des Feldherrn, also d a s P r ä t o r i u m,
lag, wie oben nachgewiesen wurde, an einer andern Stelle.
Diese Gebäulichkeiten nun, die zu Unrecht unter dem Namen
„ P r ä t o r i u m " zusammengefaßt werden, zeigen in allen
Kastellen eine große Übereinstimmung der Anlage.
Ein abgesonderter (ob überdachter??) Abschnitt der via
priuoipNli8 wird nach Cohaufens Vorgang von den Limes-
forschern als E x e r z i e r h a l l e (?) angesehen, wofür allerdings
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tein Beleg aufzuweisen ist. Durch eine Thoranlage betritt
man von hier aus einen größern viereckigen Hof, welcher in
beiden Flanken, bei ausgedehnteren Kastellen auch links und
rechts des Einganges, von verschiedenen Gemächern umgeben ist.
An diesen Hof schließt sich ein innerer Hof von gleicher Breite
aber geringerer Tiefe an, welcher eine Säulensetzung enthält
und an seiner Rückseite und den Seiten ebenfalls eine Anzahl
von Gemächern aufweist; häufig sind mehrere derselben mit
Apsiden versehen. Das mittlere Gemach der rückwärtigen Front
ist das hervorragendste. Obgleich dieser beschränkte Raum nie-
mals mit Heizanlagen versehen ist, was v. Cohausen selbst
hervorhebt, so wollte er doch hier die Wohnung des Comman-
danten, die er Ooeus nennt, finden, und spricht die Meinung
aus, der Bau sei sogar dreistöckig gewesen.*) Iakobi schließt
sich seiner Ansicht an, und vermutet selbst, von der Gallerie
dieses Baues aus habe man z. B. die Truppen anreden
tonnen u. s. w.**)
Daß all diese Annahmen, für welche in der römischen
Literatur keine Belege zu finden sind, nicht zutreffen, hat
v. D o m a s z e w s t i nachgewiesen,***) zu welcher Ausführung
ihm namentlich die neueren Ausgrabungen im Lager von
L a m b ä s i s wichtige Belege lieferten. Demnach ist es nicht
zu bezweifeln, daß der erste größere Hof jene Räumlichkeit
ist, die bei den Römern unter dem Namen der
A. v. Cohausen, Der römische Grenzwall in Deutschland.
Wiesbaden 1884. S. 112.
'"*) L. I a l o b i , Das Römertaftell Saalburg bei Homburg vor
der Höhe. Homburg v. d. H. 1897. S. 95. — Dessen auf Taf. V, I X
und X versuchte Rekonstruktionen darf man wohl als Phantasiegebllde
bezeichnen.
**") A. v. Domaszewski, Die ^ r ino ip ig . der römischen
Lager (Neue Heidelberger Iahrbiicher IX 1899 S. 141 ff.); und die
?r inoip i2. 6t 3.rmaui6nta.ria. des Lagers von Lambäsis. (Korre-
spondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift. X X I ^1902) Nr. 1 und 2
S. 21 ff.)
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bekannt war; die dem Hof anliegenden Gemächer sind aber
die ^ r m a m 6 n t a r i a , d. h. die Waffenmagazine, wie denn an
dieser Stelle auch in Limestaftellen schon größere Mengen von
Waffen und Rüstuugsftücken gefunden wurden; der innere Hof
ist aber der heilige Hof, in welchem das Fahnenheiligtum
(später Marstempel) den vornehmsten Platz einnahm. K u r z
dieser ganze Gebäudecomplex umfaßte n u r H e i l i g -
t ü m e r , D i e n s t r ä u m e und M a g a z i n e ; die verschiedenen
Höfe dienten auch zur Versammlung der Offiziere und Mil i tär-
beamten bei religiösen Feiern. Es kann hier nicht die Absicht
sein, auf den Gegenstand näher einzugehen, als zum Verständnis
des wenigen notwendig ist, was von diesen Oertlichkeiten in
Regensburg aufgedeckt wurde.
I n räumlicher Ausdehnung nahmen die betreffenden
Gebäulichkeiten dahier die Strecke von beiläufig „ S c h w a r z e n -
bärenstraße" ivia priueisialis) bis auf den Domplatz in
südnördlicher und von der Residenzstraße bis gegen den
Herzogs Hof in westöstlicher Richtung ein.
Daß die oben in Abschnitt! I I besprochenen baulichen Reste
im Seminar zur Alten Kapelle wahrscheinlich von der südöst-
lichen Ecke der Anlage herrühren, also zu den armamsutarig.
gehört haben werden, wurde bereits erwähnt. Is t auch hier
wegen mehrfacher Verbauung die ursprüngliche Anlage nicht
mehr so deutlich zu erkennen, wie z. B. im Lager von Lam-
bäsis, so findet man in andern Standlagern z. B. in Car-
nuntum eine ähnliche unregelmäßige Verteilung der einzelnen
Räume wie hier.
Die Kanalisierung brachte i. I . 1900 in der „ S c h w ä r -
zend ärenstraße nicht weit von der Stelle, wo der Zugang
zu den prmoipia gewesen sein muß, einige Stücke einer Säule
an den Tag, welche wahrscheinlich von dem Portale der prin-
eipia herrühren dürften; unweit davon lag auch ein Quader
mit profiliertem Gesimse. (Jetzt im Museum.)
20
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0309-9
3 0 3
Die Reste einer längeren Mauer, welche ebenfalls in der
genannten Straße zum Vorschein kamen, gehörten aber Bauten
auf der Südseite der via prineipali« an.
Der he i l i ge Hof lag gegen Norden im Bereiche des
Oberpoftamtsgebäudes und der in gleicher Linie liegenden
Häuser am Domplatze. Bei der Fundamentierung zu dem
neuen Postgebäude i. I . 1893 wurden auch noch die Stand-
plätze einiger Säulen gefunden und festgestellt. Die Basis
einer Säule (57 em Durchmesser) wurde ins Museum ver-
bracht; ihre Profilierung ist beinahe identisch mit jener der
oben beschriebenen Säulenbasis (Taf. XI I ) , doch zierlicher gear-
beitet und besser erhalten. Diese Säulen waren wohl Reste
des Portikus im heiligen Hofe. Leider wurden damals keine
weiteren Grabungen unternommen, die zuverlässig manche Auf-
schlüsse ergeben hätten.
Bei der Fundamentierung für das Monument König Lud-
wigs! , vor dem Oberpostamte in neuester Zeit kamen keinerlei
Baureste an den Tag; bei dem geringen Umfang der Grube
war es auch leicht möglich, daß die Arbeit gerade auf eine
unbebaute Stelle traf.
Das Museum verwahrt ein Basrelief der säugenden
Wölfin, welches aus der sogenannten Residenz lL57 ) stammt,
also aus dem heiligen Hofe.
Über Reste römischer Gebäude in dem Eckhause 15 59 am
Domplatz gegenüber dem Oberpostamt haben wir einen Bericht
aus dem Jahre 1650. Das Haus war früher ein Kanonikal-
hof, in welchem damals der Weihbischof Albrecht Ernst Graf
von Warttemberg, ein Freund der Geschichte und der Alter-
tümer, lebte. Derselbe ließ die noch jetzt im Hause befindliche
Kapelle wegen Baufälligkeit umbauen. Bei der Fundamen-
tierung stieß man nun auf römische Bauanlagen, worüber er
in einem Manuskripte berichtet. War er auch von der irrigen
Meinung befangen, es seien dies die Reste unterirdischer Ka-
takomben, in welchen die Christen zur Zeit der Verfolgungen
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Unter den alten römischen Kaisern ihre Gottesdienste hielten,
so bleibt doch die Nachricht wichtig, daß er hier eine alte unter-
irdische Kirche gefunden zu haben glaubte, deren Chor ( ^ p 8 i 8 )
sich bis auf den Domplatz erstreckte. Unter dieser „Kirche"
wurden noch die Reste einer älteren „Kirche" gefunden; auch
mehrere alte Gewölbe und Räume wurden bloßgelegt.
Diese Apsis gehörte ohne Zweifel zu einer der Kapelle»
des h e i l i g e n Hofes, wie ja an dieser Stelle auch in anderen
Kastellen derlei Apsiden angetroffen werden. Das Haupt-
heiligtum wäre jedoch seiner gewöhnlichen Lage nach wahr-
scheinlich mehr östlich zu suchen. Die Reste des tiefer ge^
legenen Baues gehörten entweder einer früheren Bauperiode
an, wie wir ja auch in den oben geschilderten Gebäuden die
Spuren mehrerer Bauperioden gefunden haben, oder es handelt
sich um einen Kellerraum. Ein solcher findet sich in der Regel
unter dem Fahnenheiligtum und bildete das ^erar iu lu.
Auch von zahlreichen hier gefundenen Ziegeln der 3. i ta l .
Legion'*) wird berichtet. Warttemberg glaubte „ d e r v i e r t e n "
zu lesen und hielt sie für Grabsteine römischer, christlicher
Legionäre, die hier neben der „Kirche" begraben worden seien»
Diese Meinung hatte eine gewisse Berechtigung durch den Um-
stand, daß ein römisches Plattengrab ebenda gefunden wurde.
Die zu demselben verwendeten Platten trugen den Stempel
der 3. ital. Legion. Bei dem Skelette lag eine Münze Kon-
stantins des Jüngeren (d0U8tautmu8 Mmor uobili8 Oae8ar),
aus deren genauen Beschreibung hervorgeht, daß sie dem Jahre
326 angehört.**) — A l s fernere Beigabe wird ein Hufeisen
(80163. korrskl), oder eher ein Gegenstand, der einem Hufeisen
glich, angegeben.
*) Von diesen Ziegeln habe ich selbst noch mehrere in den Kellern
des genannten Haufes gesehen und dieselben ins Museum übertragen
lassen. Manche der dortigen Mauern find unzweifelhaft römisch.
**) Eine gleiche Münze wurde voriges Jahr nebst vielen andern
auf dem Domplatze — also in nächster Nähe — gefunden. (Verhandl.
des hist. Ver. v. Oberpf. u. Regensb. 53, 279 Nr. 145.)
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An der Richtigkeit der so genauen Angabe ist um so
weniger zu zweifeln, als noch in diesem Jahre 1902 im Neben-
hause bei der Kanalisation ebenfalls eine Graburne und ein
sogenanntes Thriinenfläschchen zutage kamen. Leider war der
Fundort schon wieder vermauert, ehe ich an Ort und Stelle
Augenschein nehmen tonnte. Diese Bestattungen müssen etwa
aus der Zeit einer Belagerung herrühren, als man das
Kastell nicht verlassen konnte, da die gewöhnlichen Begräbnis-
Plätze hier wie anderwärts außerhalb des Kastelles lagen.
Verschiedene Funde von Gegenständen in Metall sind leider
nicht näher beschrieben. Welche Bewandtnis es mit einer großen
Zahl von „ a u s E rde gebackenen C h e r u b i m " hatte, die
.erwähnt werden, bleibt dahingestellt.
Die Meinung Warttembergs, er habe hier eine alte
.„Konstantinische Kirche" aufgedeckt, ist insoferne erklärlich, als
ja möglicherweise zur Zeit Konstantins hier christlicher Gottes-
dienst gehalten worden sein kann. Daß es hier unter der
romischen Herrschaft bereits Christen gab, ist durch den be-
kannten Grabstein der sarmauua erwiesen. Eine Bestätigung
seiner Ansicht konnte Warttemberg darin finden, daß hier auch
«einige Fragmente kirchlicher Gefäße aus Goldglas — dieselben
sind zum Teil noch heute erhalten — zum Vorschein kamen,
welche allerdings aus altchristlicher Zeit stammen, da die Technik
der loucli ä'oro dem Mittelalter verloren gegangen war.
Jedoch dürften diese Reste wohl eher später aus Rom Hieher
.gebracht worden sein und dem mittelalterlichen Inventar der
Kapelle des Kanonikalhofes angehört haben, als daß sie seit
altchristlicher Zeit hier gewesen wären.*)
Uns interessiert hauptsächlich die Aufdeckung einer A p s i s
aus der Römerzeit, als fernerer Beleg dafür, daß sich hier der
h e i l i g e H o f der Va8tra ksFiua in der That befand.
') Regensburg lc. B. 275 f.
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ömifthe Instlzristen
im Jahre 1902
entdeckt.
Mitgeteilt von
Hugo 6mf V.
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laben auch die fortgesetzten Kanalisationsarbeiten im
des Jahres 1902 wenig zur Erweiterung unserer Kennt-
nis der Oa8tr», ksFina beigetragen, da außer manchen Mauer-
resten und einigen Hypokausten nebst ein paar Kleinfunden
nichts zutage kam, so wurde doch der Bestand an Inschriften
abermals vermehrt.
Wieder war es der alte römische Begräbnisplatz im Be-
reiche des Güterbahnhofes, wo ein Grabstein — eine Stele —
ergraben wurde.
Der Stein (stehe Tafel XV) ist 0,80 w hoch und 0,59 w
breit. I m Giebelfeld erblickl man die Brustbilder einer
Hrau und eines Mannes mit ihrem siebenjährigem SWlchen,
welches vor der Mutter steht. Die Figuren sind ziemlich gut
«erhalten.
Die Schrift ist eher nachlässig und teilweise auch schlecht
erhalten. Das Denkmal trug einmal früher eine andere
Mrabschrift, von welcher noch einige Buchstaben sichtbar sind.
So ist in der ersten Zeile ober I) und N noch das ältere
v und öl jedoch in kleineren und zierlicheren Buchstaben er-
Halteil ferner sieht man in der ersten Zeile noch Spuren
eines n , eines O und eines I. Das untere linke Eck ist be-
schädigt ; es fehlen dort einige Buchstaben.
Die Inschrift ist bereits im unlängst erschienenen Bande
'des Oo» >>U8 iu80liptiouulu latmarum (Supplement zum dritten
Band Nr. 15210') abgedruckt.
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Der Text lautet:
2 ei
3
4 5 7
6 . , 8 8 ! lVl y V l V l X l I
7 . 0 5 Vll D l c 8 Vlll l'
8 . . l V l 0 N l ä p 0 8 V ^  « V
V(Ü8) N(auidu8) st
Valerianus > ( - - eeuturio) et Nana pareuti8
^ur(eiio) Viotoriauo ülio äll1(«)i88im(o) czui vixit au(u)08
Vl l 6i68 V l l l o»r(a)o (w6)llioria(s) p08U6ruu(t).
Den Schattengöttern und der ewigen Grabesruhe! Der
Centurio Aurelius Balerianus und Maria als Eltern haben
ihrem theuersten Sohne Aurelius Victorianus, welcher 7 Iahre^
und 8 Tage lebte, (dieses Denkmal) zu liebevoller Erinnerung
gesetzt.
Bemerkungen.
I m Oorpu8 iuser. ist die Inschrift nach einem Abklatsche
wiedergegeben, der die undeutliche und nachlässige Schrift des
Originales auch nur undeutlich wiedergab; infolge dessen er»
geben sich einige Varianten in der Lesung.
Zu den einzelnen Zeilen ist zu bemerken:
1. Wie erwähnt kommt ober I ) und Hl noch ein älteres-
v und U zum Vorschein; in der Zeile sind aus einer früheren^
Inschrift N 0 und I sichtbar geblieben.
2. I n psr(p)etn»s fehlt das p, in 8oe(u)ritati scheint
das u zu fehlen, wenn auch zwischen 0 und k Gpuren zu
sehen sind, die möglicherweise von einem kleinen v herrühren
könnten.
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3. I m 0 . I. 1^. beginnt die Zeile mit zwei senkrechten
Strichen, da auf dem Abdruck keine andere Zeichen zu stehen
schienen; es ergibt sich aber mit Sicherheit l 8, also seeuri-
tati», welche Form auch in anderen Inschriften statt 8souritati
gefunden wird. — Das Zeichen > bedeutet soviel als oeuturio.
4. Die Naria wird wahrscheinlich eine U a r " a (Feminin
von Nanu») sein; indessen begegnet man auch dem christlichen
Namen N » r ^ a auf alten Inschriften, karsutis steht statt
was öfters vorkommt; nach dem I ' ist ein Punkt
aus der früheren Inschrift stehen geblieben.
6. Am Ende der Zeile steht ein U statt eines N.
7. Das letzte Wort der Zeile: OH .KK bietet einige
Schwierigkeit; der erste Buchstabe war ursprünglich offenbar
ein l ; nachträglich wurde dann oben und unten ein Häkchen
angehängt und der Buchstabe möglicherweise in ein 0 ver-
wandelt; oaras meworias gäbe nun wohl einen guten Sinn,
allein es scheint diese Form epigraphisch unbelegt zu sein, und
bleibt die Lesung daher zweifelhaft. Das 0. I. 1^. glaubt
statt 0 ein ? lesen zu sollen, was der Form des Zeichens
nach auch zulässig ist; allein eine Auflösung des Sinnes ist
dann nicht wohl möglich.
8. Nomoria müßte je nach Umständen memoriaß heißen ^
bei der Nachlässigkeit der Schrift kann es aber auch nicht
wundernehmen, wenn das N nur vergessen wäre; ist ja auch
am Ende der Zeile das I ' vergessen.
Grablampen erhielt das Museum wohl mehrere, ebenfalls
vom oben erwähnten Begräbnisplatze; allein nur auf einem
Exemplare ist der Töpfername:
13
und zwar rückläufig zu lesen.
Stempel der I I I . i tal. Legion von verschiedenen Formen
wurden an mehreren Stellen ergraben.
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IX.
IlteratulbeNcht.
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ie nachfolgenden Seiten enthalten eine Zusammen-
stellung von Notizen aus der historischen Literatur der letzten
Jahre über Regensburg und die Oberpfalz.
6orm2.Qi3.b bistorioa. —
viuFioaium ^lomusIV. — ?g.88iou63
sanotorum aovi NsroviUFioi. lläiäit
Lruuo I^rusod. Hannover und Leipzig 1902. —Vit»
vol passio llaiiukrammi 6pi8<3ftpi ot
I n diesem neuesten Bande der Nouumenta
eine Fortsetzung der Lebensbeschreibungen und Leidensge-
schichten der Heiligen aus dem Zeitalter der Merowinger ent-
halten. Das Leben und der Martertod des hl. E m m e r a m m
(UHimrdammu8) nimmt hier unsere Aufmerksamkeit vorzüglich
in Anspruch. Hat ja doch derselbe zu Regensburg in der
Stiftskirche, die seinen Namen noch trägt, seine Ruhestätte
gefunden und wird er daselbst ja seit nunmehr schon 1200 Jahren
verehrt. — Speziell für unsere Verhandlungen erhält die:
„ V i t a 6t pa88 io l l a i m r d a m m i " noch dadurch erhöhtes
Interesse, daß Herr Lycealprofessor Dr. B. Sepp im 43. Bande
(1889) eine vorzügliche Ausgabe derselben veranstaltet hat.
Die alten Handschriften dieser V i t a sondert Krusch in
zwei Familien ^ und Z. Während nun Sepp die zweite
Serie L als die ältere herausgab, entscheidet sich Krusch für
*) Diese Literaturberichte könnten vollständiger werden, wenn die
geehrten Mitglieder des Vereines alles Einschlägige von einiger Be-
deutung aus der Literatur und der Tagespresse, das ihnen begegnet,
einzuschicken so freundlich wären.
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die erstere H, und findet namentlich in einem Codex derselben
(H^) foviele Übereinstimmung mit der Schreibweise in denr
Leben des hl. Corbinian desselben Verfassers A r b e o , daß er
den Text des genannten Codex für den dem ursprünglichen
Texte am nächsten stehenden hält.
Indeß hat der Herausgeber die Vita nach beiden Recen-°
stonen ^ und L nebeneinander gestellt und hat auch mit großer
Genauigkeit die Lesearten anderer Handschriften beigefügt.
Der Textkritik geht eine historische Einleitung voraus^
welche jedoch bei allem Bestreben nach Gründlichkeit von Un-
genauigkeiten und Mißverständnissen nicht frei geblieben ist.
I m Nachfolgenden seien einige Beispiele von lokaler Bedeutung
angeführt, ohne jedoch anderes h i e r nicht so nahe liegendes
heranzuziehen.
So wird (S . 452 I . 12) aus der bekannten Nachricht
des „Nonaobus 8auFa1i6N8i8" über Verwendung von Steinen
der römischen Stadtmauer zu Kirchenbauten in Regensbur^
geschlossen, die alten Mauern seien gänzlich beseitigt worden.
So sicher nun die Verwendung römischer Quader zu gedachtem
Zwecke sich noch heute z. B. an den Türmen der Alten Kapelle
und von Obermünster nachweisen läßt, so sicher war die da-»
malige „Zerstörung" der Mauern eine sehr beschränkte; auch
wurde der zeitweilige Schaden jedenfalls bald wieder ausge-
bessert, da Regensburg auch noch lange nachher seine alte
Befestigung hatte, wie aus der Reichsgeschichte hinlänglich be-
kannt ist. Teile der Mauer stehen sogar noch heute.
Auf einem bedauerlichen Mißverständnisse beruht der
Gegensatz, den der gelehrte Herausgeber (S . 453 Z. 26)
zwischen dem H o c h a l t a r e und der O o u f s s s i o (Grab-
tammer) des hl. Emmeramm zu finden glaubt, indem er
schreibt: „»ßitur 8in6 äukio 66 a l t a r i p r i u o i p a l i , in
qno 088a sauoti couäita braut, nequs(!) äs ooufGssioQs,
quam äiouut." Gerade als ob eine Trennung des Altares
des Titularheiligen und seiner „Kon fe f s i o " für damalige
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Zeit denkbar und möglich wäre. Eine derlei altchristliche
Konfessio ist außer in S t . Emmeramm in Deutschland höchstens
noch in e ine r Kirche erhalten (mehrfach in I ta l ien); über
ihre Beschaffenheit können wir uns hier nicht weiter aus-
lassen; man findet genaue Beschreibungen solcher Anlagen i n
Werten über Kirchenarchitektur (z. B. bei Dehio und v. Bezold).
Nur soviel sei erwähnt, daß die Konfessio (die Grabkammer
oder Gruft) des Heiligen sich stets u n t e r seinem Altare also
dem Hochaltare befand; alles was beim Altare vorgenommen
wurde, wurde also auch bei der Konfessio vorgenommen.
Wenn nun auch heute der Hauptaltar in der Kirche zu S t .
Emmeramm nicht mehr unmittelbar über der Konfessio, sondern
etwas vor ihr steht, so rührt das von den vielen Umbauten
im Laufe der Jahrhunderte her, und hindert nicht, daß der
Altar früher gerade über der Konfessio gestanden haben muß
und gestanden ist, wo auch seine regelmäßige Stelle noch heute
wäre. Wenn ferner von einem Altare des hl. Johannes neben
der Konfessio die Rede ist, so wäre es wieder ein bedauerliches
Mißverständnis, diesen Altar in andere als zufällig örtliche
Verbindung mit derselben zu bringen. Dieser Altar wurde
nämlich i. I . 978 vom Abte Ramwold hier in dem Umgange,
der allen derlei Anlagen eigen ist, hinter der Grabtammer
errichtet, welche infolge dessen also jetzt zwischen Hauptaltar
und Iohannesaltar liegt. Die Konfessio, die seit ungezählten
Jahrhunderten verschollen war, wurde erst i. I . 1894 wieder
aufgefunden und befindet sich gerade an dem Orte, wo da-
maliger Gepflogenheit zufolge der Leib des hl. Emmeramm
einzig und allein beigesetzt werden tonnte, als ihn Bischof
Gaubald erhoben hatte. Übrigens hätten über das Gesagte
auch die genauen Pläne, die den veröffentlichten Berichten über
die Entdeckung des Jahres 1894 beiliegen, Aufschluß gegeben.
Nicht einverstanden kann man ferner sein, wenn Krusch
der Schreibweise H a i m h r a m m u s vor E m m e r a m m u s den
Vorzug gibt und letztere Form für eine Korruption hält.
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Der Herausgeber will erste« Form in den „ b e s s e r e n " (!)
Büchern gefunden haben; dagegen kann man aber einwenden,
daß der Name in dem „ b e s t e n " Buche: E m h r a m m ge-
schrieben wird. Das „ B e s s e r " und „ B e st " kann doch wohl
nur nach dem Alter und dem offiziellen Charakter der Quelle
bemessen werden. Nun stammt aber der älteste Kodex der
V i t a erst aus dem 9. Jahrhundert. Dagegen wurde in einem
alten Kirchentalender (nicht Martyrologium) von St . Em-
meramm im 8. Jahrhundert der Heilige als: S t . E m h r a m m
eingeschrieben; das war also der älteste offizielle Name, und
Emhramm (Emmeramm) wird der Heilige hier bei seinem
Grabe noch heute nach 1200 Jahren genannt. Es schreibt
zwar längst ein Autor dem andern nach, der Name sei aus
„ H a i m " und „ R h a m " ^ R a b e entstanden, und bedeute
Hlso gleichsam soviel als „Hausrabe;" das mag richtig sein
mit Bezug auf den Namen Haimrhamm; allein Namenforscher
wie Förs temann und G r a f leiten den Namen Emmeramm
von der Silbe E m m oder A m m ab. Indessen mögen beide
Formen etwa nur durch Germanisierung eines ähnlich lautenden
ausländischen Namms entstanden sein, da, wie Arbeo berichtet,
Emmeramm nicht einmal der deutschen Sprache mächtig gewesen
sei. Krusch bezweifelt zwar die Richtigkeit dieser Angabe, aber
damit ist sie noch nicht widerlegt.
Schließlich auch eine Bemerkung, die zwar kein speziell
lokales Interesse hat. Es wird (S. 456 Z. 39) die von Arbeo
berichtete Thatsache besprochen, daß die Bevölkerung die Glieder
des Heiligen, die er bei der Verstümmelung eingebüßt hatte,
in abergläubischer Meinung in eine Weißdornstaude legte.
Krusch liest nun aus dem allerdings sehr barbarischen Latein
heraus, die guten Leute hätten geglaubt, durch die Berührung
der Glieder mit dieser Staude, der man damals gewisse
mystische Kräfte im allgemeinen zuschrieb, würde der Verstüm-
melte ohne ärztliche Hilfe genesen; immerhin gibt er in einer
Anmerkung zu, daß im'Texte „ 8 i n s " statt „g," stehen sollte.
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Menn die Stelle den ihr beigelegten Sinn habe; allein die Prä-
position „ a " steht nun einmal da.
Es scheint daher, daß der Aberglaube sich in ganz anderer
Richtung bewegte; aus dem Zusammenhange geht eher hervor,
die Bevölkerung habe dem Aberglauben gehuldigt, daß, wenn
die Glieder eines Verstümmelten auf der Erde liegen blieben,
jede Heilung durch ärztliche Hilfe ausgeschlossen sei; deshalb
legten sie dieselben in die Staude. Aber dessenungeachtet
mußte der Heilige sterben, da die Glieder so und so lange auf
der Erde gelegen waren! Nur diese Interpretation gibt einen
leidlichen Sinn, wenn man überhaupt der Berufung auf die
auf der Erde liegenden Glieder eine Bedeutung beimessen wil l .
Auf weitere Fragen einzugehen liegt außerhalb des Rah-
mens dieser Besprechung.
1atiu9.ru m. — Voi III. suppi
Iu80ripti0num Oriöntis et Hierin lntiimrum
Näiäsrunt I'booäoruö Nomm86U, Otto
1902.
Durch diese Fortsetzung und Ergänzung wurde das be-
rühmte Werk wieder um einen äußerst wertvollen Band be-
reichert, der speziell für uns um so wichtiger ist, als derselbe
auch die in den letzten Jahren in Regensburg neuentdeckten
römischen Inschriften enthält, sowie Anmerkungen zu früher
edierten hiesigen Inschriften. — I m Register fehlt unter „ R e -
g e n s b u r g " der Hinweis auf die Nummern 15210^, 15211,
15211^. —Auf S . 4 1 * erscheint unter den falschen — bezw.
irrtümlich für römisch gehaltenen — Inschriften unter Nr. 379*
auch wieder das von Hefner unter die römischen Steine auf-
genommene V I V N ^ W I ^ . Den Heransgebern war es noch
unbekannt geblieben, daß bereits im 33. Bande unserer Ver-
handlungen (S.162) nachgewiesen wurde, wie dieses Fragment
vom Grabsteine des berühmten I o h . Alb. Widmanstätter
21
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zufällig im Domkreuzgange unter die Römer
steine geraten ist, welche vormals dort aufgestellt waren.
Oou. Rudsl, lüsrarodia oatkolioa weäii
I. I ' N98 - 1431. — II. ^. 143! — 1503. Nüuodsw
190l.
Dieses Werk enthält alle Namen der Kardinale, Patri^
archen, Erzbischöfe, Bischöfe der kath. Welt im Mittelalter;
nach Quellen der vatikanischen Archive.
Die B i s t ü m e r sind alphabetisch geordnet.
Die Namen der Bischöfe sind chronologisch in ein Schema
von vier Rubriken eingereiht:
1) Ursache der Erlangung der Bischofswürde, sei es
durch Tod, Resignation, Amotion des Vorgängers,
durch Wahl, oder päpstliche Provision.
2) Name und frühere Würde.
3) Zeit der Wahl oder Ernennung.
4) Quellen.
Für Regensburg lernen wir hier einen Bischof kennen,
der in anderen Bischofsverzeichnissen nicht genannt wird und
auch Jänner unbekannt geblieben ist. Nach dem Tode des
Bischofs Conrad v. L u p b u r g (s 26. Jan. 1313) erhielt
nämlich durch päpstliche Provision ^ o b a u u o s ä 6 I^ueiä o
N o u t s (»1. auch kiearäi 6e l.uckmburs), der früher Prior
in der deutschen Provinz des Predigerordens gewesen war,
am 4. April 1313 das Bistum; diese Provision wurde aber
bald widerrufen und am 9. Oktober 1313 bestieg N i k o l a u s
von Stachowitz (ai. äs Ipso), welcher jedoch schon am 22. Febr.
erwählt worden war, den bischöflichen Stuhl von Regens-
bürg; erhielt bezw. die päpstliche Bestätigung, da er that-
sächlich die Regierung des Bistums bereits früher üb
nommen hatte.
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Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland,
herausgegeben von Franz Binder. 130. Bd. 1902. —
Dr. I . A. Endres, klouoriu» ^UFU8tftäun6U8i3
und sein N l u o i d a r i u m 157 ff.
I n dieser Abhandlung über den berühmten Schriftsteller
des 12. Jahrhunderts vertritt der Verfasser unter anderem
die Wahrscheinlichkeit, daß jener Abt Christian, welcher in den-
Schriften des Honorius öfters erwähnt wird, und dem er
auch Schriften widmete, identisch sei mit dem Abte Ch r i s t i an ,
der von o. 1123 — 1153 dem Regensburger Scho t ten -
kloster vorstand, also zur Zeit der schriftstellerischen Thätigkew
des Honorius lebte. Auf Beziehungen des Bilderschmuckes-
am berühmten Portale der Schottentirche zum hl. Jakob i n
Regensburg zu dem Commentar des Honorius über datz
Hohe Lied, will der Verfasser in einer eigenen Schrift zurück-
kommen.
— Derselbe, Bd. 128 (1901) S. 892 - 904, die Regensburger
Buchmalerei des 10. und 11. Jahrhunderts. Referat über
das gleichlautende Werk von Swarzensti. (Vergl. Bd. 53
unserer Verh. S. 334.) — Enthält auch Mitteilungen über
ein Goldgewebe aus der Zeit des hl. Ramwold (valmatioa
8t, TuuiFuuäi8), gefertigt von einer edlen Frau Peletrudis.
Zei tschr i f t f ü r christliche Kunst. 1902. Nr .7S .206 f f .
Dr. I . A. E n d r e s , Romanische Deckenmalereien und ihre
Ti tu l i zu St. Emmeram in Regensburg.
Dr. Joseph S a u e r , Symbolik des Kirchengebäudes und seiner
Ausstattung in der Auffassung des Mittelalters. - Frei-
burg i. Br. 1902.
Man sollte meinen, in einer so eingehenden und wert-
vollen Abhandlung über Symbolik des Kirchenbaues müßte
Regensburg öfters an die Reihe kommen, namentlich aber
21»
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würde das wegen seines symbolisch-mystischen Bilderschmuckes
weitberühmte und oft besprochene Portal des Schot ten-
t l ö f te rs zu S t . J a k o b nicht übergangen werden; allein
dasselbe wird nicht einmal genannt. Das Nordportal von
S t . Emmeramm wird zwar zweimal (S. 313 und 319) mit
ein paar Worten erwähnt, aber recht ungenau; des Dom-
portales endlich wird neben andern Portalen gedacht als Be-
weis, daß schon in der Vorhalle die ganze Geschichte und Ver-
fassung der Kirche symbolisch dargestellt zu werden pflegte.
H u r t Käser: Zur politischen und sozialen Bewegung im
deutschen Bürgertum des XV. und XVI. Jahrhunderts in :
Deutsche Gefchichtsblätter von Dr. A r m i n T i l l e ,
M . Band, Heft 1.
„Vor allem aber möchte ich die Aufmerksamkeit der
Forschung lenken auf den Regensbu rge r Aufstand von
1512 und 1513, in dessen Verlauf sich, wie es scheint, eine
sozialistische Partei der Führung bemächtigt hat. Wir kennen
idie Bewegung nur aus dem verschwommenen, abgerissenen
Bericht des Regensburger Chronisten Leonhard W i d m a n n und
a M der zwar aktenmäßigen, aber gleichfalls wirren und ungeord-
neten Darstellung Gemeiners . Eine Untersuchung auf Grund
der Akten selbst wäre hier dringend notwendig." E . W .
Römische Q u a r t a l s c h r i f t für christliche Altertumskunde
und für Kirchengeschichte. — XI . — Benedikt M . Reichert,
O. ?r. Akten der Provinzialtapitel der Dominikanerprovinz
Teutonia aus den Jahren 1398, 1400, 1401 und 1402
<S. 287 — 331).
1398 wird H,uäl-6»8 äs katisboua unter den stuäouto»
aufgeführt; von den Studien im Dominikanerkloster in Re-
gensburg wird berichtet, indem die Namen der Bortragenden
und der Studierenden aufgeführt werden. — Heinrich Trogler,
Prior zu Regensburg, wird unter den zu prsäioatoros
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Erwählten genannt; Heinrich Erber aus dem Kloster
von Regensburg erhält den Auftrag das Kloster in Landshut
zu visitieren.
Ähnliche Aufzeichnungen finden sich in den Protokollen!
der andern Jahre.
Am Schlüsse des Protokolle« von 1402 wird für daK
nächstjährige Provinzialkapitel Regensburg bestimmt.
Archivalische Ze i tschr i f t . Neue Folge. X. —Dr . F.
B a u m a n n , k. Archivrat: Zur Geschichte des Lechrains und
der Stadt München. S . 88 — 92.
Beweis, daß Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach im
Jahre 1196 gestorben und in dem oberpfälzischen Kloster
Ensdorf, nicht aber im Kloster Indersdorf, wie noch neuer-
dings behauptet wurde, seine letzte Ruhestätte gefunden habe.
Dr. Heinrich Schrohe: Der Kampf der Gegenlönige L u d w i g
und F r i e d r i c h um das Reich bis zur Entscheidungsschlacht
bei Mühldorf. Berlin 1902.
Dieses auf den gründlichsten Quellenstudien beruhende
Buch über einen der wichtigsten Abschnitte der bayerischen
Geschichte eines jungen rheinischen Gelehrten kommt auch auf
die Stellung der Stadt Regensburg und des Bischofes zu den
zwei Gegentönigen zu sprechen (S. 167). Während der Bischof
Nikolaus stets treu zum König hielt, scheint die Stadt eine
schwankende Politik befolgt zu haben. C . W .
Unser Eger land . 6. Jahrgang 1892. — A l o i s J o h n ,
Die Glocke im Volksglauben des Egerlandes. Nr. 1.
Am 8. Ju l i 1742 waren durch den Blitz die vier Glocken
der Pfarrkirche zerstört worden. — Aus einer Korrespondenz
zwischen Stadt Eger und dem Bischöfe von Regensbu rg ,
zu dessen Bistum damals Eger gehörte, von den Jahren 1747
und 1749 ergibt sich, daß der Bischof ersucht wurde, zu ge-
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statten, baß der P r ä l a t von Waldfassen die Glocken in
Eger weihe, da es wegen ihrer Schwere sehr mühsam fei,
dieselben nach Regensburg zu transportieren.
Drager medizinische Wochenschrift. XXVl I l . 3(1903.)
Dr. K a r l S i e g t , kais. Rat, Archivar der Stadt Eger.
„Regensburger Wundarzt-Ordnung" v. I . 1574»
Die Publikation ist von um so größeren Interesse, als
Herlei Medizinalordnungen aus älterer Zeit nur wenige er-
chalten find. Das vorliegende Stück bildet daher einen wert-
vollen Beitrag zur Geschichte der Medizin.
D e r S a m m l e r , Belletristische Beilage zur „Augsburger
Abendzeitung." Nr. 152 (1902). I o h . B r u n n er , Das
Ossarium in Chammünster.
Dieses Beinhaus, eines der merkwürdigsten in Deutsch-
land, wurde in den letzten Jahren restauriert.
Franoois Gabriel Graf von B r a v , Aus dem Leben eines
Diplomaten. Aufzeichnungen und Denkwürdigkeiten, 1756
— 1832. Leipzig 1901.
L o l l a u ä i a u a . "lom. XXI . Brüssel 1902.
S. 361. ?. ?au1«i8 äs I^oe 0. ?r., cls vita st »eripti»
. ^ I b o r t i ma^ni (Katjsp, ksiiseopj), mit vielen Notizen
über die einschlägige Literatur. — Unter andern eine Antwort
Alberts auf eine Anfrage des Bruders B e r t h o l d v. Re-
gensburg, ob man Ungeld ohne Sünde einnehmen könne.
R6VU6 k s u s ä i e t i u s , Naroä80U8 XIX 1902.
(Heft 1 Januar.) I n einer Abhandlung über die Ge-
neralkapitel des Benedittinerordens werden unter Abteilung V
die Generalkapitel der schottischen Benedikt iner-Con-
gregation von 1215 — 1525 aufgezählt. — Papst I n n o «
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<enz I I I . schrieb den schottischen Benediktinern Deutschlands
vor, sich alle drei Jahre auf einem Kapitel zu versammeln
unter dem Vorsitz des Abtes von St. Jakob in Regensburg,
welchen er zum Generalvisitator der Klöster bestellte.
I m Supplement zu obiger Abhandlung (S. 400) wird
erwähnt, daß das Concilium zu Basel 28. September 1436
die Abte von Kastl und St. Gilgen in Nürnberg beauftragte,
die Visitation der Abtei Michlfeld vorzunehmen. M . d. 25,
H04 —206.)
1470 Mai 6, Abt Bernhard von Kastl entschuldigt sich,
daß er dem Provinzialkapitel von Erfurt nicht beiwohnen könne
und delegiert den Abt Bernhard von Bamberg als seinen
Proturator. ( N . b. 24, 696.)
S t u d i e n und M i t t e i l u n g e n aus dem Benediktiner- und
Cisterzienserorden, 1902.
(S. 126 ff.) Dr. A l b e r s , Felizian Ninguarda's Visi-
<ationsthätigkeit in den österreichischen Landen von Ende Sep-
tember 1572 bis März 1576. Enthält (S. 131 ff.) auch
Mitteilungen über die Zustände in Regensburg 1574.
A b h a n d l u n g e n der hist. Klasse der t. b. Akademie der
Wissenschaften 2^, 2. München 1902.— H. S imonsse ld ,
Mailänderbriefe zur bayer. und allgemeinen Geschichte des
16. Jahrhunderts. I.
Nr. 237. 1576 August 23. ftasparo V i 8 o n t i ent-
schuldigt sich bei Herzog W i l h e l m , daß er nicht zum Reichs-
tag nach Regensburg kommen konnte.
Nr. 245. 1576 Okt. 16. Augsburg. S e r a p h i n o v.
T a x i s berichtet an Herzog Wilhelm, daß Sebastian Gettels-
hofer, der nach Mailand zu Caspar Visconti geschickt worden
war, das Pferd, welches er von Regensburg nach Augsbmg
geritten hatte, gegen ein anderes gutes Pferd vertauscht habe.
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M i t t e i l u n g e n der t. k. Centralcommisston für Erforschung
und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale. 1902.
(S. 274.) Unter den wiederaufgedeckten Wandmalereien
der Minoritenkircke und ihres Kreuzganges in Wien fand
sich im Kreuzgange das bischöfliche Regensburger Wappen
(weißer Schrägbalken in rot), wahrscheinlich das Schild des
Bischofes Ada lber t v. R. aus dem Geschlechte vonPittengau
der während eines vorübergehenden Aufenthaltes 1W0 in
Wien verstarb.
B a s l e r Ch ron i ken , 6. Bd .— 4. Anonyme Chronik bei
Schnitt samt Fortsetzung 1495 — 1541.
(S. 221.) Nachricht über den Reichstag 1541 zu Regens-
burg ; — Artikel des Religionsgespräches; Verzeichnis der Teil»
nehmer am Religionsgespräche.
F r e i b u r g e r Diözesan-Archiv 1901. — F. K reuzer ,
Beiträge zur Deutung der Standbilder am Freiburger
Münsterturm.
(S. 113 f.) Ein vermeintliches Standbild Albert des
Großen am Münsterturme scheint eher eine Statue des hl.
Bernhard von Clairvaux zu sein.
H e r o l d , deutscher, Berlin 32. (1901.)
(S. 177.) L. M . Rheude, Beiträge zur Geschichte des
Regensburger Stadtwappens, mit Abbildungen.
Beiwäge zur Geschichte des N iede r rhe ins 17.(1902.>
(S 98 ff.) F. Küch, über die am 18. Ju l i 1546 in Re-
gensburg ftattgefundene Hochzeit des Herzogs W i l h e l m I I I .
von I ü l i c h - C l e v e - B e r g mit Maria, der dritten Tochter
des römischen Königs Ferdinand nach zwei unter den poli-
tischen Akten des Landgrafen Philipp des Großmütigen vom
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Hessen aufgefundenen Berichten des Clev'schen KanzleivorftandeS
Dr. Bars, genannt Olisberger, an den Clev'schen Landrent-
meister Potgieter (von Essen). Die Berichte waren mit andern
Briefen den Schmalkaldenern in die Hände gekommen.
T r i e r e r Gesellschaft für nützliche Forschungen. Festschrift
zur Feier des 100jährigen Bestandes 1901. Der Psal ter
des Erzbischofs Egbert von T r i e r .
(S. 59.) Regensburg, eine der neuaufblühenden Schulen
der Ottonischen Kunstepoche.
(S. 161.) Ihre Leistungen mit denen von Köln und Fulda
grundverschieden von der Reichenauer und Trierer Richtung.
(S. 171.) Vorzüglich, aber die von Reichenau war ihnen
nicht nachstehend.
A u g s b u r g e r Postzeitung 1902. Nr.54. Dr. B .Sepp .
B a d e n b e r g e r o d e r S c h e y e r n .
Der Verfasser hatte in dem gleichen Blatte 1894 Nr. 4?
ausgeführt, daß die Schweinfurter Markgrafen, deren Geschlecht
die sogenannten Babenbergischen Markgrafen und Herzoge
von Österreich entstammten, bayerischer Abstammung waren,
mit den Scheyern zusammenhängen und mit Unrecht zu den
B a b e n b e r g e r n gerechnet werden.
Dieser Ausführung ist Dr. N h l i r z in den Jahrbüchern
des deutschen Reiches unter Otto I I . und I I I . Bd. I, 229 f.
entgegengetreten, Hiedurck wurde nun Dr. Sepp veranlaßt
auf den Gegenstand zurückzukommen und die Einwendung
von Uhlirz unter Beibringung neuer Beweise zu widerlegen.
Regensburge r M o r g e n b l a t t 1902. Nr. 161 — 169.
Erlebnisse der Eifterzienserabtei Waldsassen unter Karl
Theodor, erzählt von einem Zeitgenossen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0333-9
N x l i b r i 8-Zei tschr i f t 1901. Nr. 3. —Dr. E. F r a y s ,
Die Bibliothekzeichen des Dr. tkeol. Augustinus M a r i u s .
Augustinus Marius (Mayr) war von 1521 — 1522 Dom-
Prediger in Regensburg. Er war in Lohr bei Ulm um 1486
geboren; in Mm machte er auch seine ersten Studien. Zu
Wien promovierte er als Doktor der Theologie. I m Jahre
1521 wurde er als Domprediger nach Regensburg berufen,
aber schon 1522 ernannte ihn der Freisinger Bischof Philipp
zu seinem Weihbischof, als welcher er den Titel eines Bischofs
von Salona (in Dalmatien) erhielt. I m Jahre 1526 wurde
«r Weihbischof und Domprediger in Basel, und in der Folge
1536 Weihbischof in Würzburg, wo er schon seit l529
als Domprediger gewirkt hatte. Bis zu seinem 1543 erfolgten
Tode that er sich auch als Schriftsteller hervor. Als seine
letzte Ruhestätte hatte er das Prämonstratenserkloster Oberzell
bestimmt, dem er auch seine Bibliothek vermachte. Nach der
Säkularisation kamen viele seiner Bücher in die Universitäts-
bibliothek in Würzburg, wo der Verfasser seine verschiedenen
Bibliothekzeichen auffand. E . W .
Regensburger Anzeiger 1902. Nr. 572.
Der Umstand, daß am 14. November 1902 der Sterbe-
tag des fürstbischöstichen wirkt, geistl. Rates, Hofkaplanes,
bischöfl. Notars :c. Andreas M a y e r sich zum hundertsten
Male wiederholte, gab Veranlassung auf die Verdienste dieses
hervorragenden Gelehrten hinzuweisen. Unter seinen zahl-
reichen Werken ist eines der hervorragendsten und für die
Kirchengeschichte von Regensburg wichtigsten sein „I'kssaurus
uovus ^uris 60ol68ia8tioi (^orlulluias, «su Ooäsx 8t»tlitoruN
iuoäiwrum 6eole8. OHtbeäraüum st OoIlsFiataruw in <3sr-
wama. 4 Bde. 1791 —94.
Die k. Akademie der Wissenschaften ernannte ihn in An-
erkennung seiner Verdienste zu ihrem ordentlichen Mitglieds.
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"Dem Klerikalseminare hinterließ er ein nicht unbedeutendes
Hegat. Seine auserlesene Sammlung von Elfenbeinschnitzereien
<417 Stücke) wurde 1803 verkauft.
M e g e n s b u r g e r A n z e i g e r . Illustriertes Extrablatt
1902. Nr. 31.
E i n n a h e z u 3 0 0 I a h r e a l t esGe lübde d e r P f a r r -
And S t a d t g e m e i n d e B u r g l e n g e n f e l d . — I n den
Jahren 1602, 1627, 1628 und 1713 wütete in Burglengen-
-feld und der Umgegend die Pest. Infolge dessen gelobte die
Stadt Burglengenfeld, regelmäßig eine Prozession zum Grabe
des hl. Wolfgang in St . Emmeramm zu Regensburg zu ver-
anstalten. Diese Prozessionen wurden in der Folge am Pfingst-
montag jeden dritten Jahres gehalten; die letzte fand am
28. Ma i 1801 statt. Seit dem Jahre 1823 wird, statt der
Prozessionen nach Regensburg, am 2. Sonntage im August
jeden Jahres ein Prozession auf den Kreuzberg bei Burg-
iengenseld unternommen.
D r . A. von Peez. Erlebt und erwandert l l l . Blicke auf
die Entstehung der Ostmark und Karl der Große als Neu-
begründer des deutschen Volkstums. Wien, 1902.
Der Verfasser weift unter andern an Ortsnamen, Sitten
And Gebräuchen die Kolonisation der Ostmark durch Karl den
Mroßen mit Kolonisten aus verschiedenen Teilen Deutschlands
nach; dabei wird auch der Oberpfalz erwähnt, namentlich Re-
Hensburg ( 3 . 25, 26) berührt.
H. Dacht e r , Beziehungen zwischen den niederösterreichischen,
bayerischen und fränkischen Mundarten und Bewohnern.
<8. Jahrg. der Zeitschrift für österreichische Volkskunde.)
Es wird nachgewiesen, daß nördlich der Donau und
M i c h an der ungarisch-österreichischen Grenze um Wien die
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nordgau-oberpfälzisch-fräntische Sprache und der gleiche Haus-»
bau üblich ist. Südlich der Donau und in den Alpenländern
ist alles bayerisch.
A n t i q u i t ä t e n - Z e i t u n g 10. Jahrg. Nr. 48.
(S. 378.) Otto v. Guerike führt 1654 auf dem Reichs-
tag zu Regensburg dem Kaiser und den übrigen Herrn das
berühmte Experiment mit den „Magdeburger Halbkugeln" vor.
M i t Abbildung.
D i e K u l t u r , Zeitschrift für Wissenschaft, Litteratur und Kunst.
Herausgegeben von der österreichischen Leo-Gesellschaft. I I I .
(1902.) Dr. A. Dü r rwäch te r , Donau und Rhein, ein
Essay.
Jos. F e l l n e r , Vorsteher des Kaufmännischen Vereins zu
Chemnitz.
Unter den zahlreichen Vorträgen, welche der beliebte
Redner in den letzten Jahren in einer großen Menge von
deutschen Städten gehalten hat, berühren unsere Sphäre na-
mentlich seine Schilderungen der „ W a l h a l l a und der B e -
f r e i u n g s h a l l e . " (Siehe z. B. Chemnitzer Tagblatt und
Leitmeritzer Zeitung.)
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0336-6
333
Beiträge zur Geschichte, Sage und Geographie der
Oberpfalz in «Bayerland," herausgegeben von
H. Teher, München bei R. Oldenbourg.
Zusammengestellt von Ioh. Mrunner.
1. Jahrgang v. I . 1890.
Die Husiten in der Oberpfalz. Von G. Neckermann. S. 15 ff.
Der Ritt des Stadtschreibers Lanner von Furth auf einem
Hirschen. S. 60.
Böse That. Doppelmord am 27. März 1533 in Regens-
burg. Von A. Steinberger. S . 79 ff.
Trausnitz im Thale. Von R. v. L. (Reisner von Lichten-
stern.) S. 91 und 92.
Die nördlichste Stadt an der Donau. Histor.-geogr. Skizze
von I . N. Schwab!. S« 127 ff.
Die Freiherrn Voith von Voithenberg. Ein kleiner Bei-
trag zur oberpfälz. Orts- und Familiengeschichte von K.
A. Reisner Freiherrn von Lichtenstern. S. 142/43.
Französischer Appetit i. I . 1796 unter Iourdan in der
Oberpfalz. S. 144.
Die Votivkirchlein zu Sattlern, Dietfurt und Wimmassing
zum Andenken an die Schlacht von Mühldorf-Ampfing.
S. 167.
Warum so spät? Novelette (aus Regensburg) von A. Stein-
berger. S. 177 ff.
Ein Heldengrab (Hans von Fraunberg) in der Kirche zu
Prunn. S. 179.
Ein hungriger Gast. General Iourdan 1796 im Schlosse
zu Sulzbach. S . 204.
Was die Franzosen der Oberpfal; gekostet. S . 204.
Belagerung von Amberg durch die Österreicher 1745.
Episode. S . 204.
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Die Geschichte vom Hans Dollinger und dem Heiden Krakow
Bon A. Steinberger. S. 236/37.
Reichenbach. Bon Gg. Neckermann. S. 251/52.
Goethe in Bayern. Bon I . Herzfelder. S. 255.
Das Fastnachtsgericht zu Pfreimd in der Oberpfalz. S. 276^
Die Leiden der Stadt Cham. Bon I . Brunner. S . 292/94.
Runding. S . 299.
Der oberpfälzische Steinhauer. Bon Gg. Dorrer. S. 306/7.
Der Dollinger-Saal. Notiz. S . 312.
Vohburg. Von Hugo Arnold. S. 328 ff.
Die königliche bayerische botanische Gesellschaft zu Regens-
burg im ersten Jahrhundert ihres Bestehens. Von M^
Schratz in Regensburg. S. 351 ff.
König Ludwig l . in Walhalla. Von H. Leher. S. 412/14..
Der Schuldturm in Regensburg. S. 432.
Ein verzauberter Bürgermeister. (Wolfshetze bei Schön-
see.) S. 466.
2. Jahrgang v. I . 1891.
Die Stadt Regensburg i. I . 750. S. 36.
Der Reichstag in Regensburg i. I . 1663. S . 60.
Die Helmzier der Nothaft. S. 72.
Goethe in Waldsassen. S. 84.
Auf der Regensburger alten Brücke; v. K. Zettel. S . 94.
Der Streit um das Wörtchen „Wir " auf dem letzten
Regensburger Reichstag. S . 96.
Der Verfasser des Annoliedes; v. Dr. Bernhard Sepp.
S . 106 - 1 0 8 .
Bestürmung von Stadtamhof i. I . 1703; v. Dr. Stein-
berger, S. 131 — 132.
Dr. Dom. Mettenleiter; v. G. Schamberger. S. 140—142.
Kloster Walderbach; v. G. Neckermann. S. 166 — 167.
Die Feste Donauftauf und ihre Zerstörung i. I . 1634.
S. 167-168.
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Die Gallusstift in Roding; v. Platz. S. 204.
Der Regensburger Drechslermeister I . M. Trauter. S. 204.
Marschall Luckners silbernes Service. S. 239.
Die Eidesleistung über molligen Mund vor dem Gerichte
in Regensburg i. I . 1442. S. 240.
Der Rauhe Kulm; v. A. G. v. Bemming. S. 263.
Der verlorne Sohn, Erzählung aus der Zeit des 30jährigen
Krieges (Überfall von Beilngries); v. G. Scham-
berger. S. 337 ff.
Erlinde. Aus der Geschichte der Zenger; v. H. Weininger.
S . 425 ff.
Dienstbotensitte aus Etterzhausen. S. 431.
Bilder aus dem Altmühlthale; v. O. Dürnwächter. S. 437 ff.
Die dicke Agnes. Regensburger Sage. S. 453.
Zwerghöhlen in Bayern; v. L. Zapf. S. 464 ff.
Die Gurre am Schlosse zu Prunn. S. 492.
Friedrich Johann Daniel Alois Freiherr v. Zoller. S.551.
Das Schmellerdenkmal in Tirschenreuth. Nr. 47, 2. Blatt.
Dr. Johann Andreas Schmeller; v. Fr. Teicher. S. 604 ff.
Das wittelsbachische Königshaus und I . A. Schmeller.
S . 611 —612.
Schmellers Landsleute. S. 612.
Schmellers Büste. 3. Jahrgang, S . 96.
3. Jahrgang v. I . 1892.
Neidhart v. Reuenthal, ein oberpfälzischer Minnesänger;
v. Dr. K. Zettel. G. 44 ff.
Die Schweden in Beilngries. S. 59.
Die rollenden Fässer von Schwandorf (1760). Oberpfälz.
Sage von I . Müller. S. 71.
Die Schweine in der Ölsee. Oberpfälz. Sage v. I . Müller.
S . 104.
Der Traghimmel in der Kirche von Parsberg. Oberpfälz.
Gage von I . Müller. S. 166.
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Die Meldungsglocke vom Kreuzberg. Oberpfälz. Sage von
I . Müller. S . 190.
Nach schwerem Leid (Dombaumeister Roritzers Schicksal).
Erzählung von vr , A. Steinberger. S. 193 ff.
Burg Falkenstein im Bayerwald; von M. Lenz. S. 197 ff.
Regensburger Kleiderordnung v. I . 1485. S . 204.
Die stummen Frösche von Pleyftein. Oberpfälz. Sage von
Dr. K. Zettel. S . 227.
Das Bärenfräulein von Pfreimt. S. 228.
Dberpfälzische Nationaltrachten. S. 264.
Sulzbach, eine alte Herzogsstadt; v. I . G. Stark. S. 268 ff.
Der Berggeist am Rauhen Kulm; v. K. Zettel. S . 274.
Die Helden von Furth. S. 288.
Der Dom zu Regensburg; von H. Leher. T . 291 ff.
Verarmung der Gegend von Cham durch den 30jährigen
Krieg. S. 311.
Die Burg und die Herrn von Laber: v. L. Weiß. S. 330 ff.
Hadamar von Laber, ein obeipfälz. Minnesänger. S . 346.
Der Engel- oder Kindelweiher von Neunaigen. Eine ober-
pfälz. Sage, von K. Zettel. S , 371.
Schloß und Markt Wörth bei Regensburg. Nr. 31,
zweites Blatt.
Altregensburgische Polizeivorschrift bezüglich des Waffen-
tragens. S. 384.
Stockenfels. Eine oberpfälz. Sage; von A. Häußling.
S . 466.
Reimsprüche an Häusern zu Schwandorf. S . 480.
Stoipfalzlerisch. Aus dem Schwarzachthale; v. G. Dorrer.
S. 484 ff,
Hin kühnes Reiterstücklein des Leutnants I . v. Loefen.
(Aus dem österr. Erbfolgetriege.) S . 491.
Wie Leuchtenberg und Fahrenberg zu ihren Namen ge-
kommen sind. Sage. S. 491.
Eine Gräfin Orlamundesage in der Oberpfalz. S . 527.
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Patriotische That des Schmiedes Andreas Jung in Neu-
martt. S. 528.
Brautführerspruch beim Schenken und Abdanken zu Ammer-
thal bei Amberg. S . 564.
Gedenkbild in der Kirche zu Trausnitz. S. 618.
4 . Jahrgang v. I . 1893.
Das Husausläuten in der Oberpfalz. S. 11.
Angstgebet am Freitag, S. 23.
Auszug der Regensburger wider die Husiten im Jahre 1431.
S. 24.
Die Regensburger Domfreiheit. Nr. 2, zweites Blatt.
Beilngnes"r Trachten. S. 60.
Drei Weistümer. S . 72.
Die Maximilianshöhle bei Krottensee. S . 89 ff.
Das Fräulein von Hohenfels. Oberpfälz. Sage von A.
Häußling. S. 165.
Markt und Schloß Hohmfels bei Parsberg. S . 167.
Der Turm „Zchiltenhilm" zu Neunburg v. W.; von
Z. Dorrer. S. 174.
Die grasende Magd zu Haselbach. Oberpfälz. Sage von
A. Häußling. S. 215.
Ein Schreckenstag in Regensburg (1809); von I . v. Le-
pardi. S. 235 ff.
Die Kirche zu Perschen bei Naburg; v. A. Häußling. S. 239.
Häuserinschriften aus der Oberpfalz. S. 252,264,276,288.
Auszug aus dem Tagebuche des Augustin von Fritsch auf
Motz, Kimmersbruck:c. S . 276.
Der Eisgang bei Regensburg. Nr. 27, zweites Blatt.
Schloß Brennberg; von Th. Göpp. S. 353 — 355.
Alte Volkssitten und Gebräuche; von Müller. S. 360.
Beilngrieser Trachten. S . 396.
Das König-Ottobad bei Wiesau. Nr. 34, zweites Blatt.
Die Klosterruine Gnadenberg; v. I . Böhm. S. 424 — 427.
22
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Das untere Altmühlthal; von M. Zoller. S. 459 ff.
Die Steinbachhöhle in der Oberpfalz; von I . G. Stark.
S. 55051.
Die Brauer von Stockenfels. Oberpfälz. Sage von A.
Häutzling. S. 563.
5. Jahrgang v. I . 1894.
Der Kreuzbrunnen bei Bärnau. S. 12.
Bayrischer Heldenmut i. I . 1703 bei Dietfurt. S. 48.
Nabburger Trachten. S. 120 und 379.
Waldmünchen; von I . Gareis. S. 137 — 139.
Oberpfälzische Landwehr i. I . 1742. S. 156.
Burg Thannstein in der Oberpfalz; von G. Dorrer.
S. 163 -165 .
Ein pfalzbayr. Prinz und sein Hofmeister. (Prinz August
von Pfalz-Neuburg und W. PH. v. Brand.) S. 203—204.
Ein Meteor, gefallen im Mai 1675 bei Amberg. S. 228.
Die Lucknerfeier in Cham. Nr. 20, zweites Blatt.
Nikolaus Graf v. Luckner; von Th. Firman. S. 247 ff.
Regensburger Fastnachtsspiele. Nr. 23, zweites Blatt.
Die Hammertnechte zu Fronberg; v. F. Müller. S. 322.
Die Franzosen im Amte Helfenberg i. I . 1796. S. 325
- 324.
Oberpfälzischer Volksglauben über Brautschaft und Hochzeit.
S . 324, 336, 348, 360, 272.
Der Schatz v. Buchet. Oberpf. Sage v. A. Häußling. S. 359.
Der erste Anbau von Kartoffeln in der Oberpfalz. S. 384.
Der Zauberweiher zu Brückelsdorf. Oberpfälz. Sage von
A. Häutzling. S. 394.
Der Brautkranz und seine Surrogate. S. 432.
Neunburg v. W.; von G. Dorrer. S. 438 ff.
Das schwarze Siegel der Familie Notthafft. 471 -472 .
Helft den Armen! Eine Inschrift in der Sakristei zu
Lengenfeld. S. 492.
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Excerpte aus der Matrikel der Pfarrei Waldkirchen in der
Oberpfalz über den Herbst des Jahres 1811 und daK
Frühjahr 1812. S. 528.
Gedenktafel in Emhof bei Burglengenfeld über den Tod
des Markgrafen Friedrich von Brandenburg-AnsbaH
28. März 1704. Nr. 45, zweites Blatt.
Der Stadt Regensburg Stubenordnung; von H. Heinisch»
S. 597 ff.
Wie der Name Roding entstand. S. 599.
b. Jahrgang v. I . 1895.
Die Herstellung von Filzschuhen in den Klöstern. S. 12.
Die Mitternachtsmesse im Iägerhause bei Hahnbach; oberpf.
Sage von I . Oswald. S . 35.
Die Pavesen. S. 36.
Das Dorf Berngau bei Neumarkt i. O. S. 48.
Das Schützenfest in Amberg i. I . 1596. S. 59.
Der Mesner von Thannstein; oberpfiilz. Sage von A.
Häußling. S. 70.
Graf Hartmann v. Fugger, Regierungspräsident der Ober-
pfalz. S. 83 und Nr. 7.
Die Mühle an der Lauterach; oberpfälz. Sage v. Strauch.
S. 94.
I)r. v. Ziegler, Regierungspräsident. Nr. 9, zweites Blatt.
Der Simmerbauer von Wolfersdorf bei Lauterhofen. S. 120.
Ratsherrnwahl zu Beilngries i. I . 1745. S. 132.
Husausläuten. S. 156.
Naturereignisse nach der Chronik von Lauterhofen. S. 179»
Pfarrerträgnis zu Wiesenacker. S . 264.
Die drei steinernen Jungfrauen bei Velburg; oberpfälz.
Sage. S. 287.
Die Sonnenfinsternis von 1654 in Amberg. S. 288.
Obsttultur bei Regensburg im 14. Iahrh. S . 300.
Pocherbier in Pettenreith bei Regensburg. S. 324.
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Eingemauerte Menschen im Schlosse Hohenburg. S. 324.
Der Teufelstein bei Vilseck; oberpf. Sage von L. Wil l .
S. 347.
Eine eigentümliche Lehenübergabe vom 23. Oktober 1564
zu Itlhofen bei Parsberg. S . 347.
Das goldene Vließ in Pfreimt. S. 347 — 348.
Verpftichtungsformel des Thorsperrers in Waldmünchen.
S . 348.
Ferien und Gerichtskosten bei den früheren oberpfälz. Land-
gerichten. S. 360.
Die Pest in Regensburg; von I . Blum. S. 381 — 383.
M n bayerischer Derfflinger v. Richter. S. 389 - 390.
Zwei Reime am Regensburger Rathaus. S. 396.
Til lys Urteil über den Schwedentönig Gustav Adolph auf
dem Reichstag zu Regensburg i. I . 1630. S. 407.
Knriosum; Porträt Christoph Fellners. S. 408.
Das Narrenfest der Schüler zu Regensb. im 13. Iahrh. S. 444.
Das Bubengericht zu Berngau. S. 444.
Albert, Bischof von Regensburg (Notiz). S. 468.
Durch das Thal der Scammaha; von M. Zoller. S . 474 ff.
Bezüge des Lehrers in Nabburg i. I . 1480.
bleute im oberen Schwarzachthal; von G. Graßl. S. 490 ff.
Gin merkwürdiges Instrument; die See- und Landtrommel
zu Regensburg i. I . 1723. S . 492.
Das Pferd Friedrichs V. v. d. Pfalz in Amberg. S . 492.
DiePaulftorfer zu Kürn; ihre Freiheiten in Regensb. S.492.
Felsenkeller in Amberg und Nabburg. S . 540.
Hausinschrift in Schwandorf. S. 552.
Treffen zu Feining am 22. August 1796. S. 588.
Aderlaßbrot zu Seligenporten. S . 600.
Kalte Biergärung zu Nabburg i. I . 1487. S. 612.
Verödungen durch die Husitenkriege bei Bärnau und T i r -
schenreuth. S. 620.
Fischrecht in Schönficht. V . 620.
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General Ioh. B. Stephan von Schwarzhofen. S. 8.
Getreidepreise u. a. i. I . 1571/72 in Tirschenreuth. S.
Der Königstag von Regensburg. Erzählung v. K. v. Heigel.
S. '25 ff.
Zwei Chamauer Mädchen und der Pandurenoberft Trenk.
S. 48.
Aushängeschild eines Schullehrers in Regensburg i. 1.1592.
S. 48.
Schulverhältnisse in Regenstauf i. I . 1635. S. 48.
Elementarereignisse in Mitterteich i. I . 1617. S. 48.
Todeseroten im 17. Jahrhundert; von E. Melter. S.56 ff.
Zimmermannsspruch in Amberg; v. I . Iitzlsbergcr. 3.84.
Herzog Georg von Landshut und das Burgfräulein von
Runding. S. 108.
Arithmetik nach Adam Ries in Velburg i. I . 1575. S. 120.
Verleihungsakt der Kurwürde an Herzog Maximilian I.
S 156.
Mittelalterliche Bierpolizei in Regen6burg i. I . 1644.
S. 167.
Geldklemme, aus der den Würzburgern von Regensburg
geholfen wird i. I . 1305. S. 168.
Amberger Erz. S. 180.
Die Tropfsteinhöhle bei Velburg; v. I . A. Zintl. S. 182 ff.
Regensburger Purpur. S. 192.
Fischadler und Karpfen im Proßl-Weiher bei Furth. S. 204.
Bischof Michael von Regensburg in der Hunnenschlacht 955.
S. 216.
Der Name „Palier" in einer Emmeramer Rechnung v.
I . 1452. S. 216.
Der Turm „Schiltenhilm" zu Neunburg v. W.; von
Dr. A. Hartmann. S. 216.
Aus dem Waldrechte der Vogteien Vilscck-Hahnbach.
S. 216.
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Hugo Graf v. Walderdorff, Regensburg in seiner Ver-
gangenheit und Gegenwart. Nr. 18, zweites Blatt.
Onomatologische Eisenbahnfahrten von A. Wessinger.
S. 249 ff.
Hulderich Schönberger, der blinde Gelehrte von Weiden.
S. 252.
Mschsuchen (d. h. sich Rat erholen) der oberpfälz. Städtchen.
S. 312.
Kost der beim Dombau in Regensburg beschäftigten Diener
an Festtagen. S. 312.
Gebet der Schwärzer in Lauterhofen. S . 336.
-Poetische Grabschrift in der Stadtpfarrkirche zu Dietfurt.
S . 348.
Ein Lehensreichnis des Iannahofes bei Cham. S . 348.
Alter der Glocken in Sindlbach bei Neumarkt i. O. S. 372.
Das rote Männlein von Waidhaus; oberpfälz. Sage von
A. Häußling. S. 394.
Aus der Amberger Feuerordnung des 16. Jahrhunderts.
S. 444.
. Kaiser Maximilian l. im Kampfe gegen die Böhmen
i. I . 1504. S. 468.
Der Pförtner bei St. Ialob in Regensburg i. I . 1111.
S. 478.
Zur Geschichte des Regensburger Domes. S. 479.
Die Goldfuchsen von Parsberg. S . 479.
Die Böheimschlacht bei Regensburg am 12. Sept. 1504.
S. 539 - 540.
Beiträge zur Geschichte der Stadt Burglengenfeld. Nr. 45,
zweites Blatt.
Thaler des Bischofs Franz Wilh. zu Regensburg. S . 551.
Hochzeitsladerspruch zu Ammerthal. S . 563.
Zum 100jährigen Gedächtnistage der Schlacht von Amberg;
von Dr. Gareis. S. 569 ff.
Leiden und Schicksale der von den Franzosen 1796 aus
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Amberg hinweggeführten Geiseln; von Blößner. S . b?2
— 574.
'Der Schmied von Neumarkt. S. 575.
Die Schlacht von Deining. S. 575 — 576.
Der Pfarrer von Neumarkt und die Franzosen i. 1.1796.
S. 588.
Aus der Gerichtsordnung des Klosters Ensdorf. S. 588.
Einführung des Hopfenbaues in der Oberpfalz. S. 612.
Der Schmied von Neumartt. S . 612.
beiden und Drangsale der Oberpfalz durch den Krieg
i. I . 1796. S. 6 1 6 - 6 1 7 .
Jahrgang v. I . 1897.
Glaßberger Siegelerde. S . 12.
Das sog. Geleitbreit zu Burglengenfeld. Bescheidene Rente.
S. 23.
Interessante Baureste im Bezirksamtsgebäude in Neu-
martt i. O. Nr. 3, zweites Blatt.
Bürgerpflichten in Hahnbach bei Amberg i. I . 1614.
S. 60.
Lieutenant Duri bei der Übergabe der Stadt Cham
i. I . 1742 an den Panduren Trent S. 84.
Der treue Star; oberpfälz Sage. S. 95.
Aus dem Schulleben von Burglengenfeld im 16. Iahrh.
S. 144.
Verpflegung im österr Erbfolgekriege. Aus der Geschichte
von Burglengenfeld. S. 144.
Wntenstemfabrik in Burglengenfeld. S . 156.
König Wenzels Weinlese zu Wernberg; oberpfälz. Sage
von A. Häußling. S . 178.
Grabmal Pfalzgraf Rupprechts des Jungen in Amberg.
S. 179.
Oin Streifzug durchs Cisternenland; von M. Zol l«.
S. 184 ff.
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Das böhmische Weißbier und die Wirte v. Cham. S. 191.
Über die Erbauung der Pfarrkirche zu Lauterhofen. S. 192.
Ein edler Feind. Episode aus der Einnahme v. Cham
i. I . 1742. S . 215.
Der Kamm im Chamer Stadtwappen. S . 215.
Hopfenbau bei Cham seit 1350. S. 216.
Die Aufschrift am kalvin. Pfarrhof zu Lauterhofen. S.216.
Ioh. Melchior Bocksberger; von H. Obermaier. S . 236 ff.
Rupert Pipan, Herzog und Pfalzgraf als Teilnehmer am
Kampfe bei Nikopolis i. I . 1392. S. 251.
Die ehemalige Wolfsteinische Reichsgrafschaft Sulzbürg-
Pyrbaum.; von I . Böm. S. 280 ff.
Handbuch der Gebiets- und Ortskunde des Königreichs
Bayern; von K. Köstler. Nr. 24, zweites Blatt.
Amcley von Velburg und Hans Heinrich von Nothaft.
S. 396.
Prediger Berthold, gest. 1272, von Regensburg über Kleider-
tracht. S. 419.
Der Mesner und Bärenjäger auf dem Lamberge bei Cham.
S. 480.
Marschall Luckner und seine Schulkameraden. S. 540.
9. Jahrgang v. I . 1898.
Der Brand des Klosters Reichenbach. S . 35.
Simon Mayr, der Lehrer Donizettis; von Bruno Artner.
S. 43 ff.
Die Reise des Kaisers Franz l . i. 1.1792 nach Frankfurt.
S. 48.
Das Bischofsspiel der Regensburger Domschüler i. 1.1281.
S. 48.
Der Erfinder des Metronoms I . N. Mälzet. S. 48.
Einnahmen aus der Oberpfalz zum Militärbudget vor
200 Jahren; von L. Winkler. S. 58.
Simon Mayr. (Ergänzung zu S. 43.) S. 60.
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Der Freischuß. Sage von M. I . Lehner. S . 70.
Kloster Reichenbach nach dem Brande. G. 72.
Zur Schulgeschichte von Stamsried. T . 96.
Grabinschrift in Stamsried. S. 96.
M a ; Joseph I. in Amberg und der verwundete Offizier.
S. 144.
Simon Mayr und Ioh. Kasp. Aiblinger; von L. Hell-
maier. S . 190.
Weinbau bei Regensburg. S. 240.
Hie Mansfeldl Histor. Originalerzählung aus der Zeit
des dreißigjährigen Krieges von M . Zoller-Riedenburg.
S. 289 ff.
Dr. I . A. Schmeller in der Ruhmeshalle unter den Ar-
kaden des südl. Friedhofes in München. S. 334.
Regensburgs Kunstgeschichte von A. Weber. S . 492.
Der Turm von Altmannstein. Sage v. A. Häußling. S. 503.
Das gespenstige Schachzabelspiel. Sage v. M . I . Lehner.
S. 526.
Burg Prunn im Altmühlthale; von H. Steinberger in
Prien. S. 533 ff.
Sulzbacher Kalender für kath. Christen. Nr. 47, zweites Blatt.
10. Jahrgang v. 1.1899.
Die Heimburg; von Ioh. Böhm. S . 10 ff.
Marterln, Grab- und Hausinschriften; von A. Dressely.
Nr. 3, zweites Blatt.
Lehrer Joseph Plaß. S . 96.
Die berühmte Amberger Tischplatte; Beschreibung von
Mettenleiter in seiner Musikgeschichte der Oberpfalz.
S. 131.
Herzog Christian von Zweibrücken und Gluck; von I . Os-
wald. S. 155 ff.
Schloß Hexenagger; oberpfälz. Sage v. A. Häußling. S. 227.
Badehäuser im Mittelalter. S . 300.
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Das fürftl. Haus v. Thurn und Taxis; von I . B. Mehler.
Nr. 37, zweites Blatt.
Sagen aus dem Chamgau; v. Jos. Deschermeier. S . 454.
Der Nachtwächter von Sulzbürg; oberpfälz. Sage von
A. Häußling. S . 491.
Der Teufelstein bei Vilseck; von L. Koh. S . 526.
Oberpfälz. Naturforscher und Ärzte; von H. Leher. S.572.
11. Jahrgang v. 1.1900.
Die Gesellschaft zum goldenen Ringe am pfälzischen Hofe
zu Amberg. S. 12.
Das Holzfräulein. Nach einer oberpfälz. Sage v. Dr. A.
Steinberger. S. 57.
Der Grabstein der Eltern Schmellers in Rohr bei Pfaf-
fenhofen. S . 120.
Die Knochenhand von Hezenbach; oberpfälz. Sage von
A. Häußling. S. 131.
Zur Geschichte der Gewerbe. S. 132.
Medenkthaler auf den Reichstag zu Regensburg 1640 —
1641. S. 180.
Das Hahnenkreuz von Pfreimd; oberpfälz. Sage von A.
Häußling. S. 203.
Die Wildtaube; oberpfälz. Sage von L. Kohl. S . 215.
Des Hansgrafen zu Regensburg wichtigste Verrichtungen
in den eiuzelnen Monaten. S. 228 und 240.
Drei Sagen aus dem Regenthale; von I . Heider. S. 239
und 275.
Der Einzug des Kurfürsten Ferdinand Maria in Regens-
burg i. I . 1664. S. 251.
Johannes Huß auf seiner Reise durch die Oberpfalz. S . 336.
Holzpreise i. I . 1738 im Kloster Frauenzell. S . 384.
Heißer Sommer i. I . 1745. Aus der Chronik des Klosters
Frauenzell. S. 408.
Die sog. ungar. Hautkrankheit i. 1.1634 in Weiden. S. 468.
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Unangenehmer Kirchweihgast im Kloster Frauenzell i. 1.1734.
Der schlechte Sommer des Jahres 1387. Notiz aus der
Chronik des Klosters Frauenzell. S . 504.
Aus der Zunftordnung der Regensburger Hafner 1509.
S. 516.
Waldershof; von I . Brunner S. 608 ff.
Lehrer Jos. Plaß. Nr. 9, zweites Blatt.
12. Jahrgang v. 1.1901.
Ein adeliger Schullehrer des 17. Jahrhunderts zu Lauter-
hofen. S. 60.
Briefstil des Abtes Benedikt von Frauenzell. S. 96.
Grabstein des Abtes Maurus 5 1670 im Kloster Frauen-
zell. S. 192.
Kriegsnot des Ortes Lauterhofen im Pfalz. Erbfolgekriege.
S. 204.
Armut im Kloster Frauenzell i. I . 1582. S. 228.
Der Nowgorodfahrer. Eine Erzählung aus dem Handels-
und Verkehrsleben des Mittelalters von M. Zoller.
S. 229 ff.
Der Berggeist des Tillen; oberpfälz. Sage v. A. Häußling.
S. 300.
Drunk bei einer Prozession im Kloster Frauenzell i. 1.1747.
S . 312.
Brandunglück zu Weiden i. I . 1536. S. 312.
1Das Evangelienbuch von St. Emmeran. Regensburger
Sage von A. Häußling. S. 359.
Wartberg, Haus- Murach und Wildstein. Eine Plauderei
von Georg Dorrer. S. 391 ff.
Das Turnier; von C. B. Stich. S. 452 ff.
Traurige Rechnung. Schaden von Vilseck z.Z. des dreißig-
jährigen Krieges. S. 480.
Amberger Erinnerungen aus den Jahren 1800 und 1801;
von Clement Schinhammer. S. 488 ff.
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Pleistein und der Kreuzberg; von I . Oswald. S. 513/14.
Der Frauenstein bei Riedenburg. Eine oberpfälz. Sage
von A. Häußling. S . 576.
13. Jahrgang v. 1.1902.
Dukaten und Thaler der Reichsstadt Regensburg aus dem
Notjahre 1632. S. 24.
Dietrich von Winzer; eine Donausage von H. Kraus. S. 60.
Lob Regensburg aus „katisbona ?oliti<;a" 1729. S. 95.
Über das Wappen der Stadt Regensburg. S. 95.
Der Genealoge Biedermann in Regensburg 1734. S. 96.
Zum 70. Geburtstage des Geheimrats Dr. K. v. Voit.
S . 108.
Regensburger Schützenzug a. d. I . 1790. M i t Abbildung.
S. 118.
Hans Dollinger. Aus „katisboua koNtie»;" mit Abbildung,
des Dollingersaales in Regensdurg. S. 131.
Aus der Familienchronik einer Münchener Stadtjunker-
Sippe. Eine Geschichte aus dem 30jährigen Kriege (die
sich teilweise in Regensburg abspielt) von M. K. Stich.
S. 158.
Der letzte Tierkampf in Regensburg; von Peter Wild.
S. 164 ff.
Volkstümliches in Wort und Brauch aus der Oberpfalz.
Nach Jos. Baierlein von Dr. L. Fränkel. S. 248 ff.
Auf Ruhmesflügeln. Histor. Künstlernovelle v. M . Zoller
in Riedenburg. S. 265 ff.
Verbot von Passionsspielen. Aus Wilds „Schauspiele und
Schauftellungen in Regensburg." S. 288.
Kurfürst Ottheinrich. Ein Gedenkblatt zu seinem 100jährigen
Geburtstage; von K. Rebele in Augsburg. S. 294 ff.
Porträt und Münzen Ottheinrichs. S. 299.
Ottheinrich oder Heinrich V M ? Notiz zum Porträt Ott-
heinrichs auf S. 295. S. 311.
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Tiergefecht eines sog. Katzenritters in Regensburg. 1449.
S . 312.
Das Leichenbegängnis des Fürstbischofs von Regensburg,
Grafen A. I . v. Fugger. M i t 2 Abbildungen. S . 324.
Rache des Pandurenführers an den Isarwinklern. S. 348.
Das Testament Trenks. Aus Brunners Abhandlung im
51. Bande der Verhandlungen des histor. Vereines von
Oberpfalz und Regensburg. S. 408.
Mgensburger Krönungsadler König Ferdinands IV. M i t
Abbildung. S . 415 417.
Die Panduren Trents in ihrer Ausrüstung. S. 456.
Die Panduren Trenks. S. 492. Dazu die Abbildungen
S. 342 und 343.
Der Teufel in der oberpfälzischen Sage; von Dr. Süßmayr.
Illustriert von G. Mayr. S. 505/507.
Luftige Freierei-Märe des Regensburger Malers Albrecht
des Altdorfers; von W. Stich. Illustr. v. W. Sardemann.
S . 517 ff.
Das Denkmal König Ludwigs I. zu Regensburg. M i t
vielen Abbildungen von der Enthüllungsfeier. G. 539.
Die Enthüllung des Denkmals König Ludwigs l . in Re-
gensburg. S . 549.
Hochzeitskleidung nach altreichsstädt. Sitte zu Regensburg.
S. 576. Abbildung hiezu S. 573.
Ge. Excellenz Clemens Freiherr v. Podewils, Kgl. bayer.
Staatsminister. Mi t Porträt. S. 583.
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Nekrologe.
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Zssepy Zaylem.
kreiresignierter
1. Dezember 1900.
Das Ende des Jahres 1900 entführte unserem Vereine
langjährige wohlverdiente Mitglied und Ehrenmitglied
desselben Herrn freiresignierten Pfarrer Joseph D a h l e m ,
welcher nach mehrjährigem Leiden am 1. Dezember des ge-
nannten Jahres sanft entschlummerte. Der Verblichene war
am 20. Dezember 1826 zu M a in a schaff geboren. Seine
Studien begann er im bischöflichen Seminar zu Aschaffen-
b ü r g ; nachdem er dort das Gymnasium absolviert hatte, trat
er in das Klerikalseminar zu Würz b ü r g ein und empfing
daselbst im J u l i 1849 die hl. Priesterweihe.
Seine erste Thätigkeit in der praktischen Seelforge ent-
faltete er in der Pfarrei Sulzbach a. M a i n , und hatte da-
selbst als Hilfsgeistlicher namentlich die Filiale Ebersbach zu
versehen. Von hier wurde er nach Aschaffenburg als Stif ts-
vitar berufen. I m Jahre 1864 erhielt Dahlem die Stadt-
Pfarrei S c h w e i n f u r t h , welche er aber schon 1867 wegen
andauernder Kränklichkeit resignierte.
Nun zog er nach R e g e n s b u r g , woselbst er seine fer-
neren Lebenstage bis zu seinem Tode zubrachte.
Hier eröffnete sich ihm nun eine Gelegenheit seine Muße
in sehr ersprießlicher Weise zu verwenden und sich große dau-
ernde Verdienste um unfern Verein zu erwerben. Bei An-
legung des neuen Güterbahnhofes in den Iahren 1871 — 1874
zeigte es sich, daß gerade auf diesem Baugrunde die bemer-
kenswertesten römischen Begräbnisplätze sich befanden. Der
23
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0357-3
3 5 4
historische Verein wendete dieser Wahrnehmung sofort
Aufmerksamkeit zu; er erhielt auch die Erlaubnis die Arbeiten
stets überwachen zu lassen und die Fundstücke in Verwahr
zu nehmen. D a galt es nun eine Persönlichkeit zu finden,
welche I e i t und Muße hatte, sich dieser Aufgabe ganz zu
widmen. Der Vereinsvorstand und die übrigen Mitglieder
des Ausschusses waren durch Berufsgeschäfte so sehr in An-
spruch genommen, daß sie nur ihre kurz bemessene Freizeit
auf dem Arbeitsplatze zubringen konnten, während eine bei-
nahe beständige Anwesenheit erforderlich war. Da war es
denn sehr erfreulich, „daß ein glücklicher Zufall einige Zeit
„vorher Herrn Pfarrer D a h l e m nach Regensburg geführt
„hatte. Gerne erklärte sich derselbe bereit, seine Muße und
„seine Kenntnisse dieser Aufgabe zu widmen; seinem uner-
müdlichen Eifer und seiner Sachkenntnis ist es zu danken,
„daß recht günstige Resultate erzielt wurden.*)"
M i t diesen Worten des damaligen Bereinsvorstandes ist
die ersprießliche Thätigkeit Dahlems in charakterisierenden
Umrissen dargelegt. Um dieselbe im Einzelnen zu schildern^
müßte man ihn im Geiste auf dem Arbeitsfelde begleiten.
Bald galt es einen massiven Sartophag, der angegrabew
war, bloßlegen zu lassen, bald wieder eine gebrechliche Glas-
urne sorgfältig der Erde zu entnehmen; hier waren die Über-
reste einer Feuerbestattung in einer Schale von feinster terra
sißillata beigesetzt; dann kam ein Plattengrab zum Borschein,
dort wieder ein Holzsarg, der zahllosen Urnen und Grab-
lampen nicht zu gedenken; eine besonders angenehme Über-
raschung bereitete stets das nicht seltene Vorkommen von I n -
schnftfteinen. M i t großer Sorgfalt wurden auch wohlerhaltene
Skelette und einzelne Schädel aus der Netropole geborgen,
wodurch das anthropologische Material der hiesigen Sammlung
*) H.Grafv. Walderdorff, Regensburgin seiner Vergangenheit
und Gegenwart. 4. Auflage 1896.
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ansehnliche Bereicherung erfuhr, und auch bei auswärtigen
Fachmännern — z. B. Virchow, Holder — vielfach Würdigung
gefunden hat.
Vorzüglich dankenswert waren aber Dahlems Bemühungen:
bei Kleinfunden; sobald eine Spur eines feineren zerbrechlichen
Gegenstandes sich zeigte, unternahm er selbst die weitere Bloß^
legung mit einem Pfianzenschiiufelchen und rettete durch seine
Sorgfalt zahlreiche Fundstücke. Darunter befanden sich manche
Seltenheiten, wie z. B. eine Anzahl kleiner mit Blei belegten
Glasspiegel, die außer hier, in Deutschland nur auf der Saal--
bürg, in Frankreich nur in Rheims gefunden sind.
Wurde Dahlem auch zeitweilig durch den Bereinsvorstand»
abgelöst und auch durch andere Mitglieder des Vereins untere
stützt, so fiel doch ihm der Hauptanteil der Arbeit und Mühe
zu. Aber seine Thätigkeit beschränkte sich nicht auf den Arbeits-
platz; auch zuhause widmete er seine Zeit den gefundenen Ge-
genständen, namentlich ließ er es sich nicht verdrießen, zer»
brochene Gefässe mtt einem großen Aufwände von Geduld und
Ausdauer wieder herzustellen.
Wie sich aus Aufzeichnungen in seinem Nachlasse ergab,
unterließ es Dahlem auch nicht, über seine Wahrnehmungen
bei der Bloßlegung der ausgedehnten Netropole buchzuführen.
Diese Notizen lagen dem wertvollen Plane zugrunde, den
Dahlem über das Gräberfeld unter Angabe der einzelnen
Gräber mit ihren Beigaben aufnahm und der historische Ver-
ein herausgab; leider ist die Auflage beinahe ganz vergriffen.
Durch die Ergiebigkeit des Fundortes wurden die Räum-
lichkeiten zur Bergung der gehobenen Schätze bald zu enge.
D a gelang es nun dem Bereine zur guten Stunde, die seit
einem halben Jahrhunderte leer stehende Mrichstirche —ein
Juwel frühgotischer Baukunst — als Museum eingeräumt zu
erhalten. Nun gab es für Dahlem, welcher die Funktion
eines Kustos der Bereinssammlungen übernommen hatte, wieder
vielfache Gelegenheit zur Thätigkeit bei Überführung der be-
23*
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0359-7
Z56
treffenden Sammlungen aus ihren verschiedenen provisorischen
Depots an ihren neuen Bestimmungsort und bei deren ersten
Aufstellung und Ordnung.
Des eifrigen Kustos Mühewaltung blieb aber nicht auf
die römische Abteilung allein beschränkt; auch um die prä-
historischen Sammlungen hat er sich vielfach Verdienste er-
worben. Einen Beweis findet man z. B. in diesem 54. Bande
unserer Verhandlungen in der Arbeit des Herrn Professor
Steinmetz über den „Gräberhügelfund von Lengenfeld bei
Nelburg." Dahlem unternahm in bereitwilligster und un-
eigennützigster Weise mehrere Reisen an Ort und Stelle, um
dem Vereine diesen so bedeutungsvollen Fund — welcher neben-
bei gesagt erst nach weitläufigen Verhandlungen gesichert
werden tonnte — zu erhalten. Überhaupt war Dahlem stets
bereit, den Vereinsvorstand auf ähnlichen im Interesse des
Vereines unternommenen Reisen zu begleiten, oder auf dessen
Ansuchen sich derlei Expeditionen und Untersuchungen zu unter-
ziehen, die meistens von gutem Erfolg gekrönt waren.
So wurde z. B. durch Aufdeckung von germanischen
Reihengräbern bei Winzer nicht nur unser anthropologisches
Mater ial durch wohlerhaltene Schädel vermehrt, es erhielten
«auch unsere Altertums-Sammlungen aus der betreffenden Zeit
Manchen schätzbaren Zuwachs.
Als bei Tagung der deutschen Anthropologen in Regens-
burg j ein anthropologischer Zweigverein dahier gegründet
wurde, übertrug man denn auch Dahlem die Borstandschaft.
I n der Folge veranlaßte er unter anderem auch Grabungen
in der Gegend von Parsberg, welche Dr. Vcheidemantel in
Parsberg leitete; wie er denn auch manche andere Öffnung
von Grabhügeln in "der weiteren Umgebung von Regensburg
veranlaßte.
Noch sei kurz erwähnt, daß das zufällige Auffinden der
Reste eines römischen Militärdiplomes in der Umgegend des
Behnerkellers am Königsberge bei Regensburg den historischen
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Berein veranlaßte, in der Nähe weitere Grabungen zu unter»
nehmen, welche Dahlem leitete. Diese Grabungen ergaben
einen ansehnlichen Teil eines großen Gebäudekomplexes und
manche wertvolle Kleinfunde, darunter z. B. einen goldenen
Ring mit einem Intaglio. Die Vollendung der Bloßlegung
und die Würdigung der Baureste fällt aber in eine Zeit, in
welcher er nicht mehr aktiv sein konnte.
Es ist wohl selbstverständlich, daß der historische Vorein
es nicht unterließ, dem so wohl verdienten Manne seine An»
erkennung und Dankbarkeit dadurch zu beweisen, daß er ihn
in der Generalversammlung vom 28. Januar 1899 zum
Ehrenmitgliede ernannte.
Doch sollte Dahlem, der die letzten Jahre seines Gebens
in beinahe beständigem Unwohlsein zubrachte, welches ihm nicht
mehr gestattete, das Zimmer zu verlassen, diesen Zeitpunkt
nur mehr kurze Zeit überleben.
Am 2. Dezember des Jahres 1900 verbreitete sich die
Kunde, daß er entschlafen sei. Der Verein wird ihm stets
ein freundliches Andenken bewahren.
Friede seiner Asche!
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Oduard Wmmer,
Oberstlientenant und Uorswnd de« Armeelnnstnm«
München.
den 12. Mai 1902.
Wiederum ist ein um die Armee hochverdienter Offizier,
«ein treuer ritterlicher Kamerad, ein Mann von umfassendem
Wissen und von höchster geistiger Bildung, vom edelsten Cha-
rakter und unermüdlichem Eifer, der Träger hehrster Ideale,
Her sorgsamste Familienvater Oberstlieutenant E d u a r d
W i m m e r aus dem Leben geschieden.
Der am 12. M a i 1902 Verblichene war eben eine tief-
innerliche Natur, er arbeitete zu seinem eigenen Genügen und
ous Pflichtgefühl, dessen Maß er allerdings weit über Gebühr
Hinaus spannte, so daß er niemals der Meinung sich hingab,
das Geforderte voll zu bieten, sondern allezeit glaubte, da-
hinter zurückzubleiben, wenngleich er in seinem Thun und
Schreiben meist die lobende Note „vorzüglich" verdient hatte.
Der Hauptgrund dazu lag in seiner Bescheidenheit.
I n patriotischer Begeisterung griff er damals zum
Schwerte, da 1859 ein Krieg gegen den alten Erbfeind in
Aussicht stand und zwar trat er in das kgl. bayerische Linien-
Infanterie-Leib-Regiment ein.
Seine geistige Regsamkeit trieb ihn in den Mußestunden
auch zur Feder, allein er wäre von Hause aus zum Gelehrten
geboren gewesen, und die Gelehrtennatur und das Gelehrten-
wesen hatte er auch vom Vater ererbt. Dabei hatte er freilich
auch ein Stücklein von der schiefen Seite der hohen Gelahrt-
heit abbekommen: eine ziemliche Dosts von unpraktischem
Wesen, von Grübelei und stetem Besfermachenwollen, die ihn
in Verbindung mit seinem unbegrenzten Pflichtgefühl niemals
fertig werden, sondern immer wieder polieren und posfeln
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Ließ. Und so blieb er, namentlich in historischen Forschungen,
zu mel an kleinen Dingen kleben, die ihn interessierten, — ein
Vorwurf, der übrigens auch manche andere Forscher tr i f f t ,
und dabei geriet er ungewollt ins Kleinliche, wofür allerdings
die exakteste Genauigkeit und peinlichste Gründlichkeit seiner
Forschungen entschuldigt.
Sein Vater war ein sehr bekannter Augenarzt, ein in der
-Gelehrtenwelt und bei seiner ausgebreiteten Klientel hochbe-
liebter und hochangesehener, dabei nur allzu bescheidener Mann.
Die Abstammung seiner Familie konnte Wimmer mit gerechtem
Stolze an der Hand sorgsam bewahrter Papiere und Notizen
auf ein niederbayerisches Bauerngeschlecht zurückführen, wobei
er hinsichtlich des Familiennamens jedoch nichts von einer
Umwandlung des poetischen altbajuwarischen Reckennamens
^Vimmar (Freundesruhm) wissen wollte, sondern nüchtern und
prosaisch an Wimmer, dem Wiedenbauer, dem Pächter und
Besteller des einer Pfarrkirche gehörigen Grundeigentums,
festhielt. Dies allein schon kennzeichnet sein Denken und
sein Wesen.
Nachdem Wimmer eine Zeit lang als Korporal gedient
hatte, wurde er im Jahre 1861 nach zurückgelegtem Examen
in die Kriegsschule aufgenommen, welche er nack einem Jahre
mit einem glänzenden Zeugnis über seine Austrittsprüfung
verließ. I m Jahre 1863 wurde er Junker im 8. Infanterie-
Regiment zu Passau und kam dann 18Ü4 als Lieutenant zu
einem nach Ingolstadt detachierten Bataillon seines Regiments;
hier trieb er vorzugsweise mit seinem in gleicher Charge im
. Regiment stehenden, ihm durch geistige Verwandtschaft sehr
stehenden Kameraden H u g o A r n o l d eingehende historische
Studien, welche beide veranlaßten, zuweilen gemeinsam die
Teufelsmauer und den Limes zu besuchen. Wimmer ward
auch einer der Begründer des historischen Vereins zu I ngo l -
stadt. Daneben betrieb er eifrigst das Geigenspiel, auch hierin
das Dilettantentum weit überschreitend und bildete sich zu
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einem vorzüglichen Kenner Dantes heraus. Für solche „A l lo t r ia "
ließ in jenen guten alten Zeiten der Dienst allerdings viel freie
Muße, aber diese so verschiedenartige geistige Thätigkeit wurde
Wimmer in derart fruchtbringender Weise nur dadurch mög-
lich, daß er sich von Allem fern hielt, was ihn hätte zerstreuen
und von ernsten Dingen abziehen können.
Bei dem Feldzug im Jahre 1866 kam Wimmer nicht
zum Ausrücken, dahingegen bestand er im Jahre 1870 die
Beschwerden und Gefahren des französischen Kriegs im 2. Ba-
taillon des 8. Regiments. Zuerst nahm er an der Belagerung
von Bitsch teil, nach Weihnachten aber rückte sein Bataillon
zur Loire-Armee und endlich „sah er nur noch in das belagerte
Paris hinein, was er mit seinen Bataillons-Kameraden auf
das lebhafteste beklagte."
Nach dem Krieg erhielt sein Regiment Metz als Gar-
nison, da er aber sein Herz verloren und die Braut die bay-
erische Heimat nicht verlassen wollte, mußte er sich nach einem
Tauschmann umsehen, den er in einem nach Straubing de-
tachierten Bataillon des 11. Regiments fand, woselbst er auch
nach seiner Beförderung zum Hauptmann und Kompagniechef
im Jahre 1877 verblieb. Hier entwickelte er eine außer-
ordentliche Thätigteit auf dem Gebiete der Geschichts- und
Altertumswissenschaft und erwarb sich in dieser Beziehung
erhebliche Verdienste um die Stadt Straubing. Namentlich
hat er sich durch die wertvollen Publikationen in den Sammel-
blättern zur Geschichte der Stadt Straubing in den Jahren
1881 bis 1885 ein dauerndes Denkmal gesetzt, da dieselben
nicht nur die eigentliche Geschichte der Stadt berücksichtigen,
sondern auch eine unerschöpfliche Fundgrube auf dem Felde
der geschichtlichen Hilfswissenschaften, Heraldik, Numismatik,
Genealogie, Bibliographie u. s. w< sind. I n diesen Sammel-
bläitern finden wir auch einen ausführlichen Katalog der"
historischen Sammlung der Stadt Straubing, welche so recht
ein Werk Wimmers zu nennen ist. Was lange Zeit ver--
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gessen und teilweise dem Verderben ausgesetzt im finstere»
Zeughause, dem alten Pulverturme, an merkwürdigen Gegen-
ständen schlummerte, das brachte er ans Licht, reinigte, be-
stimmte, ordnete es und erreichte, daß durch die Stadtgemeinde
die alte Trinkstube im östlichen Stadtturmanbaue als Museum
eingerichtet und eine kleine Summe jährlich zur Erhaltung
desselben ausgeworfen wurde. Er hat auch geforscht in den
Privathäusern, auf Dachböden und in Rumpelkammern und
so manches Stück der Sammlung erworben. Dabei hat er
selbst die Aufwendung eigener Mi t te l nicht gescheut.
Es ist selbstverständlich, daß Wimmer das städtische Arckio
genau durchforschte, den hohen Wert der hier awch vorhandenen
archivalischen Schätze erkennend, war es seine Sorge, diese
auch sicher der Nachwelt zu überliefern.
Eine der interessantesten Veröffentlichungen in diesen
Sammelblättern ist diejenige des in historischer, rechtshistorischer
und sprachlicher Beziehung wichtigen r o t e n Buchs im städt-
ischen Archiv zu Straubing. An dieselbe schließt sich aber die
besonders verdienstvolle Behandlung dieses Quellenwerks an,
welche W i m m e r demselben in der Archivalischen Zeitschrift
von F. Löher Band 9 S . 120 bis 128 zu Teil werden läßt,
indem er die Entstehung desselben und seinen Inha l t bespricht.
Was Wimmer gearbeitet und veröffentlicht hat, ist alles
aufs peinlichste genau und zuverlässig, historische Treue und
Gewissenhaftigkeit auch in den kleinsten Dingen zeichnet seine
Arbeiten aus. Darum sind sie auch so ungemein wertvoll.
Das, was Wimmer veröffentlicht hat, ist nur ein Bruchteil
des tatsächlich gesammelten Materials. Dabei war Wimmer,
wie jeder weiß, der das Glück hatte, ihn persönlich zu kennen,
jederzeit bereit, seine kostbare Zeit zu opfern, wenn man mit
irgend einer Anfrage zu ihm kam. Man war sicher, jederzeit
mit der größten Herzlichkeit und Liebenswürdigkeit empfangen
zu werden.
Es lag daher in der That sehr nahe, daß Wimmer m i t
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bem wohlverdienten Ehrenbürgerrecht der Stadt Straubing
ausgezeichnet wurde. Als er aber im Jahre 1888 den Ab-
schied nahm, wurde er sofort mit dem Dienst eines Komman-
deurs des Landwehrbezirks Wasserburg betraut, in welcher
Stellung er bis 1894 verblieb, um im Jahre 1897 zum
Borstand des Armeemuseums in München berufen zu werden.
H u dieser Stelle war er wie kaum ein anderer nach Fähig-
keiten, Kenntnissen und Neigungen berufen; auf diesem reichen
Felde der Thätigkeit begab er sich mit dem ihm eigenen Eifer
an die Arbeit, durch welche er zum Besten der neuen rühm-
lich bekannten Anstalt umfangreiche Resultate erzielte.
Doch noch nicht zufrieden mit diesem mühevollen Wirken
suchte und fand er noch ein weiteres Gebiet für sein freudiges
Schaffen, indem er daranging, eine Geschichte des 11. I n fan -
terieregiments zuschreiben; allein die unerläßlichen Borarbeiten
zu einer solchen erwiesen sich als so umfangreich^ daß all fein
unermüdlicher Fleiß nicht imstande war, dieselben innerhalb
der von ihm in Aussicht genommenen Zeit zu bewältigen.
Als er die Überzeugung gewonnen, daß er die Aufgabe der
Herstellung seiner Regimentsgesckichte nicht mehr zu lösen
imstande sei, entschloß er sich, für dieselbe eine frische Kraft zu ge-
winnen und es gelang ihm, eine solche in seinem Regiments-
kameraden, dem Generalstabs-Hauptmann Z ö l l n e r , zu finden.
Nachdem die kräftige Natur Wimmers schon vor zwei
Jahren durch einen Schlaganfall heftig erschüttert worden war,
erholte er sich zwar wieder langsam, aber seine Kraftfülle war
doch gebrochen und als sich ein Schlaganfall wiederholte,
endete er rasch sein an treuer Erfüllung seiner Berufspflichten
als tüchtiger Soldat und an verdienstvollen geschichtlichen Ar-
beiten so reiches Leben am 12. M a i 1902.
Sein Andenken wird in der Armee auf lange Zeit ein
geschätztes und sein Name unter den um die vaterländische
Geschichte und Altertumswissenschaft ein gesegnetes bleiben.
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Friedrich Heicher,
auFtmunn W. D. m München.
5. Juli 1902.
F r i e d r i c h Teicher wurde am 28. M a i 1845 zu Lahm
Oberfranken als der Sohn eines Pfarrers geboren und
sollte sich nach dem Wunsche seiner Eltern nach Absolvierung
des Gymnasiums dem Studium der Rechtswissenschaft widmen.
"Er bezog die Universität Erlangen und wurde beim Corps
Baruthia aktiv. Aber schon kurze Zeit nachher, als durch den
Tod König Friedrichs VI I . von Dänemark die schleswig-hol-
steinische Frage wieder aufgerollt wurde und ein neuer Reichs-
ckrieg zur Wiedergewinnung der Elbherzogtümer in Aussicht
stand, trat Teicher, gleich so vielen anderen nationalgesinnten
zungen Männern, als freiwilliger Untertanonier beim 4. Ar t i l -
lerie-Regiment am 13. Januar 1864 in das bayerische Heer.
Allein der Kriegsruf verhallte bald wieder und Teicher kehrte
ouf die Universität zurück. Freilich nur auf kurze Zeit, denn
der Krieg gegen Preußen führte ihn am 18. Juni 1866 als
.Junker des 11. Infanterie-Regiments „von dec Tann" zum
zweiten Male unter die Waffen. Rasch Offizier geworden,
nahm er am Feldzuge l666 und am Feldzuge 1870/71 rühm-
lichsten Anteil; wegen Tapferkeit vor dem Feinde wiederholt
durch Armeebefehl belobt, rückte er vor Paris zum Ober-
leutnant auf und kehrte nach hergestelltem Frieden glücklich in
die Heimat zurück. Allein schon wenige Jahre später machten
sich die Kriegsstrapazen bei ihm fühlbar und zwangen ihn,
am 12. Apri l 1876 den Abschied zu nehmen; ein Vierteljahr
vorher war er in das 12. Regiment versetzt worden.
Hatte seine ehrenvolle Attivdienstzeit auf diese Weife einen
"frühzeitigen Abschluß gefunden, so begann jetzt erst recht für
ihn die Thätigteit, welche ihn in der bayerischen Armee ge-
schätzt und darüber hinaus bekannt gemacht hat. Hoher idealer
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Sinn, warmes nationales Empfinden, echtes tiefes Gemüt und»
gründliche wissenschaftliche Bildung vereinigten sich bei ihm m
glücklicher harmonischer Weise; statt mit dem Schwerte, das
er nicht mehr führen konnte, diente er fortab dem Vaterlande
mit der Feder. Seine Vorliebe wies ihn vor allem auf
kriegsgeschichtlicke Studien. Schon vor 1870 hatte er trotz
des zwischen 1866 und 1870 so sehr angespannten Frontdienstes
Zeit gefunden, sich mit Kriegsgeschichte zu beschäftigen, und
zwar war es die Heldengestalt des verwegenen Reitergenerals
aus dem 30jährigen Kriege, des kaiserlichen und churbayerischen
Generals der Kavallerie J o h a n n F r e i h e r r von W e r t h
gewesen, die Teichers Aufmerksamkeit auf sich zog. Die kleine
Skizze gestaltete sich jetzt zu einer flott geschriebenen, von gründ-
lichen Studien und von ausgebildetem historischen Sinn zeu-
genden Biographie aus. Man wird nicht irren in der An-
nahme, daß hierauf sowie auf die ganze Entwicklung, welche
Teicher als Schriftsteller genommen hat, sein älterer, als
Kamerad und Geschichtsforscher mit ihm enge verbundener
Freund Hauptmann C. W. N e u m a n n von entscheidendem
Einfluß gewesen ist. Etwa zur gleichen Zeit entstand ein
kleines vo l ks tüm l i ches Büch le in , das die Le is tungen
des 11. I n f a n t e r i e - R e g i m e n t s i n dem g lo r re i chen
Kr iege 1870/71 zum S t o f f e hatte.*) Es war längst
vergriffen, nicht aber vergessen, als nach 25 Jahren die alten
und jungen „Elfer" im J u l i 1895 zu Regensburg das Ge-
dächtnis jener großen Zeit feierten; dem Wunsche, das Lüch-
lem möge in neuer, vermehrter Gestalt erscheinen, entsprach
der opferwillige Mann gerne und führte die Arbeit durch,
obwohl ihn gerade damals schwere Krankheit in seiner Kraft
geschwächt hatte. Das Buch ist als kleine Regimentsgeschichte
beim Dienstunterricht im Gebrauch.
*) Erschienen im 28. Baude der Verhandlungen des hist. Vereins-
von Oberpfalz und Regensburg.
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Die vorzüglichen Charaktereigenschaften Teichers ließen
seine Wiederverwendung in einer Stelle des Heeres als wün-
schenswert erscheinen, die seiner körperlichen Leistungsfähigkeit
entsprach. Am 1. Oktober 1879 wurde er als Aufsichtsoffizier
an das Kadettencorps berufen und hier wirkte er 10 Jahre
lang als Erzieher der jungen militärischen Generation mit
Pflichttreue und Erfolg; alle seine Schüler haben dem biederen
wohlwollenden Manne ein treues, dankbares Andenken bewahrt.
Während dieser Zeit entstanden verschiedene kleinere Schriften,
zu welchen er in seiner Dienstesstellung die Anregung fand:
eine Festschrift zum Wittelsbacher Jubi läum; eine Geschichte
des bayerischen Kadettencorps, die im Jahre 1900 in zweiter
Auftage erscheinen durfte; ein Lebensbild des französischen
Generals Kleber, eines Zöglings des bayerischen Kadettencorps,
Gedenkblätter den Manen der 1812 in Rußland gebliebenen
Z0000 Bayern u. s. w. Aber die Historie fesselte ihn nicht
M e i n ; als eifriges Mitglied der Münchener Zweiggenossenschaft
des^freien deutfchen Hochstifts war er auch der Poesie von
Herzen zugethan. Seinem Streben, die Feder auch auf diesem
Gebiete in den Dienst des Schwertes zu stellen, entsproß als
wertvoller Beitrag zur Betrachtung des Krieges von der idealen
Geite sein Hauptwerk über Kriegspoesie. Wie die nationale
Bewegung vor dem schleswig-holsteinischen Krieg im Jahre
1864 den jungen Mann die Feder mit dem Schwert ver-
tauschen ließ, so drückte jetzt im Jahre 1887 die von Westen
drohende, durch einen Abenteuerer heraufbeschworene, jedoch
glücklich wieder abgewendete Kriegsgefahr dem Veteranen die
Feder in die Hand. Ursprünglich von dem Gedanken aus-
gehend, daß die Völker über die Vernichtungstendenz des Krieges
hinweg ihre Gedanken und Empfindungen stets wieder an den
idealen Zielen dessen, was durch den Krieg errungen wird,
aufgerichtet haben, gestaltete er sein Wert immer mehr zu einem
hohen Lied der Waffenfreudigteit aus, das auch außerhalb der
Armee lebhaften Beifall gefunden hat und der Belesenheit
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wie dem Sammeleifer des Verfassers ein glänzendes Zeugnis
ausstellt.
So war er besonders geeignet für den Posten, an den
er im Jahre 1890 berufen wurde: als Bibliothekar bei der
Inspektion der Militär-Bildungsanstalten. Wie vielen Off i -
zieren der Kriegsakademie ist er während eines Dezenniums
an die Hand gegangen, zu wie vielen Borträgen hat er dak
Material beigeschafft l I n dieser Stellung durfte ihm aua>
der Verfasser der gegenwärtigen Lebensskizze näher treten und
die Erinnerung an die Tage auffrischen, da bald nach dem
Feldzuge der gute „Onkel" Teicher als Gast im väterlichen
Hause so gerne dem Knaben Säbel und Mütze lieh und so
schöne Geschichten zu erzählen wußte. I m Herbste 1901 mußte
Teicher wegen Gesundheitsrücksichten auch aus dieser ihm lieb-
gewordenen Stellung scheiden; schon seit 1885 zum Hauptmann
charakterisiert und in der Folge mit dem Militär-Verdienst-
orden ausgezeichnet, erhielt er am 28. September 1901 seinen
endgiltigen Abschied.
Nur ein knappes Jahr konnte er sich der wohlverdienten
Ruhe erfreuen und häuslichem Glück sich widmen. Der Tod,
dem er so oft auf dem Schlachtfelde und auf dem Krankenbette
mutig ins Auge geschaut, traf ihn unerwartet am 5. J u l i
1902 in München, als er sich eben noch mit Reiseplänen trug.
Dem pflichttreuen Offizier, dem gründlichen Historiker,
dem begabten Schriftsteller, dem guten Kameraden wird em
treues, dankbares Andenken gesichert bleiben!
Hauptmann Zöllner.
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riedrich Hustet,
k. Aommernenrat und Uerlagsduchhandler.
4. August 1902.
Am 4. August ds. I s . entriß der Tod unserem Pereine
ein Mitglied, dessen Name weit über die Grenzen Bayerns
und Deutschlands hinaus bekannt und sogar in fernen Welt-
teilen mit Achtung genannt worden ist: Friedrich Pustet,
k. Kommerzienrat und Verlagsbuchhändler in Regensburg.
M i t ihm erlosch ein an äußeren Erfolgen überaus reiches
Leben, das dem Buchhandel der Stadt Regensburg zu einer
ruhmvollen Ausgestaltung verholfen und ihn zu einer Blüte
gebracht hat, wie sie nur wenige deutsche Großstädte aufzuweisen
haben.
F r i e d r i c h Pustet wurde am 25. J u l i 1831 zu Re-
gensburg als ältester Sohn des Gründers der Firma, des
im Jahre 1882 verstorbenen Friedrich Pustet, geboren. Die
Erziehung des Sohnes vollzog sich nach den Grundsätzen des
Vaters, die in streng religiöser Lebensführung, rastlosem Fleiß^
Rechtlichkeit des Handels und Berufstreue zum Ausdrucke
gelangten. Frühzeitig teilte sich auch dem Sohne die den
Vater so wesentlich auszeichnende Charaktereigenschaft ziel-
bewußter Thattraft mit. Nach erfolgreichem Besuche des
Gymnasiums seiner Vaterstadt trat der junge Friedrich in
das väterliche Geschäft ein, welchem von nun an seine ganze
Schaffensfreudigkeit galt. Bald darauf unternommene große
Reisen ins Ausland förderten nicht nur sein Sprachtalent un-
gemein, sondern gewannen der aufstrebenden Firma auch die
Bekanntschaft vieler einflußreicher Persönlichkeiten.
I n seine Heimat zurückgekehrt, setzte der junge Mann
die in der Ferne gesammelten Kenntnisse und Erfahrungen
alsbald ins Praktische um, wobei ihm seine jüngeren Brüder
Kar l und Clemens eiftig zur Seite gingen. Wohl stellten sich
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häufig Schwierigkeiten und Hemmnisse ein und manche schwere
Zeit mußte überwunden werden, aber die Brüder ließen nie-
mals den M u t sinken und sich durch die Widrigkeit der Um-
stände nicht einschüchtern. Das Geschäft erstarkte und gedieh
And entwickelte sich innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit in
staunenswerter Weise; erstanden im Jahre 1829 aus sehr
bescheidenen Anfängen, genießt es heute einen Weltruf, ins-
besondere überall dort, wo liturgische und tirchenmusikalische
Literatur zum Bedürfnis spricht. Wer je eines der aus dem
Pustet'schen Verlage hervorgegangenen, mit den reichen tech-
nischen Hilfsmitteln der Neuzeit hergestellten prächtigen Missale
gesehen hat, wird den volltönenden Ruhm der Regensburger
Firma hinreichend begründet finden. An Anerkennungen und
Auszeichnungen hat es ihr auch keineswegs gefehlt: die zahl-
reichen goldenen Medaillen und ersten Preisdiplome, zuerkannt
von den verschiedenen Weltausstellungen, der Titel eines Typo-
graphen des Heiligen Stuhles, eines k. bayer. Kommerzienrates,
die Verleihung hoher päpstlicher Orden, darunter das Comthur-
treuz des Sylvesterordens, sind Ehrungen Friedrich Pustets,
welche die großartige Bedeutung feines industriellen Wirkens
unwiderleglich feststellen.
Was aber die Erscheinung dieses Mannes für seine Zeit-
genossen und teilweise auch für die Nachwelt vor allem in ein
so Helles Licht rückt, das ist der Reichtum seiner bürgerlichen
und moralischen Tugenden. M i t einer in tiefster Ueberzeugung
Wurzelnden Frömmigkeit verband sich eine in unbeschränkter
Hharitas sich auslebende Nächstenliebe. Gutes zu thun, Wohl-
thaten zu spenden, Thränen der Armut und des Elends zu
trocknen, Wunden zu heilen, betrachtete er als ein schönes, ihm
vom Himmel gewissermaßen verbrieftes Vorrecht. Und alle
seine charitativen Thaten geschahen im stillen, geräuschlos
und ohne Aufsehen — erst nach seinem Tode gewann man
<inen ungefähren Einblick in das Maß semer Wohlthätigkeit.
Fü r seine zahlreichen Arbeiter sorgten er und seine Brüder
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Huf das edelste und wahrhaft väterlich; die sozialen Einrich-
tungen der Pustet'schen Firma stehen als mustergiltig da.
Lange bevor von staatlicher Seite Schritte zur Besserung
der Arbeiterverhältnisse unternommen wurden, rief die Firma
bereits eine Hauskasse ins Leben, die dem erkrankten oder
erwerbsunfähig gewordenen Arbeiter die Sorgen im Kampf
um das Dasein abnehmen sollte. Und die Firma Pustet ließ
es nicht bei der bloßen Gründung bewenden; sie bedachte diese
Kasse wiederholt mit wahrhaft fürstlichen Zuwendungen, so
daß sich die Hauskasse zu einer prächtigen Musteranstalt
entwickeln konnte. Aber auch sonst erfuhren die Arbeiter
Friedrich Puftets seine hilfsbereite und spendefreudige Hand!
Die Wohlthätigkeitsanstalten Regensburgs waren ebenfalls
Gegenstand ganz besonderer Fürsorge des Entschlafenen, für sie
wendete er aroße Summen auf. Seinem das Ideale anstre-
benden Konservatismus und opferwilligen Kunstsinne dankt die
Stadt NegenZhurg die Erhaltung eines ihrer interessantesten
kirchlichen Haudenkmäler, der aus dem 12, J a h r h u n d e r t
stammenden Kirche S t . Leonhard . Dieses in seiner
architektonischen Eigenart in Bayern wohl einzig dastehende
Gotteshaus, eine dreischiffige romanische Hallenkirche, einst
Besitztum des Iohanniterordens, war im Laufe der Jahr-
hunderte so baufällig geworden, daß ihr gänzliches Verschwinden
unabwendbar schien. Da entschloß sich Friedrich Pustet, sie
dem Untergang zu entreißen. Auf eigene Kosten ließ er Ende
der 80er Jahre eine durchgreifende Restaurierung der Kirche
vornehmen, bereicherte sie mit einer ftilgemäßen Westfront
und einem schönen Mosaikpflaster. Heute zählt S t . Leonharo
mit seiner alten, romanischen Deckenmalerei, seinen farbigen
Säulen und Wänden und seinen prächtigen Glasgemälden
zu den hervorragenden Sehenswürdigkeiten Regensburgs.
I n unmittelbarer Nähe der Kirche liegt die Krippen- und
Kleinkinderbewahranstalt S t . Leonhard mit Mädchenheim,
ebenfalls eine Schöpfung Fr . Puftets. Ebenso verdankt das
24
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dem katholischen Gesellenverein gehörige stattliche Heim,
E r h a r d i h a u s , das außer den Geschäftsräumen und
Sammlungen unseres Vereins u. a. auch den berühmten
D o l l i n g e r s a a l , Regensburgs Wahrzeichen, in sich schließt,
zum großen Teil dem Interesse der Familie Pustet an der
Geschichte der Stadt seine Existenz.
Auch als der überaus glückliche Gedanke der Erbauung
einer Kirche im Anschluß an die zu herrlicher Blüte gediehene
Schule für Kirchenmusik hervortrat, liehen die Glieder der
Familie Pustet ihre kräftige Unterstützung und so entstand
im Osten der Stadt die herrliche Cäc i l i enk i rche , welche
der ehrwürdigen Latisboua zur Zierde gereicht.
Endlich müssen wir an dieser Stelle auch eine Pflicht
ganz besonderen Dankes der Familie Pustet gegenüber erfüllen,
deren Name durch eine unserem historischen Vereine zugewen-
dete wertvolle Schenkung so lange mit demselben verknüpft
sein wird, als er besteht und seine der Geschichte der Vorzeit
gewidmete Thätigkeit entfaltet. I u der im Besitz der Ge-
brüder Pustet befindlichen Papierfabrik zu Alling nämlich ge-
hörte auch die in der Steuergemeinde Viehhausen gelegene
«Gchloßruine N iede rv iehhausen nebst dem Schloßberg.
Durch großmütige Schenkung der Eigentümer wurde dieser
noch wohlerhaltene alte Turm nebst dem anliegenden Grund-
stück ohne jeglichen Entschädigungsanspruch hiesür und nur
mit Rücksicht auf dm historischen Wert des Objekts mit allen
Rechten dem historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg,
zu seinem vollen und unwiderruflichen Eigentum durch Urkunde
vom 17. Juni 1891 übergeben.
Indem wir dem Schlüsse unseres Gedenkblattes zueilen,
müssen wir leider darauf verzichten, den Inhal t eines s5
reich gegliederten Menschenlebens, wie es dasjenige des ver-
storbenen Herrn Friedrich Pustet war, auch nur annähernd
wiederzugeben. Welch' eine dankbare Aufgabe erschlösse sich
jener Feder, die den in so schöner Harmonie abgestimmten.
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Charakter dieses Mannes zur Darstellung bringen wollte,
der mit der rührenden Schlichtheit und Offenheit feines
Wesens, mit der makellosen Lauterkeit seiner Gesinnung und
mit feiner übergroßen Güte ebenso die Herzen gewann, wie
er durch die Unerschütterlichkeit seiner religiösen und mora-
lischen Grundsätze die hohe Achtung aller erwarb, mit denen
er im Leben irgendwie in Berührung kam.
Daß der Verlust eines Mitbürgers wie Friedrich Pustet
in einem Gemeinwesen eine klaffende Lücke reißt und über
die Bedeutung hinauswächst, die gewöhnlich dem irdischen Ab-
schluß eines Menschendaseins innewohnt, bedarf keines beson-
deren Beweises. Groß und alle Schichten der Bevölkerung.
Regensburgs erfassend war daher auch die Trauer um diesen
Wohlthäter der Stadt, um diesen Bat er und Helfer der Armen
und Elenden, und kein schöneres, kein beredteres Lob konnte
dem Dahingeschiedenen werden als die unzähligen Thränen
die an seinem offenen, von Tausenden umstandenen Grabe
flössen. Der Name Friedrich Puftets, als eines der besten
und edelsten Söhne dieser Stadt, wird für lange Zeit
geschätzt, geehrt und unvergessen bleiben.
2 4 *
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Vorbemerkung.
ach früheren Beschlüssen soll der Jahresbericht nicht
das Kalenderjahr, sondern für den Zeitraum von einer
Generalversammlung zur anderen erstattet werden. Es erstreckt
sich daher dieser Jahresbericht bis gegen Ende des Jahres 1902.
Zugleich werden auch die Rechnungsergebnisse für 1901
mitgeteilt.
II.
Mtglieöerstanö.
I m Stande der Mitglieder haben sich keine besonderen
Veränderungen ergeben. Die Zahl der Verstorbenen und
Ausgetretenen dürfte durch die Neueingetretenen so ziemlich
gedeckt sein.
Es kann hier jedoch nicht unerwähnt bleiben, daß bei
einer größeren Anzahl von Mitgliedern der Verein viel mehr
zu leisten imstande wäre; es ergeht daher an sämtliche aktive
Mitglieder die dringende Bitte, dem Vereine Eingang in
immer weitere Kreise zu verschaffen.
III.
Versammlungen, Vorträge und Besichtigungen.
Die Generalversammlung wurde am 19. Dezember
abgehalten. Statutengemäß wurde die revidierte Iahres-
-rechnung für 1900 vorgelegt und derselben Decharge erteilt.
Die Rechnungsergebnisse bildeten Beilage l l des vorjährigen
Jahresberichtes (Band 53).
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2) I n den Wintermonaten fanden an jedem 2. und
4. Mittwoch des Monats gesellschaftliche Abendzusammentünfte
der Vereinsmitglieder in einem Lokale des Hotels zum „Gol -
denen Kreuz" statt. Diese Abende, bei welchen kleine Vor-
träge mit Besprechungen und Mitteilungen über Gegenstände
unserer Interessensphäre wechselten, wurden gerne besucht und
wirkten recht anregend. Erfreulich wäre es, wenn auch aus-
wärtige Mitglieder, welche ihr Weg gerade nach der Kreis-
hauptstadt führt, die Gesellschaftsabende mit ihrer Gegenwart
beehren würden.
Referate über diese halbmonatlichen Zusammenkünfte
wurden in der Tagespresse nicht veröffentlicht. I n derselben
erscheinen nur Berichte über die größeren mehr öffentlichen
Versammlungen, in welcher ein vorher angekündigtes Thema
behandelt wird.
3) So sprach Herr Oberamtsrichter a. D. Fr. D r e x e l
am 12.März d. I s . über den a l t e n Regensburg ischen
und Passauischen S a l z h a n d e l . — Der Salzhandel war
in den älteren Zeiten in den Händen von Privaten, die Ge-
sellschaften bildeten. Das Salz kam von den Salinen H a l l e i n
und Laufsen nach Passau und ging von da zum Teil
donauabwärts, und zum Teil donauaufwärts nach Regensburg^
Regensburg blieb nun bis in die Neuzeit Hauptstapelplatz für
den Salzhandel, dessen verschiedene Phasen der Vortragende
schilderte. I m Mittelalter wurde auch Landsbe rg am Lech
ein Hauptstapelplatz für den Salzhandel, wie München der
Hauptumsatzplatz für den Handel an der Isar geworden war.
I n späterer Zeit wurde der Salzhandel in Regensburg aus-
schließlich von der Stadt selbst betrieben. — Zum Schlüsse
zeigte der Vorsitzende die Abbildung eines ehemaligen Salz-
zuges vor, welche der historische Verein besitzt, und begleitete
die Vorweisung mit den nötigen Erläuterungen. (Vergl.
gensburger Morgenblatt Nr. 62 und 63.)
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4) Bei der Abendversammlung am 24. April hatte Herr
Lycealprofessor Dr. E n d r e s den plastischen Schmuck des
rühmten Portales der Schottenkirche zu St . Jakob zum
genstände eines Vortrages gewählt.
Eingehende Studien über einen vielgenannten Schrift-
steller des 12. Jahrhunderts, H o n o r i u s v o n A u t u n , ließen
den Vortragenden in dem Figurenschmuck des Portales An-
klänge an symbolische Ausführungen dieses Autors finden.
Namentlich ist es dessen Commentar über das Hohe L ied^
welcher so manche Gedanken enthält, die hier plastisch wieder-
gegeben zu sein scheinen. Das Hohe Lied wurde im Mittel-
alter als Symbol der Vereinigung der Menschheit mit Gott
aufgefaßt und in diesem Sinne vielfach commentiert. Von
besonderem lokalen Interesse sind die Vermutungen des Vor-
tragenden über die Beziehungen des Honorius zum hiesigen
Schottenkloster und dadurch zum Entwürfe des Portalbaues
selbst. H o n o r i u s hat nämlich einige seiner Schriften einem
Abte C h r i s t i a n gewidmet; da nun gerade damals dem
Schottenkloster zu St . Jakob ein Abt Christian vorstand, und
da Beziehungen des Honorius zu Regensburg zu bestehen
scheinen, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß derselbe in
näherer Verbindung zu dem hiesigen Kloster stand und Einfluß
auf die plastische Ausschmückung des in Rede stehenden Por-
tales genommen haben kann.
5) I n einem zweiten Vortrage desselben Abends gab
Herr B a r o n H e r m a n n v. Aufseß einen Überblick über
die Geschichte der K r ö n u n g s i n s i g n i e n des deutschen
Reiches unter Vorlage der Abbildungen derselben aus dem
Prachtwerke von Bock. Der Umstand, daß die Reichstleinodien
öfters Regensburg berührten, gab dem Vortrage ein besonderes
Interesse. Seit dem Jahre 1424 wurden dieselben in Nürn-
berg in der Kirche zum hl. Geist aufbewahrt und nach jedes-
maliger Kaisertrönung dahin zurückgebracht. I m Jahre 1796
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kamen die Kleinodien jedoch auf der Flucht vor den anrückenden
Franzosen über R e g e n s b u r g nach Prag. Doch brachte man
sie bald heimlich nach Regensburg zurück, wo sie der Reichs-
tagsgesandte Frhr. v. Hügel in seiner Wohnung aufbewahrte
(in der Reinhartischen Behausung gegenüber dem Augustiner-
tloster). Nach erfolgtem Frieden wurden sie endlich nach Wien
überführt. (Regensburger Morgenblatt Nr. 75.)
6) Am 18. Dezember besprach Herr Gymnasialprofessor
a . D . P . W i l d das Schützenwesen und dieSchützenfeste
in Regensburg, womit eine reiche Ausstellung einschlägiger
Gegenstände verbunden war. Ausgehend von den ältesten
Bogenschützen behandelte der Redner in übersichtlicher Weise
die mittelalterlichen Schützengilden der Armbrustschützen und
der späteren Feuerschützen und entfaltete namentlich ein leb-
haftes Bi ld der Schützenfeste. Von den drei Regensburger
Schützenvereinen blicken die Armbrustschützen „ Z u m großen
S t a h l " und die k. privilegierteHauptschützengesellfchaft
auf eine 400jährige Vergangenheit zurück. Die dritte Gesell-
schaft ist die k. priv. Feuerschützengesellschaft in Steinweg.
(Regensburger Morgenblatt Nr. 296 ff.)
7) Am 30. M a i wurde ein Besuch der D o m i n i k a n e r -
t i rche samt dem Kreuzgange und der A l b e r t u s k a p e l l e
veranstaltet. Herr Lycealrektor l)r. Schenz als Kirchenvor-
stand hatte die Führung gefälligst übernommen. Es ist be-
kannt, daß diese Kirche eine der schönsten Perlen gotischer Bau-
kunst darstellt, die in ihrer einfachen Erhabenheit auf den Be-
sucher einen überwältigenden Eindruck macht. Gs würde zu
weit führen, hier auf Einzelheiten der Architektur, auf die
zahlreichen Grabmäler, auf Altäre und Gemälde einzugehen.
An den noch wohl erhaltenen Kreuzgang mit seinen manig-
fachen gotischen Netzgewölben schließt sich der ehemalige Kapitel-
saal an, der später zum Andenken an den h l . A l b e r t u s den
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G r o ß e n , der vor feiner Erhebung auf den Bischofsstuhl
Nesem Kloster angehörte, in eine ihm gewidmete Kapelle um-
gewandelt wurde. (Vergl. Regensburger Anzeiger Nr. 270.)
8) Ein Ausflug nach dem oberhalb Regensburg an der
Donau gelegenen uralten Dorfe W i n z e r am 17. Ju l i gab
Gelegenheit das Andenken an die heutzutage fast vergessene
Geschichte dieses so malerisch gelegenen Ortes wieder aufzu-
frischen. Herr Spitalpfarrkooperator W a l l n e r führte die
hervorragendsten Momente der Ortsgeschichte in einer kurzen
Skizze vor. Wie der Name schon andeutet, blühte hier vor-
mals der Weinbau, und schon die Agilulsinger schenkten dem
Kloster S t . Emmeram hier Weinberge. Nach verschiedenen
Wechselfällen kam die Hofmark Winzer zuletzt in den Besitz
des Deutschen Ordens und gehörte zur Komturei S t . Gilgen
in Regensburg bis zur Säkularisation. — Sehr beachtenswert
ist hier eine Mühle, welche von einer Quelle getrieben wird,
die nur einige Schritte von dem Mühlrade entfernt unmittel-
bar der Felswand entspringt. Diese Mühle gehörte früher
zum Stifte S t . Emmeram, woran ein Stein oberhalb der
Quelle mit dem Stiftswappen und der Iahrzahl 1491 noch
erinnert. (Bergt. Regensburger Tagblatt Nr. 197 und 198.)
9) Am 25. September fand eine Besichtigung des p r ä -
histor isch-römischen M u s e u m s und L a p i d a r i u m s in
der Ulrichstirche unter Führung des derzeitigen Konservators
Herrn Professors Steinmetz statt. Die römische Abteilung,
welche auch in den letzten Jahren so manchen bemerkenswerten
Zuwachs erhalten hat, gehört zu den hervorragenderen M a l -
fammlungen in Deutschland. I n der prähistorischen Ab-
teilung sind zahlreiche Funde vereinigt, welche Kunde geben
über die dichte Pesiedelung mancher Gegenden der Oberpfalz
in den Urzeiten; auch diese Abteilung erhielt in der Neuzeit
so manchen schönen Zuwachs trotz des beklagenswerten Raub-
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baues, durch welchen so vieles der Heimat entfremdet wird.
I m mittelalterlichen L a p i d a r i u m sind zahlreiche Überreste
mittelalterlicher Bauten, als Kapitale, Schlußsteine, Bi ld-
werke u. s. w., sowie Grabsteine, Wappen u. dgl., die dem
Untergange entrissen wurden, aufgestellt und geben willkom-
menen Aufschluß über die Bau- und Kunstgeschichte von Re-
gensburg.
10) Noch im November 1901 besichtigten viele Mitglieder
des Bereines das zum Abbruch bestimmte Be tz i nge rhaus
(neben dem Goliathhaus) unter kundiger Führung des städt-
ischen Herrn Baurates Schmetzer; dasselbe entstand
mehreren aneinander gefügten Teilen in verschiedenen
Perioden und wies noch alle Merkmale alter Bauweise auf.
Hierauf bestieg man den gegenüberliegenden gewaltigen
gotischen Turm des Hochapfelhauses, dessen Plattform
nach allen Seiten die schönsten Bilder einer mittelalterlichen
Stadt darbietet. — Endlich wurde den Kellergewölben des an-
liegenden Forchth am erHauses ein Besuch abgestattet, in
welchen noch Reste der nördlichen römischen Kastellmauer
zutage treten.
I n den Versammlungen der Vereinsmitglieder in A m -
berg wurden allmonatlich geschichtliche Vorträge gehalten,
deren Inhalt nachstehend kurz wiedergegeben wird.
1) Auf den Vortrag des Herrn Professors Dr. D e n k
über die Geschichte des Amberger Bergwesens am
20. Oktober 1901 näher einzugehen, entheben uns seine
„ B e i t r ä g e zur Geschichte des B e r g - und H a m m e r -
wesens i n der churfürstlichen O b e r p f a l z , " welche in
diesem Bande (54.) veröffentlicht wurden, da in denselben
manche der betreffenden Nachrichten eingefiochten sind. AuK
dem Bortrage sei daher nur noch angeführt, daß im 15. Jahr-
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Hundert Amberg der Mittelpunkt des Eisenhandels in Bayern
War; damals gingen jede Woche 5 — 6 Schiffe auf der auf-
gestauten Bits mit Eisenerz, Eisen, Blech nach Regensburg;
diese Schiffe waren mit je o. 350 Zentnern beladen, und
brachten — von Pferden gezogen — o je 150 Zentner an Salz.
Getreide und andern Waren als Rückfracht stromaufwärts.
I m Jahre 1595 erzielte das Amberger Bergwerk eine Ein-
nahme von 44,672 fl. 5 /? 25 hl. Der 30jährige Krieg
machte diese kostbare Einnahmsquelle versiegen.
2) I n der zahlreich besuchten Versammlung im November
Mb Herr S e m i n a r p r ä f e k t Dr. H ö z l Notizen über das
ehemalige Georgenthor und das Neu tho r . Das „ G ü r -
H e n t h o r " wurde 1326 unter L u d w i g dem B a y e r n nord-
bstlich der alten Georgent i rche erbaut. Bei Erbauung des
Iesuitenkollegs (jetzigen Gymnasiums und Seminars) wurde
i . I . 1630 das alte Thor abgebrochen und in einiger Ent-
fernung davon das Neuthor erbaut. I m spanischen Erb-
folgekriege wurde letzteres gänzlich zerstört, aber nachgehends
wieder hergestellt. Endlich wurde i. I . 1870 das Neuthor
zur Erweiterung der Passage abgebrochen.
3) An demselben Abende besprach Herr S e m i n a r -
d i rek to r B lößner die Geschichte des M a r i a h i l f b i l d e S ,
welches seit 1634 in der Wallfahrtskirche auf dem Berge bei
Amberg verehrt wird. Dessen auf Holz gemaltes Original
von Lukas Kranach befand sich ursprünglich im Besitze des
Kurfürsten von Sachsen. Als Erzherzog Leopold 1611 in
Dresden weilte, erhielt er dasselbe vom Kurfürsten J o h a n n
G e o r g zum Geschenke, und ließ es in der Folge in der Pfarr-
kirche von S t . I a k o b in Innsbruck zur Verehrung ausstellen.
Das Amberger Bild ist eine Kopie auf Leinwand jenes ideal
schönen Kunstwerkes. Die manigfachen Zierrathen stammen
aus späterer Zeit.
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4) Während Herr Professor I)r. Denk in der Versamm--
lung im Oktober über die spezielle Geschichte des Bergwesens
in Amberg gesprochen hatte, behandelte er am 16. Dezember
die Geschichte des B e r g - und Hammerwesens im Un>
fange des kurpfälzischen Teiles der Oberp fa l z überhaupt.
Dieser Vortrag deckt sich vollkommen mit der bereits oben
erwähnten Abhandlung in diesem 54. Bande unserer Ver-
handlungen.
5) I n der Versammlung im J a n u a r referierte Herr
S e m i n a r p r ä f e t t Dr. Beck über das Fragment einer
Parc iva l -Handschr i f t * ) in der Amberger Provinzial^
bibliothek. Dies Bruchstück besteht aus zwei Blättern, welche
sich als Borsetzblatt auf den Holzdeckeln eines alten theologischen
Werkes vom Jahre 1513 bislang befunden hatten. Die sehr
schöne Handschrift umfaßt 296 Vttse und enthält vom 14. Buche"
die Verse 49 — 200 und vom 15. Buche die Verse 49 — 200;,
sie stammt aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. I n
die Provinzialbibliothek war das betreffende Werk nach der
Säkularisation aus dem benachbarten Kloster K a s t l gekommen,
welches i. I . 1098 gegründet wurde.
6) I n der Feb rua rve rsammlung behandelte Herr
Oberexpedi tor Rupprecht die „ A u s s t a t t u n g und
E in r i ch tung der Wohnungen i n der romanischen
und gotischen Ze i t . " Während in der romanischen Zeit
außer in Kirchen und Klöstern kunstvollere Einrichtung haupt-
sächlich nur in Hof- und Ritterburgen anzutreffen war, regten
sich zur Zeit des gotischen Stiles namentlich von der Mitte
l *) Fragmente einer der ältesten und schönsten P a r c i v a l - H a n d «
schriften hat der verstorbene Hauptmann Neumann in Regensburg
ebenfalls von einem alten Buchdeitel abgelöst; dieselben befinden sich,
jetzt im Germanischen Museum in Nürnberg. (Siehe Bd. 23, 303 der
Verhandl. des hift. Ver. von Oberpf. u. Regensburg.)
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des 14. Jahrhunderts an die Städte gewaltig und ging die
Kunst von der Klosterzelle in die Hände von Laien über. Der
zunehmende Luxus verlangte eine reichere Ausstattung der
Wohnräume, die eingehend geschildert wurde.
7) Gegenstand eines Vortrages am 15. April bildeten
„ R a n g s t r e i t i g k e i t e u im 17. und 18. J a h r h u n d e r t . "
Herr M e d i z i n a l r a t Dr. A n d r ä a s behandelte das Thema
auf Grund archivalischer Studien in humoristisch anmutender
Weise, indem er darlegte, um welche Kleinigkeiten man sich
damals in höheren und niederen Beamtenkreisen herumstritt;
die Zänkereien drehten sich um Vorrang, um Präcedenz bei
Prozesstonen und Opfergängen, um die Titel „Euer Gnaden,"
„Edel und gestreng" :c. Sogar die Verkündzettel wurden
amtlich revidiert, damit auf der Kanzcl leine unrechten Ti tu-
laturen in Anwendung kamen u. f. w.
8) An demselben Abende behandelte Herr Rechtsanwalt
I)r. Taucher die Geschichte eines ehemaligen kurfürstlichen
Jagdschlosses im Brucker Forste unweit von N i t t e n a u .
An dieser Stelle hatten sich ursprünglich Einsiedler (Begharden>
niedergelassen. Vorgekommene Unordnungen veranlaßten B i -
schof N i k o l a u s von Regensburg, den Einsiedlern i. 1.1318
die Weiterführung ihres Lebens zu untersagen und ihnen das
Kloster Reichenbach zur Wohnung anzuweisen, der Besitz der
Walbbrüder wurde aber von Kaiser Ludwig dem Bayern dem
Kloster geschenkt. Dieses legte hier zwei Maierhöfe an, die
jedoch bei Einführung der Reformation in der Oberpfalz ein-
gezogen wurden und darauf einem kurfürstlichen Förster zur
Wohnung dienten. K u r f ü r s t K a r l A lbrecht ließ 1737
im Forste zwei Nachtlogierhäuser errichten, darunter eines in
der E ins iede le i . I m Jahre darauf wurde noch ein Lust-
schloß, ein großer Festsaal, Stallung für 60 Pferde u. s. w.
erbaut. Allein im österreichischen Erbfolgekrieg ging die ganze
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Anlage in Feuer auf, und die Erinnerung an den fürstl. Glanz,
der sich daselbst einst entfaltete, ist vollkommen aus dem Ge-
dächtnis der Menschen entschwunden. Bis nach der Mitte des
19. Jahrhunderts erhielt sich hier noch ein einsames Bauern-
anwesen, der Hof „ E i n s i e d l . " Nach dieser Zeit wurde der-
selbe von Herrn G r a f e n v. W a l d e r d o r f f angetauft und
alsbald an das k. F o r s t ä r a r gegen zwei das gräfliche Fidei-
comnnßgut Boden st ein arrondierende Waldparzellen vertauscht.
Nun wurden die Gebäude niedergelegt und der ganze Guts-
komplex wurde aufgeforstet. Heute erinnert nur noch die ein-
same W a l d k a p e l l e an die wechselvollen Schicksale ihrer
Umgebung. Der k. Forst führt bis zur Stunde noch den
Namen „Forst E i n s i e d e t . "
9) Bei Beginn der Wintersaison besprach am 14 Okt.
Herr Lehrer Sch inhamer "den Lebensgang des Dichters
Ulr ich v. Destouches, der am 14. Oktober 1802 als
Sohn eines Rentkammerrates zu Amberg geboren wurde.
Seine Mutter, eine Tochter des Hauptmanns v. R a u h e n -
stein, ließ ihm eine sorgfältige Erziehung angedeihen. Das
Gymnasium absolvierte er zu München. I m Jahre 1827
gründete er das Münchner Tagblatt, das er bis 1836 auch
redigierte. Er trat dann in städtische Dienste und führte von
1845 die M ü n c h n e r S t a d t c h r o n i k . Trotz seiner Be-
rufsthätigkeit bethätigte er sich noch fruchtreich als Dichter.
Für seine vaterländischen Dichtungen wurde er mit der Medaille
für Kunst und Wissenschaft ausgezeichnet. Sein Tod erfolgte
am 27. Januar 1863.
10) An dem gleichen Abend behandelte Herr Professor
Dr. Denk „ d i e S c h i f f a h r t auf der V i l s und Naab
in früheren Jahrhunderten." Die Wasserstraße auf
der Vils war für Amberg von großer Bedeutung. Die Stabt
hatte das ausschließliche Privileg, die Bits zur Beförderung
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Don E i s e n , E i s e n e r z und S a l z zu benützen. Die
Stadt hatte großen Gewinn aus dem Salzhandel; es wurden
jährlich 50 — 60,000 Ztr. Salz von Regensburg nach Amberg
befördert, von wo aus dasselbe durch Fuhrwerk verfrachtet
wurde. Das ehemalige Salzamt war im Hause des Kauf-
manns L e i t l neben der Pfarrkirche, ein Salzstadel neben
dem Ko w a r Hause; der Ausladeplatz war am sogenannten
Ö l b e r g e . Amberg hatte 5 Lastschiffe, 50 Echiffsknechte
und 5 Reitknechte; 2 vereidigte Schiffmeister hatten die Leitung
des Schiffswesens und waren für den Transport verantwortlich.
Die V i ls war kanalisiert und mit 50 Schleusen versehen;
12 Pferde mußten die Schiffe von Schleuse zu Schleuse ziehen.
Die Schiffahrt dauerte jährlich von Ostern bis Michaeli. Die
Schiffe gingen Samstag früh 2 Uhr ab, kamen Sonntag
abends in Regensburg an und waren Mittwoch wieder in
Amberg. I m Jahre 1828 hörte die Schiffahrt auf. Die
Salzgasse, der Sa l zs tade lp l a t z , die Schiffgasse und
die Schif fbrücke erinnern noch an den alten Wassertransport.
11) I m N o v e m b e r referierte Herr Seminarlehrer
H a r t l über „ d e n S t a n d de r o b e r p f ä l z i s c h e n
V o l k s s c h u l e n i. I . 1643. Der auf gründlichen archi-
wüschen Studien beruhende Portrag bezog sich —was hier
bemerkt sei, — nicht auf das jetzige Gebiet der Oberpfalz,
sondern auf das ehemalige Fürstentum der Oberpfalz, das
bis zur Schlacht am weißen Berge zur rheinischen Kurpfalz
gehört hatte. — Daß die Schulverhältnisse damals gegen Ende
des 30jährigen Krieges im Durchschnitt recht ungünstige waren,
ist begreiflich, und wurde vom Vortragenden durch zahlreiche
Beispiele belegt.
12) Herr S e m i n a r d i r e k t o r B l ö ß n e r legte am
gleichen Abend ein Prachtkupferwert aus der k. Provinzial-
diblioihet v o r - den U o r t u 8 I ^ 5 t s t t e u 8 i 8 (Erste Aus-
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gäbe 1613). — Fürstbischof v. Gemmingen hatte 1597 im
Eichstätt mit großen Kosten einen botanischen G a r t e n
angelegt, der eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges wurde und
über dessen Pflege das genannte Prachtwerk Aufschluß gibt.
Das vorgelegte Exemplar stammt aus dem Kloster Wald-
sassen; es ist das größte Buch der Bibliothek— Imperialfolio
— und w ieg t 35 P f u n d . Vorgeführt werden 1084 Pflanzen.
Bei der Belagerung von Eichstätt durch die Schweden 1633
fiel der Garten der Zerstörung anHeim.
IV.
Bemerkenswerte Ereignisse.
1) Die fortgesetzte Kanalisierung der Stadt brachte wieder
so manche Reste römischer Gebäude zutage, namentlich
auf dem Iesuitenplatze, in manchen Teilen der Obermünster-
straße, vor der Obermünstertirche und vor dem Obermünster-
bräuhause. Ziemlich nahe an den Häusern auf der Südseite der
Obermünsterstraße wurden viele Spuren einer massiven Mauer
gefunden. Weiter südlich beinahe parallel mit den Stifts-
gebäuden gegen das Brauhaus zu scheint sich wieder eine
massive Mauer hingezogen zu haben; ein Hypokauft wurde
zwischen dem Reitmayer'schen Hause und den gegenüberliegenden
Gebäuden aufgedeckt; andere Hypokausten kamen an der ent-
gegengesetzten Seite des Platzes, da, wo der Zugang zum
Seminare und zum Bräuhause sich befindet, zum Vorschein;
die Suspensuren und Röhren waren dick berußt. An dieser
Stelle wurde auch der Rest einer Mauer, die wenigstens in
ihrer unteren Partie mit großen aufrechtstehenden Ziegelplatten
betleidet war, aufgedeckt. Überall fanden sich Massen von
Brandschutt, Wandverputz von Gelassen, Asche u. dgl., ein neuer
Beweis, daß innerhalb der dasti-n LftKma viele Steinbauten
sich befanden.
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2) Der Zug der r ö m i s c h e n U m f a s s u n g s m a u e r
wurde zwar sowohl im Süden als im Westen und Norden
durchschnitten, aber überall war die Mauer vollkommen aus-
gebrochen; nur die alten Quader, die später zur Fundamen-
tierung von Gebäuden verwendet waren, legten Zeugnis für
ihren einstigen Bestand ab. Bei der Fundamentierung des
B e t z i n g e r h a u s e s (L 21) neben dem Goliath im Norden
und bei dem teilweisen Umbaue des Bäckerhauses (L 171) in
der obern Bachgasse im Westen kamen nur einzelne Quader
zum Vorschein. Dagegen brachte die Fundamentierung zur
neuen Töchterschule westlich des ehemaligen Peterschores (porw
äeoumaua) im Süden gegen 40 teils sehr mächtige Quader
zutage; dieselben waren wahrscheinlich schon im 16. Jahr»
hundert beim Baue des Iesuitenkollegs — vielleicht auch schon
im Mittelalter beim Bau von Mittelmünster — verwendet
worden; nach der durch die Beschießung durch die Franzosen
im Jahre 1809 erfolgten Einäscherung des Kollegs und seiner
Kirche wurden sie zur Fundamentierung der Umfassungsmaller
des dortigen Terrains verwendet; und nun tragen sie die
Mauern des neuen Schulgebäudes, welches also auf klassischem
Grunde steht. Ein hier ergrabenes Stück eines gut profilierten
Gesimses und ein Rest einer Säule (von der pm ta äsoumana?)
wurden den Beständen des Museums einverleibt.
3) Auch in diesem Jahre hat das Terrain des Bahnhofes
ein r ö m i s c h e s G r a b m o n u m e n t nebst einigen Klein-
funden geliefert, worüber bereits oben im vorliegenden Bande
berichtet wurde.
4) Zu den Ansiedlungen aus der j ü n g e r e n S t e i n -
z e i t bei U n t e r i s l i n g und P ü r t e l g u t konnte noch
eine dritte n e o l i t h i s c h e N i e d e r l a s s u n g konstatiert
werden; sie liegt im Südosten der Stadt, 1,5 kw von Pur-
kelgut und etwa 2 km von der nördlichen Unterislinger Nn-
siedlung entfernt; westlich des sogenannten Napoleonsteines
25*
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einem gegen Süden zu einem Bächlein sich abdachenden
Felde, das zum Gute Karthaus gehört. Die zahlreichen, zum
Teil sehr ausgedehnten Aschenstellen lassen in westöstlicher,
wie südnördlicher Richtung auf eine Ausdehnung von etwa
WO m schließen. Bestimmte Grenzen waren nicht festzu-
stellen, da das Terrain seit Jahrzehnten zu einer einzigen
großen Fläche umgewandelt und schließlich durch den Dampf-
pftug aller Besonderheit beraubt worden ist. Die Ausbeute
war nicht bedeutend; wie an den anderen Stellen fanden sich
Scherben verschiedener Verzierungsweisen vereint; doch über-
wiegt unter den erhaltenen Resten das Bogenlinienornament
gegenüber dem Winkelornament mit Stich und Strich. Auf-
fallend ist der Mangel an Beilresten; von Gräbern fand stch
nicht die leiseste Spur.
Unsere Kenntnis neolithischer Ansiedlungen in hiesiger Ge-
gend, die nicht über das Jahr l898 zurückreicht, bereichert
sich von Jahr zu Jahr und wird voraussichtlich mit den bis-
herigen Entdeckungen noch nicht abgeschlossen sein.
5) I m Laufe des Jahres wurden in der Umgegend von
La aber zahlreiche H ü g e l g r ä b e r aufgedeckt und von interes-
sierten Einheimischen in schonungsloser Weise ausgeplündert.
Der hist. Verein war leider nur in beschränktem Maß in der
Lage, der Raubgräberei Einhalt zu thun. Immerhin gelang
ss, unter Aufwand ziemlich bedeutender Mit te l einiges vor
Verschleuderung oder dem Ankauf durch fremde Händler zu
-retten und sich ein wenn auch kleines, aber in sich abgeschlossenes
Terrain zu sichern, das in systematischen Grabungen untersucht
wurde. Dabei hat sich Herr Bahnexpeditor S t engt in Laaber
die größten Verdienste um den hist. Verein erworben, welcher
ohne die vielseitigen, opfervollen Bemühungen dieses begeisterten
Altertumsfreundes die immerhin schönen Erfolge nicht hätte
erreichen können. Ebenso gebührt volle Anerkennung Herrn
Pfarrer D i e t l von Laaber für feine eifrige Anteilnahme an
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den Ausgrabungen. Auch Herr Lehrer K e l l n e r von Frauen-
berg bekundete reges Interesse für die Sache.
Kaum war die Kunde von der erwähnten Raubgräberei
Hieher gelangt, als sich der derzeitige Kustos des Museums,
Herr Gymnastalprofessor S te inmetz , sofort nach Laaber
begab, wo es ihm bei seinem schon so oft betätigten Eifer
für die Vorgeschichte der Oberpfalz auch gelang, noch manche
bereits zutage geförderte Funde für unsere Sammlungen zu
retten. Die von ihm alsbald veranstalteten Grabungen waren
recht erfolgreich; bei ihrer Fortsetzung nach den Ferien wurde
er von den Herrn Gymnasiallehrern Dr. L a m p r e c h t und
Dr. T r ö g e r in gefälligster Weise unterstützt, welche ihre
selbstlosen Dienste jederzeit zur Verfügung stellten. Regen Anteil
an der Angelegenheit nahm auch Herr Graf Hugo v. W a l -
d e r d o r f f ; namentlich besuchte derselbe während der Ferien
öfters Laaber und Umgegend im Interesse der Sache und
beteiligte sich an den Grabungen. Zu Dank verpflichtet sind
wir nicht minder Herrn Priester H u g o O b e r m a i e r , der
sich zur Zeit dem Studium der Archäologie in Wien widmet
und während der Ferien einige Tage mit gutem Erfolg der
Eröffnung eines Grabhügels widmete. Endlich muß der Be-
reitwilligkeit des Herrn Oetonomen I o h . Huber in B r u n n
rühmend gedacht werden, mit welcher er die Grabungen am
seinen Gründen gestattete, sowie auch das Interesse, welches
derselbe sowohl für diese Forschung als für Geschichte überhaupt
an den Tag legte, alle Anerkennung verdient.
Die dortigen Funde gehören in der Hauptsache der
ä l t e ren B r o n z e z e i t , einige auch der H a l l s t a t t z e i t an.
Da die Ausgrabungen in jener Gegend noch lange nicht abge-
schlossen sind, möge einstweilen diese kurze Schilderung zur
vorläufigen Kenntnis dienen.
6) Herr Dr. Schmidt in Tirschenreuth und Herr t. Förster
H a m m glaubten im Reviere Münchsg rün Spuren von
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Vorgeschichtlichen Zinnwäschen gefunden zu haben und da un-
Weit davon im Inneren mehrerer künstlich aufgeführten Hügel
sich tesselförmige Öfen vorfanden, so wurde anfangs vermutet,
letztere könnten als Zinnschmelzen gedient haben; allein in
den herumliegenden Schlacken fand sich keine Spur von Zinn,
dieselben enthielten nur T h o n und G l i m m e r . I n der
Waldabteilung Heusterzwinkel stand ein ungefähr 4 m hoher,
6 w breiter und 8 m langer Hügel. Sein Inneres barg
einen t e s s e l f ö r m i g e n B r a n d o f e n , der aus Thon her-
gestellt war; derselbe hatte oben einen Durchmesser von 2,5 m,
war 3 m hoch und schloß, wie gesagt, unten kesselförmig ab.
I n sein Inneres waren Granitbrocken hineingefallen, die er-
kennen ließen, daß sie längere Zeit energischer Hitze ausgesetzt
gewesen sind. Dieselben mögen von einer Überwölbung her-
rühren, wobei jedoch Thon das Bindemittel bildete. Am
Mrunde dieses Ofens fand sich der Eingang zu einem Kanal
Don 10 cm Durchmesser. Dieser Kanal barg angekohlte Holz-
reste. Das Innere des Ofens zeigte deutliche Spuren stark
entwickelter Hitze, aber keine Spur von Schlacken. I n dem
hügelartigen Mantel aus Sand und Erde, welcher den Ofen
umgab, waren Reste von Kohlen und zerstreute Gefäßscherben
mit wenig entwickelten Bandornamenten.
I n der Waldabteilung Heust e r zbüh l wurden in der
Nähe von Haufen von Thon und thonhaltigen Schlacken zwei
ähnliche Ö f e n ergraben; der eine war mehr schüsselförmig
1,25 m breit, 0,75 m tief und zeigte eine gut erhaltene höl-
zerne Rinne. Auch in der Waldabteilung S t e i n wurde ein
ähnlicher Kessel aufgedeckt. Fundstücke kamen nicht mehr vor.
I)r. Schmidt vermutete, daß die Öfen zum Brennen von
Thongeschirren dienten, wofür die vorgefundenen Scherben
Anhaltspunkte zu bieten schienen.
Die Holzrinnen lassen aber allerdings auch eine andere
Deutung zu. Wären dieselben aus uralter Zeit, so wäre das
Holz wohl weniger gut erhalten; auch läßt sich eine Bestim-
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mung dieser Anlagen als Brandöfen nicht feststellen. Es
können daher diese Kessel wohl eher zur Gewinnung von Theer
benutzt worden sein, der durch die Holzkanäle abfloß; Spuren
von Theer scheinen auch den angekohlten Holzresten anzu-
haften. Herr Dr. B r u n h u b e r war so freundlich, dieses
Vorkommnis bei einer Abendversammlung zu besprechen; die
damals vorgezeigten Gefäßreste hatten zwar alten, aber nicht
prähistorischen Charakter.
7) Ein besonders denkwürdiger Tag war der 8. M a i
1902. An diesem Tage wurde nämlich auf dem Domplatze
das Reiterstandbild weiland S . M . K ö n i g s L u d w i g I.,
welches die Stadt Regensburg Allerhöchstdemselben errichtet
hat, enthüllt. Zu dieser Feier hatten sich S . k. H o h e i t der
P r i n z r e g e n t , sowie sämtliche P r i n z e n des t.Hauses da-
hier eingefunden. Um 2 Uhr Nachmittags fand die feierliche
Enthüllung im Beisein zahlreicher hoher Gäste und einer un-
absehbaren Menschenmenge statt. Einen würdigeren Stand-
ort hätte das Denkmal nicht finden können als hier angesichts
des hehren Gotteshauses, um dessen Restauration und Ausbau
der große König sich so wohlverdient gemacht hat.
8) Auch in diesem Jahre wurde mit der Restauration
der prachtvollen, mittelalterlichen G lasgemälde des Regens-
burger D o m e s fortgefahren. Die durch die renommierten
Firmen S c h n e i d e r in Regensburg und Z e t t l e r in
München gelieferten Arbeiten sind in jeder Beziehung als
-wohl gelungen zu bezeichnen.
9) I n Amberg wurde der Wall zwischen der M a l t e s e r -
<Seminar-)Brauerei und der Allee abgetragen, wobei eine
Anzahl von Kanonenkugeln ausgegraben wurden. Cs sind
Zwei-, Vier- und Sechspfünder. Sie rühren aus dem ö f t e r -
reichischen Erbfolgekrieg her, aus dem Jahre 174,
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als die Stadt Amberg von den Österreichern belagert und
namentlich die westliche Seite des Iesuitentollegiums heftig
beschossen wurde. Durch den Erdabhub sind auch die Pfeiler
des alten G e o r g e n - T h o r e s („Görgenthor") aufgedeckt
worden. (Siehe dessen Abbildung in Bd. 50 Taf. 2 unseren
Verhandlungen.)
V.
lümmlungm.
Aus der Beilage l ist zu ersehen, daß unsere Samm-
lungen auch in dem abgelaufenen Zeitabschnitt allseitig ver-
mehrt wurden.
Zur äußeren Geschichte des U l r i chs museu ms ist zu
bemerken, daß die Frequenzzahl 1902 mit 905 zahlenden Be-
suchern abschloß, welche zum größeren Teil aus Fremden
bestanden. Um die Kenntnis der hochinteressanten Schätze
unserer Sammlung in weiteren Kreisen der hiesigen Bevöl-
kerung zu verbreiten, wurden Rundgänge mit Erklärungen
veranstaltet für die M i t g l i e d e r des H i s t . V e r e i n s ,
des B e z i r t s l e h r e r v e r e i n s , für G y m n a s i a l -
s c h ü l e r , sowie für die O b e r t l a s s e d e r städtischen
T ö c h t e r s c h u l e . Das dabei allseitig bewiesene Interesse
der Anteilnehmer berechtigt zu der erfreulichen Hoffnung, daß
der S inn für die vieltaufendjährige Geschichte unserer Heimat
bei geeigneter Anregung noch weitere Verbreitung und Festigung
finden werde. Die Anzahl der Funde wächst seit einigen
Jahren so sehr, daß die vorhandenen Schränke abermals nicht
mehr ausreichen und eine Vermehrung in Bälde erfolgen muß.
Die Bibliothek wurde Herrn Professor Koch unterstellt,
während die römischen und prähistorischen Sammlungen in
der Ulrichskirche unter der bewährten Leitung des Herrn Pro»
fessor S t e i n m e t z verblieben.
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V«.
Verkehr mit gelehrten Gesellschaften.
Wie in früheren Jahren so war auch in dem abgelaufenen
Zeiträume der Bertehr und die Korrespondenz mit zahlreichen
Vereinen, Instituten und gelehrten Gesellschaften sehr rege
und lebhaft.
Geschäftsführung.
Die von den geschäftsführenden Organen des Vereines
zu erledigenden Arbeiten mehren sich von Jahr zu Jahr und
stellen stets größere Anforderungen an die Arbeitskraft der
Herrn Referenten. Die der Beweglichkeit unserer Zeit ent^
sprechenden persönlichen Beziehungen zwischen Fachgenossen
bringen es mit sich, daß an die Einzelnen wie an Institute
vielfach Anfragen über verwandte Forschungen gerichtet werden,
an welche sich oftmals Erläuterungen knüpfen, welche eine um-
ständliche Behandlung erfordern. Veranlassung zu solchen
bieten unter anderm die reichen Sammlungen des Vereines
namentlich im prähistorisch ^römischen Museum und in dem
mittelalterlichen mit Resten von hervorragend architektonischem
Werte versehenen Lapidarium.
So gab auch die bereits in diesem Bande der Verhand-
lungen öfters besprochene Raubgräberei in prähistorischen
Grabhügeln Veranlassung zu einer ausgebreiteten Korrespon-
denz, zu Ermittelungen und eingehender Thätigkeit verschie-
dener Art. Dies ist um so leichter zu begreifen, da ja die
PräHistorie kaum seit einigen Dezennien auf die Höhe einer
besonderen Disziplin der Geschichtswissenschaft erhoben wurde
und sich allerwärts in deutschen Landen einer besonderen
Pflege erfreut.
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Rechnungswesen.
Die Ernennung unseres mehrjährigen um unser Rech-
nungswesen so verdienten Kassiers Herrn Stiftsadministrators
Kr. S. B l e n n i n g e r zum Kanonikus am Kollegiatstifte zur
Alten Kapelle brachte es mit sich, daß er seine Funktion nicht
weiter führen konnte. Sein Amtsnachfolger, Herr Stifts-
Administrator Gg. G e r n e r , ein langjähriges, bereits wohl-
verdientes Mitglied, hatte die Gefälligkeit an seiner Stelle
die Kassengeschäfte zu übernehmen. Eine summarische Über-
ficht der revidierten Rechnung für 1901 ist als Beilage I I
unten angeschlossen.
Aegensöurg im Dezember 1902.
Die Dorstanbschaft
des Wer. Vereines von O b e r M und Kegensllurg.
Der Vorstand: Der Sekretär:
. E. Will. Ir. Dresel,
kgl. Oberamtsrichter a. D.
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Beilage i.
Zugänge zu beu Sammlungen 1903.
. I n der Mrichskirche.
l. Borgeschichtliche Abte i lung .
A. Neol i thische Z e i t :
1. Von Pürkelgut interessante Beilreste, welche die Durch-
bohrung veranschaulichen, ein kleiner Schuhleistenkeil,
viele Scherben aller Art.*)
2. Von der neu aufgefundenen Ansiedelung beim Na-
poleonstein eine Kollektion Gefäßreste aller Art und
ein ganz kleiner Schuhleistenkeil.
d. M e t a l l z e i t :
1. Von Brunn bei Laaber: Schwert, Dolch, Pfeilspitze,
Armbänder und Armringe, Fingerringe, Nadeln, Ge-
fäße und Scherben; ältere Bronzezeit.
2. Von Paarstadel u. a. O.: Kelt, Spiralarmringe,
Nadel, Halsring, Perlen aus Thon und Glas, Eisen-
schwert, Pfeilspitzen, Certosafibel.
(Näherer Bericht folgt im nächsten Band.)
l l . Römische Ab te i l ung .
Ä. Römisches L a p i d a r i u m :
1. Grabstein des ^urelius Vietorianu8 (vgl. S. 312)
gefunden bei der nördlichen Versandthalle im West-
* ) Den beiden Gymnasiasten O'to und August F i l r n r o h r sei
ihre Finder« und Sammelarbeit auch von dieser Stelle aus der
gebührende Dan! ausgesprochen.
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bahnhof; er lag im Lehmboden, unter ihm Reste von
Kinderknochen.
2. Profiliertes Gesimsstück und Säulensockel aus L 190
am Petersthor, der Gegend der einstmaligen porta
d. Römische K l e i n f u n d e :
1. Vom kgl Oberbahnamt aus dem Westbahnhof: Mehrere
Urnen und Lampen, darunter eine mit dem Stempel
in rückläufiger Schrift, und Räucherschalen.
2. Aus der Gegend des Obermünsterplatzes: sogen. Porte-
monnais-Armband, — ornamentierte Bronzenadel^
17 em lang, — Haarnadel mit Kopf, 9,2 om lang, —
Bronzestatuette des Herkules und eine Nähnadel mit
großem Ohr, 9,7 em. lang (beides Geschenke des
Herrn Dr. Hutter), — verschiedene Bronze- und
Eisenreste, — diskusähnlicher Thonkörper, durchlocht,
12 cm Breiten-, 6,5 om Dicken-Durchmesser, vielleicht '
als Webgewicht dienend, — Plattenziegel mit dem
Stempel der I.SF. I I I I ta ! , — Hypotaustenreste.
3. Vom Iesuitenplatz: Schwertreste und eine Bronze-^
fibel in schlangenähnlicher Form.
4. Aus Unterisling:«. Hälfte einer Schale aus I'srra 8iF.,
30 cm Durchm., 15 om Höhe mit Standring und
hohem, steilen Hals. Verzierung: Eierstab und
Medaillons mit springenden Hirschen, dazwischen
männl. Fig. mit perückenähnlichem Haarschmuck und
leicht gewandete Mädchen, mit Korb auf dem Haupt.
L. Blumentopfähnliches Gefäß von 16 em Höhe,
9 om unterem,' 13 em oberem Durchmesser aus grauem,
feinem Thon. Beides aus dem Terrain einer röm.
Villa, woher auch eine Münze des ^uro1iauu8 stammt.
(Geschenke des Herrn Ökonomen I o h . S t a d l e r . )
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0. Römische M ü n z e n :
Der Zugang war in der seit dem letzten Bericht ver-
flossenen Zeit ziemlich groß. Die fortschreitende Kanali-
sation ließ manches verlorene Geldstück wieder zu Tage
treten; insbesondere ergaben die Kanalbauten in der
Obermünsterstraße und vor der Obermünsterbrauerei, wo
viel röm. Brandschutt, Mauerwerk und Hypotaustenreste
aufgedeckt wurden, auch eine größere Anzahl von allerdings
weniger wertvollen Münzen. Auch von anderen Stellen
konnten Emzelfunde angekauft werden; Herr Installa-
teur Lohner machte dem Verein 25 Münzen und
einige kleine Bronzefunde von hier zum Geschenk, wofür
ihm auch an dieser Stelle der gebührende Dank aus-
gesprochen wird. Möchten nur recht viele Bauunter-
nehmer ihre Aufmerksamkeit auf die so häufig im Boden
verborgenen Reste der Vergangenheit richten und des
Hift. Vereines freundlichst gedenken als des berufenen
Bewahrers alles dessen, was auf die Geschichte Regens-
burgs Bezug hat!
Zugänge zur römischen Münzsammlung.
I. Aus der Obermünsterstraße:
^. Silber:
1. 18,5mm Imp. ^ I s
^UF., vom Jahre 226 nach Chr.
2. 18 mm (lmp.) 86v.
L. Kupfer und Bronze:
3. 28 m m . . . Oassar ^ U F ? . N . 1>. . . . — Ii.sv6r3
ganz unkenntlich. (? Oaii^ula 37—4l.)
4. 33 mm ^u tou iuu8
008. s. 0. l38/9.
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5. 19
(? N. ^ureliu» 161-180.)
6. 23 mm dicke Bronzemünze, vielleicht Oowmoäus, Bild und
Legende ganz zerfressen, der Rev. zeigt eine schreitende Viktoria^
7. !7mw Imp. 8ov. ^Isxauäor ^UF. —Ooncoräia. 222.
8. 25 mm Bronzemünze des 2. Jahrhunderts, wohl mit
dem Bild einer Kaiserin, wenig erkennbar.
9- 24 mm (Imp.) (Foräiauus ?M8 I^ftl. ^UF. — Vio
toria ^UF. 3. 0. 242.
10. 20 mm lmp. 0. ^u r6 i i anu8 ^UF — Oouoonlia.
Niliwm. ^?N.
11. 20 mm Ein Soldatenkaiser mit Iackenkrone, die Legende
ausgebrochen. — .?ovi Cou86r . . 33. XX l Z.
12.—14. 19—20 mm Münzen von Soldatenkaisern, ver-
schliffen und bis auf einzelne Buchstaben unkennbar.
15. 21MM Imp. 0. NuMftl'iaNU8 ^UF. — ?16tkl8 ^NF.
283. (Billon.)
16. !7 mm <^0U8tau8 k. k". ^u^ . — 6I0NN 6X6roitu8 337.
17. 17mm Oou8tau8 k. k'. ^UA. — Victoria I)O.
H. ^>'. X ^ l ^ . 342.
18.—19. 16 mm 2 Constantinermünzen, unlesbar. —
^lemp. lieparatio.
20. 17mm I). 51. Val6 iNiu iauu8 k. F
komauoi-um gk'.) im rechten Feld ein Stern ^ 8 l 8 ^ . 365.
21. 16 mm 0. N. Va1ov8 k. ^. ^«3. — (8eouliw8) «6i-
pudlioHO 364. (Münzzeichen M^8 wohl umgestellt
zu lesen: 8
II. Bon verschiedenen Fundstel len h ie r :
^. S i lber :
22. Denar der Republik: X, behelmtes Haupt
— Schiff in Lorbeerkranz, darüber: HVIN'N H
23. Imp. NHximiuu8r iu8^UF. — r . U . ' r r . r . r . r . 235.
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Z. Kupfer und Bronze:
24. 30mm Bronzemünze des^i-a ianuy . . . ^UF. <?08 . .
— weibl. Gestalt mit Kranz. (98-1 l7 . )
2b. 31 mm ^ n t o u i u u s ?iu8. — Rev. zeigt undeutlich eine
weibl. Gestalt, Legende zerstört. (138-161.) Fundort:
Iesuitenplatz.
26. 3l mm Oivuk ^ n t o u i n u « — Oousooriltio 8
Bi ld : vierstöckiger Scheiterhaufen. 161.
27. 21 mm Imp. Oaes. N. ^ u r . ^ntomnug .^ UF ?.
— 3awti ^uFUZwrum ^r. ?. XVIII 0. III. 30. 163.
F.-O. Moltkeplatz.
28. 25 mm Imp« (1363. N. ^M'. 86V. ^i6XklN(l6!'
— ^iä68 Nilitum 3. 0
29. 30 mm Nax imu8
236. F.-O. Engelburgergasse.
Imp. 0 ^u i '6 i ianu8 ^ u ^ . — «lovi Oon-
274.
22 mm Imp. ?robu8 ^UF. — ^6v6uw8 ^ u ^ . 278.
F.-Q Vor dem Bischofshof.
32. 16mm Oou8taut iuu8 Nax. ^UF —6IonH sxor-
oitu8 8 ^ i ? 8 ^ . B i ld : 1 Feldzeichen zwischen 2 Kriegern.
312.
33- 17 mm <Ü0U8tautiuu8 «luv. Xod. 0. - (6Iolia exer-
. B i ld : 2 Feldzeichen zwischen 2 Kriegern. 316.
34. l7mm I).
325.
35. 18mm ^1. ((1ou8tant)iU8 ^od. 0. — 6loria
oiw3. (2 christliche Feldzeichen zwischen 2 Krie^^^^ 325.
36. 22 mm v . N. 00U8tau i iu8? . ^. ^UF. — (^ onooräiH
Nilitum I I I ^818. 337. (Geschenk des Herrn Uhr-
macher Guggenberger.)
37. v . ^ . l^0N8tklUtiU8 ?.
337.
38/9. 16—17 mm 2 ähnliche Münzen doch von anderem Gepräge.
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40. 14 mm i<üou8taut)iu8 ?. I?. ^UF. — Gloria
ciw8. (1 christl. Feldzeichen zwischen 2 Kriegern.) 337.
41. 15 mm (0. >i. Oou8taut)iu8 ?. k'. ^uß. — (Viot)o-
riao 0. (0. ^UFF. H. ^ . t?.) 3W.
42. 16 mm . . U8tautiu8 ?. V'. ^ u ^ . ^ (8p68 oder8aw8
Ksipub1)ios (^)<H?. (Kaiser mit Kugel und Speer.) 338
oder 357. Dicke Münze mit kleinem, sehr erhaben ge-
prägtem Kopf von künstlerischem Charakter.
43. l8mm 0 ' o n 8 t a u t i u o p o l i 8 — Rev. zeigt eine Viktoria
mit Schild auf Schiff. 8 U U L . F.-O. Moltkeplatz.
44/5. 17—18 mm 2 Constantinermünzen mit dem Rev.:
(?1ona ^X6roitu8. (2 Feldzeichen zwischen 2 Kriegern.)
46. 17mm 0. A. Vg,i6Utiuiauu8 ?. l". ^.UF. — (Gloria
üomauorum.) 365.
47. 18 mm l). X. Va l6u t i u i anu8 ?. lV ^UF. — (
Il.0mau0rum 8N .^<H. 371. F.-O. Iesnitenplatz.
43. 17 mm v . dl. Val6N8 ?. k'. ^u^ . — 86euriw
pudüeas " lN l i i ?^ . 369.
49—44. Dazu noch einige nicht mehr kenntliche Exemplare,
die Mehrzahl aus der Constantiner Zeit.
I I I . B a s t e i i n d e r G e g e n d d e s O s t e n t h o r e s .
. 17 mm lmp. 0. ^ur. krodu8 ?. 1^ . ^UF. — ^ovi
Ooussrvawri. (Jupiter, welcher dem Kaiser die Welt-
kugel übergibt.) v X x i . (Geschenk des Herrn Privatiers
Andreas Höcht.)
Professor Steinmetz.
III. M i t t e l a l t e r und neuere Zeit.
. Lapidarium:
1. Konsole, einen Affen darstellend, aus dem Hause
„zum goldenen Ritter." (Bon Herrn Buchbinder
Niedermeier.)
2. Kragstein mit menschlichem Brustbild. (Bon Herrn
Architekten Koch.)
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3. Stein mit polychromiertem Wappen und der Inschrift:
Joachim Perndl hat bisse Behausung Erbault an« 1597.
4. Inschriftstein: ^ob. Odrißtopd Narrsr Nsä. v . LIig.
M ß ä . llarrsr ^eb. v. soipsrt 6sn 2. Aov. 1780.
(3 und 4 von Herrn Banqmer Ö t t inger . — Aus
dem Hause Gesandtenstraße 0 105.)
d. S o n s t i g e G e g e n s t ä n d e :
1. Skramasax, gefunden nahe der Gruftkapelle von St»
Emmeramm.
2. Zwei Thonkrüge von mehreren in der Mauer des
abgebrochenen Betzingerhauses liegend eingemauerten
Exemplaren; sie gleichen denen aus „dem letzten I u -
denhaus" dahier stammenden.*)
V. I m Vereinslokal.
I. Münzsammlung.
1. 22 Stück alte Scheidemünzen. — (Von H. W. Kühne
in Regensburg.)
2. «a. 300 mittelalterliche in Regensburg geprägte Pfen-
nige; gefunden bei Hetzmannstorf unweit Rotz mit einer
Anzahl böhmischer unkenntlich gewordener Groschen.
Z. Böhmischer Groschen. Av.: Die böhmische Krone; v s i
Kslltia Lsx Losmie ^okanues pnmus. — Rev.: Der
böhmische Löwe; Hro88i I'l-aFOusss.
4. Vorderösterreichisches Sechskreuzerstück. 1804. U.
5. Denkmünze auf die Hungerjahre 1816/17.
6. 2 mittelalterliche Silberpfennige und eine Anzahl Scheide-
münzen in Silber und Kupfer aus verschiedenen Zeiten
und Ländern. —(5 und 6 von Herrn Franz Lo r i zMu .
in Nittenau.)
*) Bergt. Birlner, Beiträge zur Anthr. und Urgesch. Bayerns 1899:
über frühmittelalterl. Gefäße in der Velburger Höhle.
26
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I I . Verschiedene A l te r tümer .
1. Mittelalterliche vierkantige Lanzenspitze mit Löwen (?)
als Ursprungszeichen; — aus Hetzmannsdorf bei Rotz.
2. Altes Schloß und Stück eines mittelalterlichen Speeres
von den Fundamentierungsarbeiten bei der steinernen
Brücke. —(Von Vorarbeiter Joseph Seidel . )
3. Zwei alte Schlösser. - (Bon H. W. Kühne.)
4. Kupferplatte mit dem Wappen des Ioh. Mich. Hüedl.
— (Von Herrn geistl. Rat und Domkapitular Poppet.)
5. Wappen der Familie Loriz. — (Von H. F. Loriz.)
l l l . Gemälde, Photograph ien und verschiedene
Kunstblät ter.
1. Photographie nach einem alten Gemälde in der Dechantei
zu Sulzbach, den G r a f e n Babo mit seinen 32 Söhnen
darstellend. — (Von Herrn Grafen H. v. Walderdorff.)
2. Eine Partie photographischer Aufnahmen aus Regens-
burg und aus der Oberpfalz — (von Herrn k. Bau-
amtmann Niedermayer), nämlich:
I. I n Regensburg: Präsidialpalais, - MoUkeplatz,
Unterer Wöhrd, — Iudenstein, — Ehrenscheibe Sr. Ex;, des
Herrn Präsidenten Grafen Fugger, — Wandgemälde im
Domkreuzgang, 2 Blatt., — Rom. Pflaster am Moltkeplatz.
II. A u s w ä r t s : 4 Interieurs aus der Klosterkirche
in Reichenbach, — Klosterkirche Pielenhofen, 2 Blätter, —
Schloß Prunn, 4 Blätter, — Klosterthorbau von Seligen-
porten, — Inneres der Hofkirche von Neumarkt, — Rie-
denburg, 2 Blätter, — Deuerling, — Breitenbrunn, 2
Blätter, — Kallmünz, — Ruine Stockenfcls, — Schwabl-
weis, — Pürkelgut, — Eulsbrunn.
Aus dem Prinzregentenalbum: Die Schlösser Teublitz
und Neusath, die Schloßkapelle in Leuchtenberg und die
Löfenkapelle in Amberg.
Oberndorff bei Abach (Niederbayern), 3 Blätter.
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. Ölbild auf Blech, Trachtenbild 1847. — (Bon Herrn
Kranz Lor iz ^un. in Nittenau.)
4. N i t t e n a u und Regen t h a l ; Zusammenstellung von
Ansichten mit erläuternder Beschreibung über Ort und
Umgegend. - Bei I , R i e d er, Buchbinder in Nittenau.
— (Von demselben.)
5 Portrait des berühmten Naturforschers Jakob C h r i
stian Schaff er in Stahlstich. — (Von f Herrn Hof
rat Dr. Herr ich-Schäffer.)
H. Portrait des Caspar v. L ippe r t in Schwarzkunst.
7. Portrait von Copernicus, Holzschnitt.
8. D i e t r i c h I ä c k l i n , die Wandgemälde der Kirche St.Georg
bei Räzünz in GraubüMen. — (Von Herrn Professor K o ch.)
9. Eine Partie Wappen aus einem Reichskammergerichts-
kalender. —(Von Herrn Dr. Brunhuber. )
R0. 3 alte Stahlstische: Weltenburg, Winzer, Wien. - (Bon
Herrn W. Kühne.)
11. Einige historische Ansichtskarten mit Motiven aus Re-
gensburg. — (Von Herrn Professor Koch.)
^12. Negensburger Stiftskalender, mit Ansicht des Domes
und mit den Wappen der Domherrn. 1747.
13. Abbildung der Kirche von St. Mang, Stahlstich.
14. Kloster Michelfeld, Stahlstich.
15. Kloster Speinshard, Stahlstich.
16. Leonhard Loschge, Zier-Geschlungener Namen Schul.
Nürnberg. Starkes Heft.
17. Probschrifft, welche Johann Niedermeier geschrieben seine«
Alters 9 Jahr auuo 1774. — l'olio 8 Tafeln.
18 Desgleichen anno 1775.
19. Desgleichen anno 1776. — (16 - 19 von Herrn Buch-
bindermeister Niedermeier.)
«20. Programm zur Feier des diamantenen Priesterjubiläums
Sr. Bischöfl. Gnaden des H. H. Ignatius von Sene-
strch, Bischofs von Regensburg. 1842-1902.
2 6 '
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IV. Archiv.
a) P^ergamenturtunden.
1606 Oktober 17. Fassen. —Der herrschaftliche Vogt Hanns
Betz und Bürgermeis ter , Ra th und Gericht zu
Füssen schlichten einen Streit zwischen den Bürgern Hanns
Klöckh und Chr is t ian M a y r wegen eines Backofens,
wegen Straßenreinigung und des Neubaues eines Neben-
gebäudes. — (Von Herrn Professor Steinmetz.)
2730 Jul i 15. Regensburg. — Der Schultheiß der freien Reichs-
stadt Regensburg G o t t f r i e d Christoph M e m m i n -
ge r stellt dem Herrn Georg M a t h i a s Se lpe r t des
Staths und l)vlu68 pgintiuus einen Gerichtsbrief aus über
das von demselben auf der Gant um 1300 st. rh. er-
standene Haus in der Gr ieb zum blauen Engel
des Georg Adam Luegmüller.
1810 Ottober 30. Regensburg. — Das kgl. Vormundschafts-
amt verkauft das Haus I^it. k ^r. 53 hinter der Flasche
nach dem Tode der Witwe M a r i a B a r b a r a des fürstl.
Schwarzenbergschen Legationssekretärs Lam erHir t um
3000 fl. an den Buchbinder Gottlieb Erich, und Schult-
heiß und Stadtgericht ratifizieren den Verkauf. —(Beide
vorangehenden Urkunden von Herrn Buchbindermeister
Niedermeier.)
1549 November 15, — Georg Bischof von Regensburg belehnt
den J ö r g Perger , Bürger zu Regensburg als Lehen-
träger der Ma rga re tha Hausfrau des Leonharo
Ra t tenga r t t e r Bürgers zu Nürnberg mit dem Drittel
einer Behausung am alten Wadmarkt.
1500 Ertag nach Franzisci. — W i l h e l m von Raidenbuch
zu S t e f f l i n g , Erbschenk und Hofmeister des Bischofs
Ruprecht von Regensburg, und Johann T r a w o l l t
Doctor schlichten einen Streit zwischen der Stadt Regens-
burg und Caspar W o l f r i n g e r zu Peylstein wegen
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eines Weingartens zu Winzer, der Keferinger genannt,
der von dem Wolfringer als Erben der Winzerer zu
Lehen rührt. — Beide Siegel etwas defekt.
H500 Ertag nach Allerseelen, Regensvurg. — Cammere r
und R a t h zu Regensburg verkaufen an den Stadt-
schreiber Hanns Ko lb und seine Erben einen Wein-
garten, genannt der Kefer inger , zu Winzer am Thurm
des Sitzes daselbst mit Zubehör, namentlich der Hueb im
Burggeding von Regensburg, genannt Watschar, was
alles von Caspar Wolfringer zu Peylstein zu Lehen rührt.
— Siegel der Stadt erhalten.
1571 Januar 11. — Anna Hausfrau des Hanns Jacob
Müllner zu Mangolding erklärt, daß ihr erster Haus-
wirth, Christoph Ey f fe r , Bürger zu Regensburg an
Peter W inke lma ie r Bürger zu Regensburg sein
Drittel an dem „Ke fe r i nge r " genannten Weingarten zu
Winzer samt der Hueb im Burggeding Rcgensburg verkauft
habe. Der Weingarten und Hueb sind Lehen des Georg
A l t m a n n auf Winzer. — Siegel des Altmann erhalten.
2578 Juni 8. — Hans W i n t t e r , Müller und Bürger zu
Wörth verkauft an Perer Winckelmaier, Mischer und
Bürger auf dem Obern Werd in Regensburg sein Drittel
an dem „Keferinger" genannten Weinberg in Winzer
samt der Hueb im Burggeding von Regensburg, alles
lehenrührig von Georg A l t m a n n auf Winzer. —
Siegel des Altmann erhalten.
1584 Ju l i 20. — Lehenbrief des Georg A l t m a n n auf
Winzer, fürstl. pfalzgräflichen Kastners zu Burglengenfeld
für D a v i d Winckelmaier , Fischer und Bürger auf
dem obern Werd in Regensburg und seine Geschwister
über den „Keferinger" genannten Weinberg zu Winzer
nnd die gegenüber im Burggeding von Regensburg lie-
gende halbe Hueb „Watschar" genannt. — Siegel des
Altmann erhalten.
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1597 November22. — H a n n s Pau lus P i rk gen. Guetten-
ecker auf Winzer, fürstl. Brandenburgscher Rath und Amt-
mann zu Sechenberg und Osternohe und seine Hausfrau
Regina geb. v. L a n d t f r i d t verkaufen an Hanns
A lb rech tPor tner , Hansgrafen in Regensburg, ihren
Schwager, ihre Lehensrechte auf den „Keferinger" ge-
nannten Weingarten zu Winzer und die über der Donau
im Burggeding von Regensburg liegende Hueb „Wat-
schar" genannt.
1673 April 6. — H a n s Jakob Plach, Bürger und Bäcker
zu Aschaffenburg mit seiner Hausfrau Eva stellen einen
Zinsbrief über i'/z fl. jährlichen Zins aus.
1802 Oktober 30.—Sebast ian Wi lhe lm Weber, chur-
fürstl. Mainzischer Keller zu Vilbel und seine Hausfrau
Magda lena verkaufen an den Bürger und Bäcker
Christoph Gra f ihr Haus in Aschaffenburg. — Der
churfürstl. Mainzische Hofrat Johann Nikolaus Schneid
siegelt. — Siegel erhalten.
1747 März 11. Aschaffenburg.-Eva Margare the , Haus-
fran des Sattlers Chr is t ian Kern und Anna M a -
r i a , Hausfrau des Faßbinders Franz Kögel verkaufen
ihrer Schwester Anna K a t h a r i n a und ihrem zukünf-
tigen Eheherrn Johann Schmit t ihr Wohn- und Back-
haus. Der churfürstliche Hofrat Christoph M o l i t o r
siegelt.
b) M a n u s k r i p t e u n d S c h r i f t e n .
Abschrift der Leinweberordnung der Stadt Weiden vom Jahre
15)58. — (Bon Herrn I . G. B a u e r , oauä. pkil. in
Weiden.)
Auszüge aus einer handschriftlichen Chronik aus den Jahren
1680 -1802 des Regensburger Augustinerklofters in der
Universitätsbibliothek in Würzburg. - (Von Herrn t. Kreis-
archivar a. D. Fr. H ü t t n e r in Würzburg.)
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Mietkontrakt über das jetzt Kobot h'sche Haus « 231 auf
dem untern Wöhrt, abgeschlossen zwischen Le, Exzellenz
Herrn M a r q u i s v. V o m b e l l es , ehem. k. fran-
zöstschen Gesandten zu Lissabon und Venedig, und Schiff-
meister Georg Christoph B a u e r . — (Von Herrn Ju -
welier Kobo th . )
Diplom des hist. Vereines von Oberpfalz und Rcgensburg.
für Herrn Joseph v o n G ö r r e s , ordentl. Professor
der allgemeinen und Literatur-Geschichte an der t. Lud^
wig-Max-Universität « als E h r e n m i t g l i e d , ä. 6.
Regensburg 13. März 1847. - (Von Herrn !)>-. Joch-
ner aus dem Nachlasse v. Görres.)
D i e Schatzgräber von Rodenzreuth . — Eine ober-
pfälzische Sage. — (Von Herrn Johann B runne r . )
Abschrift eines M a n d a t s der bayerischen Herzoge N i l Helm
und Ludwig vom 29. November 1542, worin den baye-
rischen Unterthanen verboten wird, Regensburg zu be-
suchen, da die Stadt die Religionsneuerung eingeführt habe.
Übersetzungeines lateinischen Gedichtes, betitelt:
dersouk is , (Carmen.
Xoeb, 1796. — (Übersetzt und eingeschickt von Herrn Fr.
H ü t t u e r , k. Kreisarchivar a. D. in Würzburg.)
Die innere Einrichtung des Reichsstists Obermünster i n
Regens bürg nach den Statuten vom Jahre 1608. —
(Bon Herrn Gymnasialprofessor M. S ieben gar t ner.)
V. B i b l i o t h e k .
M . A r n o l d , Das römische Heer im bayerischen Rätien;
Sonderabdruck. - (Von Herrn Dr. C. Will.)
M . Abstorsky, Nachtrag zum Stammbaum mit Chronik
des Geschlechtes Abstorsky. - (Vom Herrn Verfasser.)
St. B e i ß e l , Geldwert und Arbeitslohn im Mittelalter im
Anschluß an die Baurechnung der Kirche des hl. Viktor in
Xanten. Freiburg i. B. 1884.
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St. Beißet , Die Aachenfahrt, Verehrung der Aachener
Heiligtümer seit den Tagen Karl des Großen bis auf
unsere Zeit. Freiburg i. B. 1902.
I . B r a u n , Die pontifikalen Gewänder des Abendlandes nach
ihrer geschichtlichen Entwicklung. Freiburg i. B. 1898. —
(Vorangehende drei Nummern im Tauschwege.)
G. Bosse r t , Die historischen Vereine vor dem Tribunal
der Wissenschaft.
A. Dach ler , Beziehungen zwischen den niederösterreichischen^
bayerischen und fränkischen Mundarten und Einwohnern. —
(Vom Herrn Verfasser.)
Dr. H. D i e r n b e r g , Beschreibung von Schliersee. Pasing 1899.
I o h . D ö r i n g , Bericht zur Feier des 50jährigen Bestehens
der Kreistaubstummenanstalt Regensburg. 1895.
Dr. I . A. E n d r e s , Romanische Deckenmalereien und ihre
tituli zu St. Emmeram in Regensburg. Aus Zeitschrift
für christliche Kunst 1902. Nr. 7 - 1 0 . - (Vom Herrn Ver-
fasser.)
Ntrsuue» miFuouss. I^ i^ Fe 1789. — (Von Herrn Dr.
Brunhuber.)
?. K. E u b e l , Geschichte der oberdeutschen (Straßburger)
Minoriten-Provinz. - (Von Herrn Dr. C. Will.)
C. F r a n k , Deutsche Gaue. 1—4.
C. Th. Gemeiner , Reichsstadt Regensburgische Chronik.
I. Band. 1800.
F. C. Ed. G r i e n , Führer auf der deutfchen Donau. Re-
gensburg 1868.
H a i l e r , k. Major, Festschrift zur Feier des 200jährigen
Bestehens der t. b. Gewehrfabrit Amberg. München 1902. 4°.
— (Von Herrn Seminardirektor Blößner.)
P. W. H a u t h a l e r , Die Arnonischen Güterverzeichnisse. Salz-
burg 1898. — (Von Herrn Dr. C. Will.)
He inr ich H e l d , Gedächtnis-Rede auf Dr. Ernst M . Lieber.-
Regensburg 1902.
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Heinr ich H ü t t i n g e r , 8tuäia in Loetii oarmiua eollat».
Programm 1902.
Jahresbericht des k. A l t en Gymnas ium in Regensburg
für 1901/1902.
Jahresbericht über das k. humanistische Gymnasium und das
k. Studienseminar in Amberg 1901/1902.
Jahresber i ch t des Tierschutzvereins Regensburg 1897. —
(Die Jahresberichte von den betreffenden Stellen.)
Ka lender für katholische Christen. Sulzbach 1903. (v. Seidel-
sche Buchhandlung.)
A. K i e f e r , Die Veränderungen derBoltsdichtigkeit im König-
reich Bayern 1840-1893. Leipzig 1902. Dissertation.—
(Von der k. Universität Erlangen.)
K. Kost ler , Gebiets- und Ortstunde des Königreichs Bayern, l .
1895.
I . V. K ü h l , Sonderabdruck aus den Mitteilungen der bayr.
numismatischen Gesellschaft. 21. Jahrgang 1902.
Derselbe ebenda: Studien zur Geschichte der oberpfälzischen
Münzen des Hauses Wittelsbach 1329-1794, Nachträge.
— (Beide Abhandlungen vom Herrn Verfasser.)
A. A. L ieb , Bausteine zur Geschichte des Bezirkes Rotten-
burg. 1902.— (Vom Herrn Verfasser.)
Geschichte des M a r i a h i l f s b e r g e s in Neumar t t . — (Von
Herrn Pfarrer Romstöck in Weidenwang.)
Fr .Ohlenschlager , Römische Überreste in Bayern, I. 1902.
— (Vom Herrn Verfasser.)
V. I . S a u e r , Symbolik des Kirchengebäudes. Freiburg 1902.
— ( I m Tauschwege erhalten.)
H. Schrohe, Beiträge zur Geschichte des Erzbischofs Hein-
rich I I I . von Mainz. — Sonderabdruck 1902. - (Von Herrn
Dr. C. Will.)
0 r . B. Sepp u. Dr. Ludw igs , Fest-Reden zur Feier des
diamantenen Priesterjubiläums des H. H. Bischofs Ignatius
v. Senestrsy. - (Von Herrn Buchdruckereibesitzer I . Habbel.)
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0413-3
410
Dr. I . S i g h a r t , Die mittelalterliche Kunst in der Erzdiözese
München-Freising. 1855. — (Von Herrn Professor K o ch.>
Verwa l tungsber ich t der Stadt Regensburg. 1900l
— (Vom Stadtmagistrat.)
A. V i e r l i n g , Die slavischen Ansiedelungen in Bayern.—
— Sonderabdruck aus Beiträge zur Anthropologie und Ur»
geschichte in Bayern. — (Vom Herrn Verfasser.)
A. Weickert, Die leßio XXII primi^ema. Trier 1902.—
Dissertation. — (Von der k. Universität Erlangen.)
I . A. Wol f , Die St. Nitolai-Pfarrtirche zu Calcar. 1880.
— ( I m Tauschwege.)
A. Zaupse r , Versuch eines bayerischen Idiotikon. München
1789. —(Von Herrn Professor Koch.)
Eine größere Partie D i s s e r t a t i o n e n der k. Universität
E r l a n g e n , von welchen die historischen Stoffe betreffenden
bereits oben eingereiht sind.
Eine Anzahl wertvoller Schriften der k. schwedischen Universität
Upsa la großenteils in schwedischer Sprache, darunter:
ata1oßU8 Oeuturiae lidroraw rarissimorum eto. qua
anuo 1?l)5 eto. ^. 6. 8parveuse16iu8 bibliotueoam publi-
oaw ^oaäewiae Hp8alen8i8 auxit. Upsala 1706.
Oyl8iu8, 86etio priwl» builarii Romano-^vsu-
ftotdioi. Holm 1782.
Olav Ooisius, bibliotbseas Hp8alsu8i8 di8toria. Upsala
1745.
^.radioi, ?6l8ioi et I'ureioi bibliotlieolls lSFMft
Lund 1649.
Dr. L. 8. Ooi i iu 6t vr 0. ^. Zodi^ ter : Ooäyx jurw
v68tr0F0tdioi. Stockholm 1827. .
— Ooäsx Mli» 08troF0tIu(:i. Stockholm 1830.
international ä'^utwopoloFie et
Stockholm 1874.
Die t r i ch , Runenlexikon. Stockholm.
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Paris 1900.
P. G i rgensohn, Die Skandinavische Politik der Hansa
1375—95. Upsala 1898.
l'ritdiol H a l l , vreta Xlostei-. Gefle 1902.
Derselbe, LiäraF ti l ! OistsrsiouFsroräOu» kißtoria i
Hernüsand 1898.
H a i l y u ä o r f , Nsmoirss pour
Obarle» XII. roi 6s 8uöä6. Upsala. Mit Einleitung
i n schwedischer Sprache.
. V. I^unäyuist, LiärnF till Käuns6amsu am äsIvsnZl:»
vomeapitlou. Stockholm 1879.
(?. ^. Zed i ^ t s r , eoäex Ilplanäiei. Stockholm 1834.
Henrik 8 o Iii U ek, ^lva 8V6U8l:a bioKraüsr fron msäeltiäsn.
I. vs vita Oomim?otri Olavii.
II. 1)6 vita 8auoti ^iekolai.
8eriptor68 rerum 8v6oioarum moäü aevi. ?. l l u. III.
1828, 1876.
8par t ian i viw
Upsala 1869.
8t0okdolm8 8taä8 krivilsFisukref. 2 Teile. Stock-
holm 1890.
Universität Upsala, Gratulation der Universität Bern zur
400jährigen Jubiläumsfeier.
I Ip 8ala, vmvsl-8itot 1872-1897, Festschrift.
Hp8a1a, IImver8itet8-Mtrikol 1896. Allgemein und 3
Bände mit der Matrikel von 1595 -1665.
I Ip8a ia , Hmv6l-8itet8-T0U8titutioue8 vom Jahre 1655.
Upsala 1890.
p 8 a l a , Vuiv6l8itst8 Xou8l89mliu8or (Kunstsammlungen).
1898.
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Beilage II
Rechnungs-Ergebmsse pro 1901 .
I.
Aktivkassabestand vom Jahre 1900 . . . . . 2303
Aktivausftände 8 —
Kapitalszinsen . . . 145 72
Suftentationsbeiträge 3216 —
Außerordentliche Einnahmen 1336 94
Fundierungszuflüsse 34 —
Summa der Einnahmen
II. Ausgabe«.
Auf die Verwaltung
Auf den Zweck
Auf Vermehrung der Sammlungen
Beiträge an Vereine
Hingeliehene Kapitalien
Auf geleistete Vorschüsse
Außerordentliche Ausgaben
Summa der Ausgaben
Abgleichen g.
Die Einnahmen betragen
Die Ausgaben betragen
7043
2047
1197
102
30
1000
2
1646
6026
7043
6026
85
97
60
46
55
39
97
85
97
Attivrest 1016 83
Der Ausschuß.
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